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1. 1.) Erkenntnisinteresse und Forschungsgegenstand  
 
a. Hintergründe  
 
Die vorliegende Studie zielt auf die Schließung einer nahezu paradox anmutenden 
Forschungslücke. Das im 12. Jahrhundert entstandene georgische Nationalepos „Der Recke 
im Pantherfell“ von Šota Rustveli ist zwar zum Gegenstand und Namensgeber eines eigenen 
Wissenschaftszweiges, der Rustvelologie, geworden. Gleichzeitig ist das Werk aber auch 
stets als einschlägiges Beispiel für den prägenden Einfluß der iranischen (und semitischen) 
Literatur und Kultur auf das zivilisationsgeschichtlich an der Schnittstelle zwischen Orient 
und Okzident liegende Georgien zitiert worden. Die Herausarbeitung von Parallelen und 
Analogien in Bezug auf Erzählstruktur und literarische Motive ist bereits seit langem 
Gegenstand wissenschaftlicher Analysen 1. 
Erstaunlicherweise liegen systematische Arbeiten zum sprachwissenschaftlichen Einfluß 
sowohl des Iranischen als auch des Semitischen auf das Epos bislang nur in Ansätzen vor 2. 
Jedoch wurde in den bisherigen Forschungen die „Rustvelologie“ und das Epos 
Vepxistyaosani nicht als ein eigenes Lemma behandelt. 
Hier setzt die vorliegende Forschungsarbeit mit dem Anspruch, eine Brücke zwischen Sprach- 
und Literaturwissenschaften zu schlagen, an. Über die etymologische Rekonstruktion 
iranischer sowie semitischer Lehnwörter soll sichtbar gemacht werden, was oft unter der 
Oberfläche verborgen geblieben ist: der sprachgeschichtliche Transfer sowohl kultureller 
Codes als auch gebundener Metaphern und Sprachbilder, der durch die Übernahme einzelner 
Worte stattfindet. 
                                                           
1 Vgl. G. Caišvili und N. NataZe, Šota Rustveli da misi poema, Tbilisi 1960. bzw. A. Gvaxaria, Narkvevebi 
kartul-sparsuli literaturuli urtiertobis istoriidan, Tbilisi 1995. S.a. Z. Gamsaxurdia, Vepxistyaosnis saxis 
metyveleba, Tbilisi 1991. E. XintibiZe, Šuasaukuneobrivi da renesansuli Vepxistyaosanši, Tbilisi, 1993.  
2 In diesem Zusammenhang befinden sich nur die folgenden Arbeiten in diesem Bereich: 
N. Marr, Voprosy o Vepxitkaosani i Visramiani, Tbilisi 1964., M. Andronikašvili, Narkvevebi iranul-kartuli 











Betrachtet man dieses Epos nun aus dem Blickwinkel der Iranisten bzw. der Semitisten, so 
fällt hinsichtlich des Wortschatzes auf, daß dieser zahlreiche Lehnwörter aus dem Iranischen 
und Semitischen enthält. Ein Teil dieser Wörter fremder Herkunft konnte bis jetzt zwar als 
solche erkannt, jedoch nicht vollständig beearbeitet werden, da diese oft nur noch in den 
älteren Sprachstufen der verschiedenen Sprachfamilien (d.h. einerseits Altpersisch, Avestisch, 
Parthisch, andererseits Syrisch-Aramäisch, Judao-Georgisch) erhalten sind, allerdings häufig 
als Entlehnungen jüngerer bzw. späterer Sprachperioden (d.h. Neupersisch bzw. Arabisch) 
angenommen worden sind.  
Diese vorliegende Sammlung georgischer Etymologien erhebt keinen Anspruch auf 
Vollständigkeit der Wörter fremder Herkunft in Rustvelis Epos. Vielmehr gilt es, anhand der 
Primärliteratur sowohl im semitischen als auch im iranischen Bereich eine Beschränkung auf 
zuverlässige Etymologien vorzunehmen. Werden einige Termini und Ausdrücke 
orientalischen Ursprungs in dieser Arbeit nicht aufgeführt, so ist dies nicht notwendigerweise 
darin begründet, daß sie dem Verfasser entgangen sind. Vielmehr sind viele dieser Wörter 
bereits von anderen Sprachforschern behandelt und zum Teil etymologisiert worden, oder 
diese Entlehnungen sind im Rahmen vorliegender Arbeit nicht von besonderem Interesse. Der 
Untersuchungsgegenstand dieser Arbeit bezieht sich auf solche Entlehnungen, die entweder 
bis jetzt nicht erkannt worden sind, oder solche Wörter, die nicht vollständig und nach 








1. 2.) Wechselvolle georgisch-arabisch-persische Sprachbegegnungen 
 
In vorislamischer Zeit, bedingt durch die unmittelbare Nachbarschaft, den politischen Einfluß 
und natürlich durch enge Handelsbeziehungen, fand ein Austausch von Wörtern der einen 
Sprache in die andere statt. In sprachgeschichtlicher Hinsicht ist die Untersuchung dieses 
Austausches von großem Interesse, da die beiden Sprachen miteinander in keinerlei 
verwandtschaftlicher Beziehung stehen. So ist nachvollziehbar, daß die arabische Sprache 
vom Persischen, welches damals auf eine höheren Kulturstufe stand, verschiedene Ausdrücke 
entlehnt hat.  
Es ist insbesondere zu beachten, daß im vorislamischen Persischen, soweit sich das 
vorhandene Sprachmaterial auswerten läßt, keine arabischen Fremdelemente anzutreffen sind. 
Dagegen sind im Arabischen derselben Zeitperiode eine erhebliche Zahl persischer bzw. 
iranischer Lehnwörter zu finden. Diese Situation ändert sich nach der Eroberung Irans durch 
die sogenannten islamischen FutuÎāt drastisch. Von diesem Zeitpunkt an waren die 
Verhältnisse genau umgekehrt. Die politische und religiöse Eroberung Persiens wie auch der 
geistige Eifer der gelehrten Perser, welche die durch den Koran heilig gewordene Sprache 
studierten, führte dazu, daß gleich am Anfang der frühpersischen Periode fast jedes vierte 
Wort sowohl im Sprachgebrauch als auch in der Literatur arabisch wurde. Diese arabischen 
Fremdwörter waren so mithin die Mitgift der arabischen Schrift, welche die Iraner sehr bald 
nach der Eroberung als Alternative für das Pahlavī übernahmen.  
Abgesehen von der Aussprache und der Intonation und auch der Entwicklung einer neuen 
Nuancierung in der Semantik, benötigten diese arabischen Wörter keine besondere 
Veränderung, und gerade deswegen ist die Bedeutung einer Forschung über die arabischen 
Lehnwörter im Persischen nicht genug hervorzuheben. Dagegen ist die Untersuchung 
persischer Fremdwörter im Arabischen und eine eventuelle Feststellung der 
Entlehnungsperiode von wissenschaftlichem Wert. 
In diesem Zusammenhang spielt die georgische Sprache eine besondere Rolle in den iranisch-
islamischen Kultur- und Sprachbegegnungen. Das Georgische ist vor allem als eine 
Mittlersprache von Bedeutung. Diese Sprache vermittelt eine Großzahl der arabischen 
Wörter, die über die persische Brücke in diese Sprache eingeflossen sind. Dazwischen stehen 
solche Entlehnungen, die die semantische Schattierung, aber auch phonetisch-typologische 
Divergenz derselben arabischen Lehnwörter in beiden Sprachen implizieren (s. pers/arab. 








Man kann anhand der zuverlässigen lautlichen und semantischen Besonderheiten feststellen, 
ob ein arabisches Lehnwort auf einem unmittelbaren Weg bzw. über die persische 
Vermittlung seinen Weg ins Georgische gefunden hat. Damit wird in den meisten Fällen der 
Grund für semantische und phonetische Unterschiede zwischen dem georgisierten Wort und 








1. 3.) Zur Problematik der Determination iranischer Lehnwörter im Georgischen 
 
Die Beeinflussung der georgischen Sprache durch iranische Entlehnungen beschränkt sich in 
nicht auf eine bestimmte Sprach- und Zeitperiode. Bei der Bestimmung iranischer Elemente 
im Georgischen fällt eine ganze Reihe von Fremdwörtern iranischer Herkunft auf, die 
teilweise sogar bis zum Medischen bzw. Altpersischen oder Avestischen zurückführen. Diese 
bemerkenswert hohe Anzahl von Lexemen iranisches Ursprungs, die sich aufgrund ihrer 
phonetischen Besonderheiten als „iranisch“ verstehen, ist nicht nur als eine ungewöhnlich 
große Menge von Fremdwörtern zu betrachten, sondern zieht vielmehr als Lehnübersetzung 
die Aufmerksamkeit der interdisziplinären Sprachstudien auf sich (s. z.B. bevr-i bzw. riye). 
Allerdings finden sich die meisten dieser Wörter vorislamischer Zeitperiode „parthischer“ 
Herkunft auch im Mittelpersischen, und es ist nicht feststellbar, ob sie vielleicht nur indirekte 
parthische Lehnwörter sind, d.h. ob sie nicht unmittelbar aus dem Parthischen sondern aus 
dem Mittelpersischen entlehnt wurden. 
Als parthische Fremdwörter werden solche Lexeme bezeichnet, die entweder aufgrund der 
anerkannten Lautgesetze dialektmäßig als parthisch zu betrachten sind, oder solche, die 
bisher nur in parthischen Inschriften belegt sind (s. z.B. plid-i  bzw. azavere-i).  
Eine ähnliche Schwierigkeit besteht auch bei der Determination persischer Lehnwörter, aus 
einer späteren Periode, d.h. aus dem Pahlevischen, in Bezug auf das Neupersische. Zahlreich 
sind auch die Beispiele für persische Fremdwörter, die sowohl im Neupersischen als auch im 
Pahlevischen identische oder nahezu identische Formen und Bedeutungen besitzen, (s. z.B. 
zenaar-i bzw. plas-i). In diesem Fall ist desgleichen schwer nachvollziehbar, ob es sich um 
frühneupersische, neupersische oder pahlevische Lehnwörter handelt.  
Eine solche Problematisierung besteht aber bei den jüngeren neupersischen Entlehnungen 
nicht mehr. Hier fällt eine präzise Feststellung nicht schwer. Einer der Gründe für diese 
Eindeutigkeit liegt in den semantischen Aspekten solcher Lehnwörter, die teilweise überaus 
klar und nachvollziehbar sind und sich damit von den Lexemen anderer Sprachperioden 
unterscheiden. Anderseits tragen die Beispieltexte aus den neupersischen Originalquellen (die 
u.a. als georgische Textvorlagen betrachtet werden dürfen) dazu bei, die Identifizierung der 
Divergenz zwischen dem georgischen und dem neupersischen Ausgangswort zu erleichtern.  
In diesem Zusammenhang lassen sich die georgischen Wörter fremder Herkunft in dieser 









a. Avestische und altpersische Lehnwörter; 
b. Mittelpersische Lehnwörter, sowohl parthische als auch pahlevische Entlehnungen; 








1. 4. ) Zu den semitischen bzw. arabischen Entlehnungen 
 
Eine große Anzahl der semitischen Lehnwörter im Georgischen, die innerhalb einer reativ 
langen Zeitspanne in die georgische Sprache eingedrungen sind, läßt sich in zwei 
Hauptgruppen einteilen. Die ältere Gruppe umfaßt syrisch-aramäische Fremdwörter, die zum 
großen Teil durch die Bibelübersetzungen und Auslegungen der „Heiligen Schriften“, aber 
auch durch die georgisch-aramäischen Kulturbegegnungen ihren Weg ins Georgische 
gefunden haben.  
Einer parallelläufigen Strömung entstammen diejenigen Ausdrücke, die über die judaeo-
georgischen Vermittlungen, zustandegekommen durch als 2600 Jahre jüdische Ansiedlungen 
in Georgien, diese kaukasische Sprache mit ihren Lexemen und Wortquellen bereichert 
haben. Entsprechend der vorhandenen Schriften und archäologischen Forschungen haben die 
ersten semitisch-georgischen Beziehungen bereits in vorchristlicher Zeit ihren Anfang 
genommen. Die Geschichte des aramäischen Schrifttums in Georgien verweist unmittelbar 
auf eine solche Kulturbegegnung 3. 
Schon zu Beginn des ersten Jahrhunderts sind Siedlungen der jüdischen Auswanderer in 
Ostgeorgien zu finden. Außerdem schloß Georgien seit der Christianisierung einen engen 
Kontakt zu syrischen Kirchen und klösterlichen Zentren außerhalb seiner Landesgrenzen. Es 
existieren Beweise, daß die gebildeten und vor allem die religiös geprägten Schichten in 
Georgien neben dem Griechischen auch das Syrische beherrschten. Die georgischen 
Klosteranhänger und Kirchenmänner pilgerten nach Syrien und Palästina und hielten sich in 
den dortigen Klöstern auf, um ihre spirituelle Ausbildung und religiösen Erfahrungen zu 
vertiefen. Dadurch entwickelten sich syrisch-georgische Literaturbeziehungen.  
In diesem Zusammenhang offenbaren sich die lexikalischen Entlehnungen und 
fremdsprachigen Transkriptionen sowie Transliterationen und Umschriften als handfeste 
Beweise für solche Kulturbegegnungen. Eine Großzahl der Entlehnungen der syrischen und 
aramäischen Eigennamen und deren Wiedergabe im Georgischen gehören ebenso zu dieser 
Zeitperiode. Eine tiefergehende Beschäftigung mit diesem Bereich motiviert das 
Erkenntnisinteresse, auf Grundlage dessen, wie à. ÷ereteli hinweist, eine Forschungslücke 
zwischen den semitischen und kaukasischen Kultur- und Sprachbeziehungen geschlossen 
werden kann: 
                                                           
3 Vgl. à. ÷ereteli, Arameuli ena sakartveloši, Tbilisi 1976, S. 150-151. S.a. K. Tsereteli, Zur Frage der 









„Ihre Erforschung ist nicht nur für die Zusammenstellung eines etymologischen Wörterbuchs der 
georgischen Sprache, sondern auch für die Charakterisierung der Struktur (...), sowohl der georgischen 
als auch jeder beliebigen semitischen Sprache von Bedeutung.“ 4 
 
Die zweite Gruppe, die eine wesentlich jüngere Kategorie der semitischen Lehnwörter im 
Georgischen beinhaltet, bezieht sich auf die arabischen Entlehnungen. Hier sind Lehnwörter 
zu unterscheiden, welche auf direktem Wege ins Georgische eingegangen sind, und solche, 
die über die persische bzw. türkische Vermittlung ihren Weg in diese Sprache gefunden 
haben. Während die direkten arabischen Entlehnungen überwiegend auf eine mündliche 
Beeinflussung der Fremdwörter hindeuten, weisen die über die persischen Vermittlungen 
entlehnten arabischen Wörter einen literarischen Bezug auf.  
Der Grund dafür liegt zum einen darin, daß die arabisch-georgischen Beziehungen weniger 
auf einer kultivierten, friedlichen und demzufolge erwünschten Art der Sprachbegegnungen, 
sondern in erster Linie auf einer Invasion der islamischen FutūÎāt in Georgien und ihrer 
dortigen Besatzung beruhen. Zum zweiten besaßen die Araber zu jener Zeit keine 
bemerkenswerte und repräsentative Literatur, vermittels welcher die sprachliche bzw. 
lexikalische Übernahme sowie deren eventuelle georgische Übertragung erfolgt sein könnte. 
Daher weisen derartige arabische Fremdwörter sowohl aus phonetisch-morphologischer Sicht 
als auch unter semantischen Aspekten auf eine mündliche Einflußnahme hin (vgl. davla und 
dovlat-i bzw. xalva und xalvat.i). 
Die indirekte Übernahme arabischer Lehnwörter vom Georgischen gestaltet sich hingegen 
ganz anders, insbesondere bei solchen Ausdrücken und Lexemen, die über die persische 
Vermittlung ihren Weg in diese Sprache gefunden haben. Hier stoßen wir auf eine Großzahl 
fremder Entlehnungen arabischer Herkunft, die durch die Übersetzungen persischer 
literarischer Werke (z.B. Vīs o Rāmīn von Faxreddīn ’As‛ad-e Gorgānī oder Šāhnāme von 
Ferdōwsī) in das Georgische eingeflossen sind. Aufgrund ihrer Form und ihres 
Bedeutungsfelds, aber auch wegen ihres Verwendungszwecks dürfen solche Lehnwörter 
einerseits als „durch das Persische vermittelte arabische Entlehnungen“ und andererseits als 
„literarisch kategorisierte gelehrte Fremdwörter“ (im Gegensatz zu umgangssprachlichen, aus 
dem Arabischen direkt entlehnten Fremdwörtern) berücksichtigt werden.  
Eine weitere Mittlersprache, die als ein Entlehnungskanal arabischer Elemente betrachtet 
werden kann, ist das Türkische, insbesondere das Osmanischtürkische. Hier gehört eine 
                                                           








Vielzahl aus dem Arabischen stammender Wörter, insbesondere manche Ausdrücke und 
Fachtermini, die im militärischen Bereich verwendet werden. In diesem Zusammenhang kann 
dieser Drittweg für die arabischen Entlehnungen zu einer phonetischen, aber auch 
semantischen Divergenz zwischen der im Georgischen gebrauchten Form und ihren Varianten 
im Arabischen bzw. im Persischen führen. In einem solchen Fall kann das Lehnwort 
gesondert und als ein eigenes Lemma behandelt werden, ansonsten ist in vielen Situationen, in 
denen das durch die türkische Sprache entlehnte Wort keine besondere Charakteristik bzw. 
keine Nuancierung zu der arabischen Vorform darstellt, eine Determination des 
Entlehnungswegs nicht ausschlaggebend. Dies gilt auch für eine Großzahl arabischer 
Fremdwörter, die durch das Neupersische Eingang in das Georgische gefunden haben und 
eine identische oder beinahe identische Form in Phonetik und Semantik des Lehnwortes im 
Vergleich zur Herkunftssprache, d.h. dem Arabischen, darstellen.  
In diesem Zusammenhang wird in dieser Studie überall, wo ein Sonderfall bei einem 
arabischen Fremdelement einzusehen ist, das Lehnwort als ein eigenes Lemma behandelt und 
demzufolge versucht, die Schattierungen und Bedeutungsvarianzen aufzuzeigen. 









1. 5. ) Zur Charakterisierung der georgisch-armenischen Sprachbegegnungen in Bezug 
auf iranische Elemente 
 
Es steht außer Zweifel, daß eine bemerkenswert lange Kulturbegegnung zwischen Georgiern 
und Armeniern existierte und es eine alte Tradition der Übersetzung armenischer Werke ins 
Georgische gegeben hat. Die georgischen Literaten und Übersetzer hatten vor allem das 
Bedürfnis, vom ebenfalls christianisierten Nachbarland Armenien literarisch zu profitieren. 
Demzufolge ist es auch durchaus nachvollziehbar, daß innerhalb dieser wechselseitigen 
Begegnungen neben den armenischen Lehnwörtern auch eine Vielzahl von Fremdwörtern 
iranischer Herkunft in das Georgische ihren Weg gefunden haben müssen. Diese Tatsache hat 
dazu geführt, daß keine Studie über die iranisch-georgischen Kultur- und Sprachbeziehungen 
ohne permanente und zum Teil auch einschlägige Berücksichtigung des armenischen 
Einflusses möglich wurde. In diesem Zusammenhang weist J. Gippert zu Recht auf folgendes 
hin: 
 
„Die Sprachwissenschaft war bisher davon ausgegangen, daß ein mitteliranisches Lexem im 
Georgischen normalerweise „via armeniaca“ entlehnt wurde; wer für eine direkte Übernahme 
aus dem Mitteliranischen argumentieren wollte, mußte Kriterien heranziehen, die gegen eine 
armenische Vermittlung sprachen.“ 5 
 
Die hier vorlegende Arbeit unternimmt den Versuch, einen Kompromiß zwischen beiden 
Seiten zu erreichen, so daß eine eigenständige Entlehnung, abgesehen von spezifischen Laut- 
und Bedeutungsverhältnissen, für diese georgischen Wörter iranischer Herkunft gewährleistet 
werden kann. 
Im Georgischen gibt es eine beachtenswert große Anzahl von Lehnwörtern iranischer 
Herkunft, die ohne jeglichen armenischen Einfluß und direkt aus den iranischen 
Sprachquellen in diese kaukasische Sprache eingedrungen sind. Dazwischen befinden sich 
solche Termini bzw. Ausdrücke, die keine Analogie im Armenischen besitzen oder bei denen 
sich im Fall einer Analogie die beiden armenischen und georgischen Formen grundlegend 
voneinander unterscheiden. Des weiteren gibt es im Georgischen Entlehnungen, die trotz 
einer unübersehbaren Affinität zu ihren armenischen Beispielen unabhängig von dieser 
Mittlersprache und als ein eigenes Lemma untersucht werden können.  
                                                           








Die vorliegende Studie weist darauf hin, daß die iranischen bzw. persischen Fremdwörter im 
Georgischen ohne zwangsläufiges Heranziehen des Armenischen oder armenischer Elemente 
selbständig als ein eigenes Lemma behandelt und etymologisiert werden dürfen (bzw. zum 
Teil sogar müssen). Ferner wird die Hypothese aufgestellt, daß die georgische und die 
armenische Sprache oftmals unabhängig voneinander von iranischen Elementen beeinflußt 
wurden, also diese Sprachen sowohl in unterschiedlichen Zeitspannen als auch in denselben 
Perioden in der Lage waren, dieselben iranischen bzw. persischen Wörter getrennt und 
unabhängig voneinander zu entlehnen. In diesem Zusammenhang ist es in den meisten Fällen 
ohne Nutzen, die im Georgischen existierenden iranischen Elemente mit deren Beispielen im 
Armenischen gleichzusetzen oder sogar zu vergleichen. Das Verhältnis ist natürlich anders, 
wenn aufgrund unzuverlässiger vorhandener Wortmaterialien im Georgischen das 
Armenische mit seinen analogiebezogenen Instanzen der eventuellen Hypothese bzw. der 
Etymologie des iranischen Lehnwortes zu Hilfe kommt. In solchen Situationen wurde auf 
einen Zugriff auf das Armenische zu Gunsten des Georgischen nicht verzichtet. Allerdings 
steht überall das georgische Wort bzw. das georgisierte Element und seine Etymologie 
(sowohl innerhalb des Georgischen als auch außerhalb der Sprache, d.h. in iranischen 
Sprachen) im Vordergrund.  









1. 6.) Zur Struktur und Methodik der Arbeit 
 
Die vorliegende Arbeit ist mit einem etymologischen Lexikon vergleichbar, wobei sie sich 
jedoch von diesem in der Darstellung und thematischen Breite unterscheidet. Jeder einzelne 
Terminus bzw. jedes Wort wird in einem separaten Lemma behandelt und so weit wie 
möglich selbständig bearbeitet, so daß jedes Kapitel fast unabhängig von anderen 
Wortabhandlungen und in Form eines Aufsatzes studiert werden kann.  
Die Tatsache, daß das georgische Nationalepos „Der Recke im Pantherfell“ als Maßstab einer 
solchen Forschung gewählt worden ist, bedeutet nicht, daß das Spektrum der Arbeit sich 
ausschließlich auf die Semantik und Morphologie der in diesem Werk vorkommenden 
Lehnwörter und Ausdrücke beschränken sollte. Das Epos wird hier vielmehr im Rahmen 
seines umfangreichen Wortschatzes berücksichtigt, da in diesem Lehnwörter iranischer bzw. 
semitischer Herkunft nur vereinzelt zum ersten Mal anzutreffen sind. 
Eine bemerkenswert hohe Anzahl von in Rustvelis Werk zu findenden Fremdwörtern ist 
bereits in altgeorgischen Schriften, d.h. sowohl in alt- und neutestamentarischen 
Übersetzungen als auch in hagiographischen und homiletischen Literaturen, als auch in vor-
rustvelischen säkularen Werken Georgiens dokumentiert. In solchen Fällen wurde versucht, 
möglichst die erste „vorhandene“ belegte Form des Lehnwortes anhand altgeorgischer 
Beispieltexte nachzuweisen, damit die primäre Form und Bedeutung des Wortes im 
Georgischen sichtbar wird. Dies betrifft insbesondere solche Entlehnungen, die aufgrund ihrer 
Wandlungsgeschichte bis zu ihrer Verwendung im Epos „spezifisch“ semantische und 
morphologische Veränderungen erfahren haben. Bei den im Epos vorkommenden 
Fremdwörtern (im Vergleich zu älteren Werken Georgiens, in denen dieser Terminus bereits 
anzutreffen ist) ohne besondere Charakteristika, wurde Rustvelis Werk als Standardwerk 
betrachtet und demzufolge auf weitere, nicht tatsächlich aufklärende Zugriffe auf andere 
georgische Literaturquellen verzichtet. 
 
Viele der hier vorgestellten Wörter fremder Herkunft, die in Rustvelis Epos erstmalig in der 
georgischen Literatur sichtbar werden, weisen jedoch aufgrund ihrer Form und manchmal 
auch aufgrund ihrer Bedeutung auf eine weitgehend archaischere Form als die 
Entstehungszeit des Epos selbst hin. In diesem Fall läßt sich zuweilen das Wort in 
vorhandenen altgeorgischen Schriften sowie in altgeorgischen Lexika nicht nachvollziehen; 








Schriften und Manuskripten Georgiens ausfindig gemacht werden könnte. Da aber eine solche 
Nachforschung über den Rahmen der hier vorliegenden Arbeit hinausgeht, konnte diese 
Untersuchung hier nicht mehr durchgeführt werden. So ist dies vielmehr ein Hinweis auf eine 
weitere Forschungslücke, die es zukünftig noch zu schließen gilt. Hier wird daher das Epos 
„Vepxistyaosani“ für diejenigen Lehnwörter als Maßstab genommen, für die Rustvelis Werk 
bisher die älteste Quelle darstellt, jene also, die bei allen heute verfügbaren georgischen 
Schriften im „Vepxistyaosani“ erstmals anzutreffen sind. Des weiteren ist darauf 
hinzuweisen, daß im Epos einige Ausdrücke extrahierbar sind, die aufgrund ihrer 
Bildungselemente und ihrer Bedeutungssphäre, aber auch wegen ihrer Struktur von den 
Rustvelologen als Rustvelis eigene Wortschöpfungen betrachtet werden. Solche Formen 
werden hier ebenso singulär und als ein eigenes Lemma, demzufolge unabhängig von einer 
eventuellen Analogie mit anderen georgischen Werken bearbeitet.  
 
Als Beispieltexte werden strophenweise Texte aus Rustvelis Epos zitiert; zu jeder Thematik, 
d.h. zu jedem Lehnwort, wurden als Muster drei Beispieltexte eingefügt. Dies kann natürlich 
für diejenigen Fremdwörter, die weniger als dreimal im Werk vorkommen, nicht gelten. 
Eine Entscheidung hinsichtlich der Vorgehensweise bei der Verwendung bzw. 
Nichtverwendung von Originalschriften ist dem Verfasser teilweise sehr schwer gefallen. Es 
wurde schließlich festgestellt, daß bei der Transkription bzw. Transliteration fremdsprachiger 
Texte, insbesondere im Zusammenhang mit dem Avestischen und den pahlevischen 
Ideogrammen, in den meisten Fällen keine einheitliche Struktur oder Systematik anzubieten 
möglich ist, an der man sich regulär orientieren könnte. Aus diesem Grund wurde überall, 
abgesehen von den übersichtlichen Worten, sowohl die Originalschrift als auch die 
zugehörige Transkription bzw. Transliteration eingefügt. Dies gilt auch für neupersische, 
arabische und syrisch-aramäische Lehnwörter. Diese Methodik erleichtert einen schnellen 
Zugriff auf die diskutierten Termini in Originalschrift und demzufolge einen unmittelbaren 
Vergleich mit den dargestellten Transkriptionen bzw. Transliterationen.  
 
Als Textbeispiele werden in dieser Arbeit sowohl aus den altgeorgischen, d.h. alt- und 
neutestamentarischen, hagiographischen und homiletischen Schriften, als auch aus den 
klassischen Literaturquellen Sätze und Phrasen eingefügt. Hier befinden sich sowohl die 
Beispiele aus der hebräisch-aramäischen und griechischen Bibel, als auch aus den Avestā-








kann man hier eine Großzahl der Verse und Phrasen aus der klassischen persischen und 
arabischen Literatur antreffen. Bei allen obengenannten Beispielen wurde versucht, eine 
wortwörtliche und buchstabengetreue Übersetzung durchzuführen. Es ist nichtsdestoweniger 
deutlich, daß bei solchen Übertragungen die sprachlichen Schönheiten und Stilfiguren nicht 
widergespiegelt werden können und die rhetorischen Feinheiten verloren gehen. Da aber der 
Verwendungszweck solcher Textbeispiele in erster Linie die Verdeutlichung der 
diskutierenden Lehnwörter ist, wurde während der Übersetzung zu Gunsten der Textklarheit 
auf die ästhetischen Aspekte verzichtet. Die durchgeführten Übersetzungen sind zum großen 
Teil deutschsprachig; wo eine Übersetzung zum Textbeispiel nicht vom Verfasser getätigt 
wurde, findet sich eine Auskunft über die jeweiligen Literaturquellen. In einigen Fällen 
kommen in dieser Arbeit englischsprachige Übertragungen vor. Da derartige Übersetzungen 
aufgrund ihrer Präzision bei der wortwörtlichen Wiedergabe der Textbeispiele bevorzugt 
worden sind, wurde auf eine weitere deutsche Übertragung vom Verfasser dieser Arbeit 
verzichtet (s. z.B. dev-i). 
 
Bei den Schlußfolgerungen und Feststellungen, bzw. während der Definition einzelner 
Entlehnungen, wird konsequent auf die Hypothesen und die Literaturquellen vorheriger 
Forscher hingewiesen. Wo eine solche Anmerkung fehlt, kann schließlich davon ausgegangen 
werden, daß sich der untersuchte Fall auf eine Entlehnung bezieht, die bisher noch nicht 
bearbeitet worden ist, oder deren Bearbeitung mindestens dem Verfasser bisher nicht bekannt 
ist. Bei den vom Verfasser dargestellten Determinationen sowie vorgeschlagenen 
Etymologien handelt es sich um eine sprachgeschichtliche Methodik, die einerseits das 
jeweilige Lehnwort im Georgischen und anderseits außerhalb dieser Sprache untersucht. Eine 
sogenannte externe Etymologie innerhalb der Herkunftssprache, d.h. unabhängig vom 
Georgischen, sollte vor allem der Verdeutlichung semantischer und morphologischer Aspekte, 
aber auch der weiteren Bestätigung der Fremdartigkeit des zu diskutierenden Lehnwortes 
dienen. Ferner kann eine solche Etymologie ausschlaggebende Fakten über die Phonetik und 
Struktur sowie die Semantik des Wortes beleuchten.  
Die vorliegende Arbeit erhebt indessen keinen Anspruch darauf, unwiderlegbare Definitionen 
der etymologisch behandelten Lehnwörter anzubieten, sondern versteht sich vielmehr als eine 
Art Pilotprojekt. Eine bemerkenswert große Anzahl an Lehnwörtern orientalischer, d.h. 
iranischer und semitischer Herkunft, konnte anhand dieser Methodik erfolgreich 








Ausdrücke nichtgeorgischen Ursprungs, deren Erläuterung hier über mehr als eine Hypothese 
nicht hinausgehen konnte. Bei solchen Lehnwörtern zeigt sich das noch sehr breite und 
vielfältige Forschungsspektrum. Es werden noch offene Fragestellungen deutlich, deren 
Klärung es in zukünftigen Forschungsarbeiten zu bewältigen gilt. Der Verfasser erklärt 
hiermit auch sein ernsthaftes Interesse an eventuellen Hinweisen und Anmerkungen in Bezug 
auf die vorliegende Arbeit. 
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Der Verfasser des Epos vom „Der Recke im Pantherfell“ bezeichnet sich in der siebten und 
achten sowie in der letzten Strophe seines Werkes6 als „Rust(a)veli“ (wobei gelegentlich 
vermutet wurde, es handle sich um Ergänzungen eines späteren Kompilators). „Rustveli“ 
bedeutet, daß hier jemand aus der Ortschaft Rustavi (georg. rusTavi) gemeint ist. Diese 
Namensform ist vom 12. bis zum 18. Jahrhundert bezeugt. Aufgrund der Entwicklung der 
georgischen Sprache veränderte sie sich später in „Rustaveli“ (und dies ist die heute zumeist 
verwendete Namensform, jedoch wird in dieser Arbeit die zuverlässigere Form „Rustveli“ 
verwendet). Der Vorname „Šota“ (georg. SoTa) ist erst später überliefert.  
Die ältesten literarischen Quellen, die über den Dichter berichten, stammen vom Beginn des 16. 
Jahrhunderts. In der zweiten Hälfte des 17. Jahrhunderts schrieb König Arčil Bagrationi (1647-
1713), Staatsmann und Dichter, das Gedicht „Ein Gespräch zwischen Teimuraz und Rustveli“. 
Dieses enthält wertvolle Informationen über Rustveli: gemäß diesem Gedicht wurde Rustveli in 
dem Ort Rustavi in Mesxeti/Zemo Kartli {georg. mesxeTi zemo qarTli}, also im Südwesten 
Georgiens, geboren; er erhielt eine Ausbildung in Griechisch, nahm als Beamter oder 
gezwungenermaßen auch als Krieger an fast allen Feldzügen von Königin Tamar teil, verfaßte im 
Auftrag von Königin Tamar das Epos „Der Recke im Pantherfell“ und wurde wegen der Qualität 
seines Werkes hoch belohnt. 
Fürst Ioane Bagrationi {ioane bagrationi} (1768-1830), Schriftsteller, Wissenschaftler und 
Lexikograph, teilt in seiner Enzyklopädie mit, Rustveli sei sowohl Philosoph, Theologe als auch 
Astrologe gewesen und habe den Posten eines Finanzministers bekleidet; leider sagt er nicht, 
woher er diese Informationen hatte.  
Der georgische Wissenschaftler çavle Ingoroyva meint, daß der "Recke im Pantherfell" zwischen 
1196/1207 verfaßt wurde. Der „àaTolikos Anton“ I. (1720-1788) erwähnt, daß Rustveli neben 
anderen Werken auch eine "Geschichte von Königin Tamars Leben {georg. Tamarinai} 
                                                          
6 Für die deutsche Schreibung der georgischen Namen gibt es verschiedene Möglichkeiten. Es werden hier im 
folgenden phonetische Transkriptionen verwendet. Ausgenommen sind die aus den anderen Quellen zitierten Texte, 
in denen die Eigennamen sowie Toponyme zu Gunsten des Textes nicht verändert worden sind.  
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geschrieben habe7. 
In den Jahren 1757-1758 besuchte der georgische Geistliche und Reisende ëimote GÖabaSvili 
georgische Kirchen in Palästina und fertigte eine Beschreibung von diesen an: In seiner 
Beschreibung des 'üvari-Klosters' (= 'Kreuzkloster'), damals außerhalb von Jerusalem gelegen, 
teilt er mit, daß Säulen der Kirche auf Kosten von Rustveli, der damals Verwalter der königlichen 
Finanzen war, renoviert und bemalt wurden. Gabašvili erwähnt ein „Bildnis Rustvelis“ an einer 
der Wände des Klosters, und zwar neben vielen anderen Fresken 8. Der Wissenschaftler und 
Lexikograph Nãiko Čubinašvili machte 1845 eine Bleistiftskizze der Rustveli-Abbildung und 
beschrieb deren Situierung: óota Rustveli sei dort in weltlicher Kleidung abgebildet, und zwar 
zwischen größeren Bildnissen von Maximus Confessor (ca. 580-622) und Johannes von 
Damaskus (ca. 675-753). Dies unterstreicht, daß Rustveli kein Geistlicher, sondern Laie war. 
Griechische Mönche, die später das Kloster übernahmen, übermalten das Bildnis Rustvelis. Im 
Jahr 1960 wurde es von einer georgischen Arbeitsgruppe wieder freigelegt, photographiert und 
auf diese Weise in Georgien bekannt gemacht. Dabei zeigte sich, daß das Wandbild eine 
Namensbeischrift in Xucuri, der für religiöse Zwecke verwendeten georgischen Rundschrift, hat: 
"Rostvli"9. 
                                                          
7 Jedoch wurde später von den georgischen Rustvelologen festgestellt, daß der obengenannte Panegyrikus über 
Königin Tamar vom einem anderen georgischen Dichter und Zeitgenossen Rustvelis namens ČaxruxaZe verfaßt 
worden ist.   
8 Das 'Kreuzkloster' (arabisch: Deir ’Al-MuÒalliba ﺔﺒﻠﺼﻤﻟاﺮﻳد), ein mächtiger festungsartiger Bau, lag früher weit 
außerhalb von Jerusalem; heute - aufgrund der modernen Entwicklung der Stadt - in der westlichen Neustadt, direkt 
an der „Sderot Hayim Hazaz“ (den schönsten Blick auf das immer noch isoliert im Tal gelegene Kloster hat man von 
der Aussichtsterrasse des Israel-Museums). Das Kloster wurde in byzantinischer Zeit an derjenigen Stelle gegründet, 
wo laut christlicher Mythologie der Baum gewachsen war, der für das Kreuz Christi verwendet wurde. Wie andere 
Besitzungen der georgischen Kirche in Palästina geriet das Kloster mit dem Niedergang des Königreichs Georgien in 
finanzielle Probleme, und nach Auflösung der einst einflußreichen georgischen Bruderschaft, die insbesondere 
wegen ihrer guten Kontakte zu den muslimischen Herren des Landes wichtig war, kam das Kloster allmählich Ende 
des 17./Anfang des 18.Jahrhunderts in den Besitz der griechisch-orthodoxen Kirche. Von 1855 bis 1908 befand sich 
dort eine theologische Hochschule, dann zerfiel das verlassene Kloster zunehmend; 1970-1973 wurde es schließlich 
vom griechisch-orthodoxen Patriarchat in Jerusalem gründlich renoviert und revitalisiert; s. dazu u.a.: Vassilios 
Tzaferis: The Monastery of the Holy Cross in Jerusalem. Jerusalem, 1987; Davit Ninidse: Aus der Geschichte des 
Kampfes um die Befreiung des Kreuzklosters zur Jerusalem, in: Georgica 18, 1995, S. 5-13. - Zum Rustveli-Fresko 
im Kreuz-Kloster s. ausführlich Lewan Menabde: Alte Porträts von Schota Rustaweli, in: Georgica 16, 1993, S.108-
113.  
9 Der gesamte Text lautet: "Dem Šota, der dieses malte/malen ließ, möge Gott verzeihen. Amen. Rustveli." (s. dazu 
Menabde 1993 [Anm.?],S.112 sowie Buddensieg im Vorwort zu seiner Übersetzung 1976, S.8). Zu erwähnen wäre 
noch, daß irgendwann im 14./16.Jahrhundert die verblichenen Buchstaben von jemandem, der ungeübt in 
Kalligraphie war, neugeschrieben wurden. - Es gibt überdies die Tradition, daß Rustveli im Kreuzkloster, und zwar 
an dem Pfeiler, der sein Bild trägt, begraben sei; es wird nämlich erzählt, er habe wegen unerwiderter Liebe zu 
Königin Tamar seine Heimat verlassen (müssen) und sei deswegen nach Jerusalem ausgewandert, wo er als Mönch 
im Kreuzkloster geblieben und dort verstorben sei. Der Wahrheitsgehalt dieser romantischen Geschichte ist nicht zu 
belegen; möglicherweise gehört sie in den Kontext der vielen romantischen Liebesgeschichten über Kreuzfahrer - 
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Rustvelis Epos war in Georgien immer populär. Bis zum Beginn des 20. Jahrhunderts gehörte ein 
Exemplar davon unbedingt in die Mitgift einer Braut. Viele Georgier kannten den Text 
auswendig, auch wenn sie Analphabeten waren. Auf diese Weise wurde das Epos von einer 
Generation an die nächste überliefert, und aus Liebe und Leidenschaft zu diesem Meisterwerk 
wurden sogar zusätzliche Strophen eingefügt. Das Epos war stets und ist bis heute für jeden 
Georgier Richtschnur für Gesetz und Sitte, auch wenn seine heutige Bedeutung im Zuge der 
Urbanisation etwas geringer geworden ist. Darüber hinaus ist der Text des Werkes bis heute für 
jeden, der über eine durchschnittliche Schulbildung verfügt, im großen und ganzen verständlich. 
                                                                                                                                                                                            
oder aber das Schicksal von Rustvelis literarischen Helden wurde auf den Autor übertragen.  
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2. 2. ) Inhaltliche Kurzbeschreibung des Eposmotivs 
 
a. Vorgeschichte  
 
Der Titel des Epos von Rustveli ist vefxistyaosani "Vepxistyaosani“ und bedeutet: "Der mit 
dem Vepxi-Fell". Ob mit "vepxi" ein Panther oder ein Tiger gemeint sei, ist bis heute strittig.  
Jedoch gehe ich davon aus, daß dieser Titel eine Art literarischer Adaptation aus dem im 
persischen Epos Šāhnāme belegten Begriff „palangīnepūš“, d.h. Pantherfell tragend, oder „der 
mit dem Anzug aus Pantherfell“ sein könnte. Dieser Begriff wird in Šāhnāme als Beiname des 
Helden Rostam verwendet. 
In Ferdōwsī’s Šāhname wird an der folgenden Stelle über den ersten legendären König Kīōmarθ 
berichtet: 
 
                   ىﺎﺟ ﺖﺧﺎﺳ نورﺪﻧا ﻩﻮآ ﻪﺑ ﻦﻳﺘﺴﺨﻧ                         ىاﺪﺧﺪآ  نﺎﻬﺟ ﺮﺑ ﺪﺷ ثﺮﻣﻮﻳآ. 
                    ﻩوﺮﮔ  ﺎﺑ   دﻮﺧ „ﺪﻳﺷﻮﭘ   ﻪﻨﻳﮕﻨﻠﭘ“                          ﻩﻮآ ﻪﺑ ﺪﻣﺁﺮﺑ ﺶﺘﺨﺑ و ﺖﺨﺗ ﺮﺳ 
 
..Kīōmarθ šod bar jahān kadxodāy,   naxostīn be kūh andarūn sāxt jāy, 
           sar-e taxt-o baxtaš barāmad be kūh,          „palangīne pūšīd“ pas bā gorūh. 
 
Üb.: „Kīōmaθ wurde zum Weltherrscher, und hielt sich zuerst in Gebirgen auf; sein Schicksal 
und Thron befand sich in den Bergen, zogen sich seine Gefährten und er (einen Mantel aus) 
Pantherfell (= palangīne) 10. 
 
Im selben Kapitel ist von Kīōmaθ’s Königtum zu lesen: 
 
                           „شﻮﭘ  ﻪﻨﻳﮕﻨﻠﭘ“ ﻰﻳﺮﭘ نﺎﺴﺑ                       شوﺮﺳ ﻪﺘﺴﺠﺧ ﺪﻣﺎﻳﺑ ﮏﻳ ﺎﻜﻳ 
                          رﺪﭘ ﺎﺑ ﻰﻤه دزﺎﺳ ﻪﭼ ﻦﻤﺷد ﻪآ   رﺪﺑرد ﻦﺨﺳ ﻦﻳا ارو  ﺶﺘﻔﮕﺑ 
 
               yekāyek bīāmad xojaste sorūš   besāne parīī „palangīnepūš“, 
          begoftaš vorā īn soxan dar-be-dar              ke došman če sāzad hamī bā pedar, 
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Üb.: „Die Botenengel kamen einer nach dem anderen zu ihm (Sīāmak), verkleidet wie eine Fee 
im Pantherfell, und benachrichtigten ihn, was der Feind gegen seinen Vater (Kīōmarθ) 
beabsichtigte.“  
 
Ferner ist in der Geschichte über den Xāqān-e čin „Imperator Chinas“ folgender Vers 
anzutreffen, der die Eigenschaft von Rostam „Šāhnāme’s Held“ beschreibt: 
 
                     <<ﺖﺳا „ﻦهاﺮﻳﭘ ﻪﻨﻳﻨﮕﻨﻠﭘ „ ار وا ﻪآ              ﺖﺳا ﻦﺗ ﮏﻳ زا ﻢﺠﻧر ﻦﻳا ﮏﻧﺁ :ﺖﻔﮕﺑ >> 
 
      begoft ānak īn ranjam az yek tan-ast,      ke ’ū rā palangīne pīrāhan ast. 
 
Üb.: „(Xāqān) beschwerte sich: ‚Alle meine Sorgen (mein Unglück) ist wegen demjenigen, 
dessen Anzug ein Pantherfell (Metapher: Rostam) ist‘.“ 
Wie oben zu sehen ist, war das Motiv „Pantherfell“ (und nicht Tigerfell) ein anerkanntes und 
populäres Thema in der klassischen epischen Literatur Persiens. Eine Motiventlehnung durch die 
georgischen Übersetzer und Literaten des Mittelalters, die mit persischer Literatur vertraut waren, 
ist somit völlig nachvollziehbar, zumal die georgische Version des persischen Šāhnāme bereits 
im XII. Jh. für die georgischen Leser vorhanden war. Dieses Argument wird durch die 
Erwähnung der Šāhnāme’s Helden von dem georgischen Dichter Rustveli unterstützt. 
 
Der Umfang des in klassischem Georgisch abgefaßten Epos beträgt in den verschiedenen 
Handschriften, die aus der Zeit seit dem 15. Jahrhundert stammen11 , zwischen 1550 und 1700 
Strophen 12. Vermutlich wurden später aufgrund der Beliebtheit des Werkes noch Strophen 
hinzugedichtet und interpoliert. Der georgische König Vaxtang VI., ein Dichter und Gelehrter, 
veranlaßte und betreute im Jahr 1712 eine Druckausgabe des Werkes mit einem Kommentar und 
dem Versuch, einige angeblich später interpolierte Strophen herauszunehmen. Auf diesem Druck 
basierten dann alle späteren Ausgaben des Epos. Die heute maßgeblichen Editionen sind 
diejenigen von Akaki ŠaniZe und Aleksandre BaramiZe (Tbilisi 1966) sowie von çavle 
                                                                                                                                                                                            
10 Šāhnāme, Moscow Edition, herausgegben von Sa‛īd Hamīdaīn, Dād-Verlag, 1994, Band I, Seite 28, Nr. 9-10. 
11 Frühere Manuskripte sind wahrscheinlich der Invasion der Mongolen zum Opfer gefallen. 
12 Da jede Strophe vier Verse umfaßt, ergibt sich ein Gesamtumfang von etwa 6200/6800 Versen. Zum Vergleich: 
Chrétien's "Perceval" umfaßt ca. 9230 Verse, Wolframs "Parzival" ca. 25000 Verse, Hartmanns "Erec"/"Iwein" 
ca.10100/8160.Verse. 
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Ingoroyva (Tbilisi 1978).  
Das Werk wurde in zahlreiche Sprachen übersetzt. Ins Deutsche wurde es von mehreren Autoren 
übertragen, so von Arthur Leist (Dresden/Leipzig 1889) zumeist in kreuzgereimten fünfhebigen 
Iamben, Hugo Huppert, in paargereimte Verse13, Hermann Buddensieg in Hexametern14 sowie 
von Ruth Neukomm in Prosa 15. Besondere Mühe, die originale Versform und auch die 
vielfältigen stilistischen Eigenheiten des Originals zu bewahren (gelegentlich selbst auf Kosten 
der leichten Verständlichkeit), hat sich der österreichische Autor Hugo Huppert gegeben, der die 
speziellen Übersetzungsprobleme für Rustvelis Epos ausführlich diskutiert. Da Hupperts 
"Nachdichtung" - im Gegensatz etwa zu Neukomms Prosa-Übersetzung - überdies auch eine 
Strophenzählung 16 besitzt, wird überall in dieser Forschung nach dieser Publikation zitiert, außer 
an den Stellen, bei denen aus verschiedenen Gründen, z.B. Vergleichung bzw. Verdeutlichung 
schwer verständlicher Episoden, andere deutschsprachige, sowie englisch-, russisch-, 
französisch- und arabischsprachige Übersetzungen oder eine von dem Verfasser übersetzte 
Phrase berücksichtigt worden sind. Für eine Nacherzählung von Rustvelis Epos muß 
berücksichtigt werden, was für die meisten umfangreichen Erzählwerke gesagt werden kann: 
 
 "This plain narrative cannot give any idea of the richness of Rustaveli's wonderful epic."  
 
so der britische Orientalist David M. Lang in seiner Einleitung zu der englischen Hexameter-
Übersetzung von Venera UrušaZe 17. Dennoch wird versucht, das Handlungsgerüst des Epos kurz 
zu skizzieren: 
                                                          
13 Schota Rustaweli, Der Recke im Tigerfell. Altgeorgisches Poem. Deutsche Nachdichtung von Hugo Huppert. 
Berlin: Rütten & Loening, 1955 (3.Auflage 1980). 
14 Schota Rustaweli, Der Mann im Pantherfell. Altgeorgisches Epos. Nachdichtung von Hermann Buddensieg. 
Tbilissi: Sabtschota Sakartwelo, 1976.  
In Buddensiegs Vorwort findet sich die interessante Feststellung: "In der deutschen Dichtung würde sich, der 
zeitlichen Nähe zu Rustveli entsprechend, der Nibelungenvers als Langzeile anbieten" (S.11); und er verweist auf die 
wirklich bemerkenswerte Tatsache, daß "der georgische Dichter àonstantine øiWinaZe [1891-1960] das 
Nibelungenlied, als er es ins Georgische übertrug, nicht in der dem Georgischen fremden Nibelungen-Strophe faßte, 
sondern in das vertraute Versmaß der heimischen šairi!" 
15 Schota Rustaweli, Der Mann im Pantherfell. Aus dem Georgischen übertragen von Ruth Neukomm. Zürich: 
Manesse, 1974, (2.Auflage 1991). - Ferner existiert noch eine Prosa-Nacherzählung für Jugendliche: Der Recke im 
Tigerfell. Eine alte Geschichte aus Georgien, nach Rustaweli in Prosa erzählt von Viktoria Ruika-Franz. Berlin: 
Kinderbuch-Verlag, 1976 (Nachdruck: Stuttgart:Verlag Freies Geistesleben, 1991). 
16 Den Übersetzungen liegen verschiedene Ausgaben zugrunde, und daher variiert auch die jeweilige Strophenazahl, 
nämlich: Huppert 1671 Strophen, Buddensieg 1587 Strophen, Neukomm 1598 Strophen.( A. ŠaniZes 
{originalsprachige Ausgabe, Tbilisi 1957} beträgt 1669 Strophen) 
 
17 Shota Rustveli, The Knight in the Panther's Skin. Translated from the Georgian by Venera Urushadze. Tbilisi: 
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b. Inhalt des Epos 
 
Das Epos wird heute üblicherweise in 57 Kapitel gegliedert18, eine Einteilung, die auf den 
Vaxtang-Druck von 1712 zurückgeht, der seinerseits wiederum auf älterer Tradition basiert. 
Handlungsraum ist eine Art „Fantasy-Orient“ mit dem Königreich Arabien und den sieben 
Königreichen von Indien als Zentren. Gemäß georgischem Konsens-Verständnis ist dies eine 
Chiffre für das Königreich Georgien etwa zur Zeit der Entstehung des Epos um 1200 herum.  
Die beiden zentralen Themen sind Freundschaft und Liebe, und das Geschehen handelt von 
zwei Paaren, der arabischen Prinzessin (und späteren Königin) Tinatin und dem jungen General 
AvTandil auf der einen Seite, sowie der indischen Prinzessin (und späteren Königin) 
Nestandarejan und dem indischen Prinzen Ţariel, dem "Recken im Pantherfell". Von 
anfänglichen Konflikten und Trennungen strebt die Geschichte einem doppelten „Happy-End“ 
zu, der Heirat und Herrschaft der beiden Paare in ihren Herkunftsländern.  
 
Die Geschichte ist in zwei große Teile gegliedert: Sie beginnt im Königreich Arabien. Dessen 
König Rostevan läßt seine Tochter Tinatin als Ko-Regentin (und spätere Königin) einsetzen 19. 
Sie wird von dem jungen Helden Avtandil in Liebe verehrt. Als König Rostevan dadurch schwer 
gekränkt wird, daß ein unbekannter Ritter während einer Jagd, als er aus anscheinend tiefer 
Trauer aufgeschreckt wird, einige Leute des königlichen Gefolges niederschlägt, bittet Tinatin, 
daß Avtandil den geheimnisvollen Ritter suche. Für den Fall des Erfolges verspricht sie ihm ihre 
Liebe. Nach fast dreijähriger Suche findet Avtandil den Fremden, der in einer Waldwildnis lebt. 
Es kommt zum Gespräch, und Avtandil erfährt das Folgende: Der Ritter mit dem Tigerfell ist ein 
indischer Prinz namens Ţariel. Er war einst vom indischen Großkönig Parsadan, der kinderlos 
war, zum Nachfolger bestimmt worden. Doch Parsadan bekam dann doch noch eine Tochter, die 
den Namen Nestandarejan erhielt und fern vom Hof erzogen wurde. Als Ţariel die Prinzessin 
einmal sieht, verlieben sich beide rettungslos ineinander. Als Parsadan seine Tochter mit dem 
persischen Königssohn des Xorezmeli verheiraten will, tötet Ţariel auf Betreiben von Nestan den  
                                                                                                                                                                                            
Sabchota Sakartvelo, 1979. 
18 Die Kapitel-Überschriften, die heute gebräuchlich sind, haben gleichfalls eine lange Tradition; gelegentlich kamen 
kleinere Änderungen im Wortlaut vor, insbesondere Kürzungen.  
19 In dieser Erzählsequenz fallen die vielzitierten Verse, die die Gleichheit von Mann und Frau konstatieren z.B. der 
Anfang von Kap. 5  
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jungen Prinzen. Parsadans Schwester veranlaßt, daß Prinzessin Nestan entführt und auf dem 
Meer ausgesetzt wird. Ţariel macht sich in tiefer Verzweiflung auf die Suche nach seiner 
Geliebten, kann sie aber trotz größter Bemühungen nicht finden. Von dem jungen persischen 
Königssohn Pridon, dem Ţariel aus schwerer Not geholfen und mit dem er sich befreundet hatte, 
erfährt er zumindest, daß Nestan lebt, aber von zwei dunkelhäutigen indischen Sklaven auf einem 
über die Meere fahrenden Schiff gefangengehalten wird. In hemmungsloser und hilfloser Trauer 
haust Ţariel jetzt, nur begleitet von Asmat, der vertrauten Dienerin von Nestan, in der 
Waldeinsamkeit. Zum Zeichen seiner Zivilisationsferne läßt er sich ein Fellgewand herstellen. 
Avtandil gelobt ëariel Freundschaft und Hilfe. Er zieht nach Arabien zurück, berichtet Tinatin 
das Geschehene und macht sich dann gegen den Willen von König Rostevan wieder auf den 
Weg, um seinem Freund ëariel die versprochene Hilfe zu leisten.  
 
Der zweite Teil des Epos handelt von der Suche nach Nestan: Avtandil zieht wieder zu Tariel und 
muß feststellen, daß diesen seine unglückliche Liebe dem Wahnsinn nahe gebracht hat. Er zieht 
weiter zu Pridon, der aber keine neuen Nachrichten über Nestans Schicksal hat. Nach längerer 
Zeit gelangt Avtandil in das Königreich der Meere. In der Stadt Gulanšaro trifft er Patman, die 
attraktive, aber unzufriedene Frau eines reichen Kaufmanns, und er geht auf die Werbungen 
Patmans ein, weil er ahnt, daß sie ihm Auskunft über Nestans Schicksal geben könnte. Sie hatte 
tatsächlich Nestan befreien lassen. Sie hatte ihr auch geholfen, als der Melik Surxavi, König der 
Meere, sie gegen ihren Willen mit seinem Sohn verheiraten wollte. Sie wisse nur, daß Nestan auf 
ihrer Flucht vom Herrscher der Kaji ( dämonenähnlichen Wesen, s. kaj-i), einem 
zauberkundigen Volk, entführt worden sei. Patman verspricht Hilfe, und es gelingt ihr, mit der 
gefangenen Nestan (mit Hilfe eines fliegenden Zauberers) Kontakt aufzunehmen. Avtandil 
alarmiert Pridon, sucht Ţariel in seiner Waldeinsamkeit auf, und den drei Freunden gelingt es 
schließlich, Nestan gegen eine große Übermacht zu befreien. Nach der Rückkehr in ihre 
Heimatländer kommt es zur endgültigen Vereinigung von Ţariel und der wiedergefundenen 
Nestan sowie von Avtandil und Tinatin, die auf jenen gewartet hatte. Die drei Freunde, jetzt 
Herrscher in ihren Ländern, führen ihre Untertanen in eine Epoche des Friedens und des 
Reichtums (Str.1665/1666):  
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Und dies Dreigestirn von Herrschern - Ţariel, Avtandil, Pridon  
hielt zusammen wie die Zinken einer festgefügten Kron.  
Weh dem frechen Feind! Drei Schwerter zahlten ihm den harten Lohn;  
jeder von den dreien beugte ferne Länder seinem Thron. 
 
Allwärts streuten sie wie Schneefall Wonne, Glück und Wohlbehagen; 
wo sie herrschten, hatten Arme, Witwen, Waisen nicht zu klagen; 
Lämmer sah man ruhvoll saugen, Bösewichte scheu verzagen, 
Wolf und Ziege friedlich weidend, freundlich lagernd sich vertragen.20 
                                                          
20 Schota Rusthaweli, Der Recke im Tigerfell. Deutsche Nachdichtung von Hugo Huppert, Berlin 1955, S. 287. 
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2. 3. ) Der Recke im Pantherfell und seine Poetik 
 
Das Epos vom "Recken im Pantherfell" zeichnet sich sowohl durch seinen gedanklichen Gehalt 
als auch seine poetische Sprache und die Musikalität und Harmonie seiner Verse aus. So 
betrachtet, kann es mit der Klangfülle der polyphonen georgischen Musik verglichen werden. 
Jede Strophe des Epos besteht aus vier Versen mit jeweils gleichem Reim - der Name dieser 
Strophenform ist šairi. Jeder Vers umfaßt sechzehn Silben, die nach dem Prinzip der Dichotomie 
angeordnet sind: ein Vers ist in zwei Hälften mit je acht Silben geteilt, und jeder Halbvers ist 
seinerseits in zwei Segmente gegliedert. Das heißt: jede Strophe besteht aus vier Versen von 
insgesamt sechzehn Segmenten, jeder Vers aus sechzehn Silben und vier Segmenten. Dabei 
dominieren ein- bis viersilbige Wörter 21.  
Bei den Halbversen gibt es zwei Arten der Untergliederung: zum einen eine symmetrische (zwei 
Teile mit gleicher Anzahl der Silben, nämlich je vier Silben), zum anderen eine asymmetrische 
(zwei Teile mit ungleicher Anzahl der Silben); innerhalb einer Strophe werden diese beiden 
Prinzipien nicht vermischt.  
Die beiden Formen der Versifikation, die sich im Epos vom "Recken im Pantherfell" finden, 
werden 'Hohe' (=symmetrische) „maRali Sairi = maγali šairi“ und 'Niedere' (=asymmetrische) 
„dabali Sairi  = dabali šairi“ Versifikation genannt. Die beiden Segmente der 'niederen 
Versifikation' bestehen aus 3 bzw. 5 Silben, wobei die Reihenfolge 3-5 oder 5-3 sein kann; die 
zweite Hälfte des Verses ist symmetrisch oder spiegelbildlich zur ersten Hälfte. Der durch den 
Wechsel von Längen und Kürzen (nicht von Betonung/Nichtbetonung) definierte Versrhythmus 
ist trochäisch ('hoch') oder daktylisch ('nieder').  
Gemäß den Untersuchungen von Giorgi ÷ereteli (1973) entsprechen die Silbenzahlen der 
niederen Versifikation dem Prinzip des "Goldenen Schnitts" (Verhältnis 3:5:8). Dieses 
Bauprinzip, das es in vielen Kulturen der verschiedensten Epochen gibt, ist in Georgien zwar 
schon vor Rustvelis Epos in verschiedenen Gedichten zu finden (insbesondere in der Region 
Xevsureti, „xevsureTi“ im Norden Georgiens südlich und nördlich des Kaukasus gelegen), aber 
Rustveli war wohl der erste und weltweit auch der einzige Dichter, der ein großes Epos 
durchgehend nach dem Prinzip des "Goldenen Schnitts" konzipiert hat. Der Dichter, der die 
                                                          
21 Für das gesamte Epos wurden folgende Prozentzahlen errechnet: einsilbige Wörter: 16,9%; zweisilbig: 40,2%; 
dreisilbig: 25,7%; viersilbig: 13,2%; fünfsilbig: 3,7%; sechssilbig: 0,2%; siebensilbig: 0,04%; achtsilbig: 0,06%. S. 
R. Šamelašvili, Vepxityaosnis enis sakitxebi, Tbilisi 1977, S. 14- 48.   
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Monotonie eines einheitlichen Metrums und eines jeweils gleichen Strophenreims vermeiden 
wollte, wählte diese Möglichkeit, um von Vers zu Vers, von Strophe zu Strophe variieren zu 
können. Eine Acht-Silben-Konstruktion ist numerisch die einzige Möglichkeit, um gleichzeitig 
die Proportion des "Goldenen Schnitts" und das Prinzip der Symmetrie verwirklichen zu können.  
Rustvelis Epos verwendet silbenzählende, strophenweise jeweils gleiche Reime, nämlich zwei- 
oder dreisilbigen Reime (zweisilbige für die 'hohe', dreisilbige für die 'niedere' Versifikation). Die 
poetisch-metrische Struktur von Rustvelis Epos ist ausgefeilter und komplexer als etwa die der 
Alexandriner-Dichtung des französischen Epos und Dramas. "Vepxistyaosani" ist 
außergewöhnlich reich an Reimen: die durchschnittliche Frequenz von Reimwiederholungen liegt 
unter 1,7%, und äußerst selten verwendet Rustveli - etwa im Gegensatz zu Dante - ein und 
dasselbe Wort zweimal im selben Reim. 
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2. 4.) "Der Recke im Pantherfell": Historische und politische Widerspiegelungen Georgiens 
im Mittelalter 
 
Das Epos Rustvelis ist der Königin Tamar 1160-1213 gewidmet: Ihre Schönheit und Klugheit 
habe ihn zu seinem Werk inspiriert. Diese Dedikation findet sich in den Anfangsversen des Epos 
(obwohl auch hier gelegentlich vermutet wird, daß diese erst später interpoliert wurden). 
Aus verschiedenen Gründen haben die Georgier Königin Tamar und ihre Regierungszeit 
idealisierend verklärt, ja sie wurde von der georgischen Kirche sogar als „Heilige“ kanonisiert. Es 
mag sinnvoll erscheinen, in diesem Zusammenhang einen Blick auf die Geschichte Georgiens vor 
und während der Zeit von Tamars Regierungszeit zu werfen.  
Georgien ist eines der ältesten Länder des Kaukasus und hat alle Entwicklungsstationen der 
Menscheitsgeschichte durchlebt. An einem Kreuzweg von Europa und Asien liegend, stand 
Georgien immer im Blickfeld mächtiger Staaten des Ostens und des Westens. 
 
Die bedeutende ökonomische, kulturelle und politische Entwicklung des mittelalterlichen 
Georgiens begann im 9. Jahrhundert n. Chr.; sie wird von den Historikern als Epoche der Neuen 
Städte bezeichnet. Bereits im 4. Jahrhundert war Georgien eines der am frühesten 
christianisierten Länder. Maßgeblicher kultureller Einfluß kam unter anderem aus Byzanz. Ab 
dem 9. Jahrhundert wuchsen die alten Städte, und neue wurden gegründet. Sie besaßen eine gut 
entwickelte Infrastruktur zur Versorgung der Bevölkerung: Mühlen, öffentliche Bäder, 
Wasserbrunnen und Wasserleitungen. Die Hauptstraßen in den Städten waren gepflastert, und 
gepflasterte Straßen verbanden die Städte untereinander. Bagrat der III. (975-1014) wurde der 
erste König des vereinigten Georgien, was zur Beschleunigung der ökonomischen und 
politischen Entwicklung des Landes führte. 
 
Unterbrochen wurde dieser Aufschwung durch Einfälle der seldschukischen Türken und durch 
eine Aufsplitterung des Landes. Die erste Invasion der Seldschuken (pers/türk. sālajeqe, 
saljūqīān) geschah 1064, und seitdem überfielen diese Nomadenstämme fast in jedem Frühjahr 
das Land, raubten es aus und nahmen alles Wertvolle mit in ihre Winterquartiere, bis dann im 
nächsten Frühling die Überfälle von neuem begannen. Nach einiger Zeit begannen die 
Seldschuken auch, sich in den eroberten Gebieten anzusiedeln: die früher übliche, 
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hochentwickelte Landwirtschaft 22 wurde durch Viehzucht abgelöst. Insgesamt kam es zum 
Niedergang der wirtschaftlichen Verhältnisse. 
 
In einer schwierigen Zeit für Georgien kam König Davit IV., 1089-1125, an die Regierung. Dank 
seiner überlegten Politik und der einschneidenden Reformen, die er durchführte (und deretwegen 
er den Beinamen "der Erbauer" daviT aRmaSenebeli = Davit Aγmašenebeli) erhielt, erstarkte 
Georgien wieder. 1097 stellte der König die Tributzahlungen an die seldschukischen Sultane ein, 
und die Seldschuken wurden allmählich mit Gewalt aus Georgien hinausgedrängt; ihre letzten 
Stützpunkte in Georgien fielen in den Jahren 1122 und 1123. Im Zuge seines Kampfes gegen die 
Seldschuken war Georgien in Kontakt mit den Kreuzfahrern gekommen, und die Georgier 
kämpften mit diesen zusammen gegen einen gemeinsamen Feind. Bei den Christen wurde Davit 
der Erbauer bekannt als "Schwert des Messias". Im ersten Viertel des 12. Jahrhunderts war 
Georgien schließlich vollständig von den Seldschuken befreit, und es begann der lang andauernde 
Prozeß der Vereinigung der einzelnen Landesteile und die Herausbildung einer vereinten 
georgischen Feudalmonarchie. Georgien wurde die stärkste Macht im Kaukasus, ja sogar ein 
Rivale für das Byzantinische Reich. 
 
König Giorgi III., 1156-1184, trieb die Vergrößerung des Landes weiter voran: parallel zu 
Heerzügen, um Šīrvān (im heutigen Aserbaidschan gelegen) zu unterwerfen, überfielen 
georgische Truppen jene Seldschuken, die in den angrenzenden Gebieten wohnten, in der 
Absicht, sie daraus zu vertreiben. Insgesamt war das Königreich Georgien weiterhin die stärkste 
Macht in Transkaukasien.  
Im Jahr 1178 krönte König Giorgi mit eigener Hand seine Tochter Tamar zur Mitregentin und 
künftigen Königin, und Vater und Tochter regierten gemeinsam. Nach dem Tod von Giorgi 
erklärte der Oberste Staatsrat Darbazi Tamars Krönung durch ihren Vater für ungültig, erklärte 
sich aber einverstanden mit einer erneuten, also zweiten Krönung. Der Druck des Feudaladels auf 
die Königin nahm bald zu, in der Absicht, größere Selbständigkeit und mehr Macht auf Kosten 
der Krone zu erlangen, und es kam zu Angriffen gegen Königin Tamar. Sie trat in Verhandlungen 
                                                          
22 Die volksetymologiebezogenen Vermutung, daß der Name "Georgien" sich vom griechischen "ghwrgi#a" = 
'Landbau/Landwirtschaft' ableite, als auch der Annahme, das sich das Wort „Georgien“ ursprünglich von dem 
iranischen Wort gorg =Wolf (< mittelpers. IJ n! gurg, entstanden < avest. vehrka Vehrka. Vgl. das neupersische 
Wort für das Land Georgien Gorjestān = Land der Wölfe- vgl. zum Suffix –stan =Land: 
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mit den Gegnern, und als Ergebnis wurden die Rechte des Darbazi erweitert. Nachdem Kampf 
und Zwist beendet waren, setzte sich der Stärkungsprozeß des Staates weiter fort: fast alle Arten 
des Handwerks, die im Mittelalter bekannt waren, entwickelten sich weiter. Alte Techniken des 
Bergbaus und der Eisengewinnung wurden aufgegriffen und weiterentwickelt. Der einheimische 
und internationale Handel blühte: Georgien exportierte Keramik, Glas, Waffen, Pelze, Teppiche, 
Seiden- und Baumwollstoffe, Wollgegenstände, Pferde, Wein und verschiedene Lebensmittel. Es 
gab Karawanenrouten von Georgien nach Byzanz, in den Iran, nach Ägypten, Rußland und in 
andere Länder. Die berühmte 'Seidenstraße' verlief durch Georgien hindurch. Dies alles waren 
günstige Voraussetzungen, um Reichtum und Wissen zu vermehren und um fremde Kulturen 
kennenzulernen. Dadurch wurde die Entwicklung der georgischen Kultur gefördert.  
Mit dem Bedürfnis der georgischen Gesellschaft, die vollständige historische Erinnerung in 
einem einzigen Werk zusammenzufassen, entstand Kartlis Cxovreba, „Das Leben Kartlis“ 23. Die 
Epoche hinterließ ein reiches wissenschaftliches Erbe: Astronomie, Mathematik, Medizin. Das 
hohe Niveau der Bildung zeigt sich in der Ausbildung des Erziehungswesens. Einen hohen 
Entwicklungsstand erreichten auch die verschiedenen Künste: Architektur, Fresko- und 
Miniaturen-, Gold- und Silberschmiedekunst, Arbeiten in Emaille und Cloisonné. Die in jener 
Zeit erbauten Kirchen sind konzeptionelle Meisterwerke, und ihre Fassaden sind mit reichen 
Ornamenten geschmückt: Band- und Weinmotive sowie Tierbilder beeindrucken bis heute durch 
ihre Eleganz und Feinheit. Zu nennen sind hier die Kirchen von Svetcxoveli, Samtavro, Bagrat, 
Gelati, Alaverdi, Iyalto und Betania; einen speziellen Platz im Kulturerbe der Welt nehmen die 
Felsenklöster von Bertubani und VarZia ein; und herausragende Meisterwerke wurden durch die 
georgischen Goldschmiede Beka und Bešken Opizari geschaffen. Die lyrische und epische 
Dichtung erreichte ihren Höhepunkt gleichfalls im 12. Jahrhundert; die herausragenden Werke 
sind: "Tamariani" von ČaxruxaZe, "Abdulmesia" von Ioane Šavteli, "Visramiani"24 und 
schließlich "Vepxistyaosani " von Šota Rustveli. 
 
Am Ende von Tamars Regierungszeit erreichte Georgien seine größte Ausdehnung, und seine 
                                                                                                                                                                                            
Afghanistan, Tadschikistan etc.) entlehne, kann nicht einwandfrei bestätigt werden. Die Einheimischen nennen das 
Land Georgien hingegen Sakartvelo saqarTvelo = Das Land des kartvelischen Stammes 
23Das Leben Kartlis. Eine Chronik aus Georgien 300-1200. (übersetzt) von Gertrud Pätsch, Leipzig 1985. 
24 Diese georgische Prosa-Fassung der persischen Liebesgeschichte von „Vīs o Rāmīn“ vom Faxreddīn ’As‛ad-e 
Gorgānī wird üblicherweise mit dem europäischen Mythos von Tristan und Isolde verglichen. Übersetzungen ins 
Deutsche stammen von Kita Tschenkéli/Ruth Neukomm (Zürich 1957) und Nelly Amaschukeli/ Natella Cuzischwili 
(Leipzig 1991).  
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militärische, politische, ökonomische und kulturelle Macht und Bedeutung waren auf ihrem 
Höhepunkt. Königin Tamar erwies sich als Meisterin der Staatsführung und Diplomatie, die auf 
die Herausforderungen der Epoche optimal zu reagieren wußte.  
 
Kurz nach dem Tod von Königin Tamar etwa im Jahr 1213 kam großes Unglück über Georgien, 
und seine frühere Macht wurde bloße Erinnerung. Aus diesem Grund betrachteten die folgenden 
Generationen die Regierungszeit von Königin Tamar als das höchste Ideal von nationaler 
Grandeur, sie verklärten idealisierend ihr Bild und machten sie zu einer 'Legende'. 
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2. 5. ) "Der Recke im Pantherfell" und Rustvelis Stilistik   
 
Das Epos enthält nicht nur Verse, die Königin Tamar preisen, sondern auch solche zu ihrer 
Unterstützung, z.B. den vielzitierten Satz: "Löwenbrut, ob männlich, weiblich, bleibt doch immer 
Löwenbrut" (Str.39). Dieser Vers, der die zustimmende Rede der Minister (vazirni, s. vazir-i) bei 
Prinzessin Tinatins Krönung wirkungsvoll abschließt, ist ein gutes Beispiel für die 
sentenzenreiche Formulierungskunst Rustvelis und auch für sein fortschrittliches Denken: die 
Vorstellung der Gleichheit von Mann und Frau war im mittelalterlichen Georgien weit verbreitet, 
denn im Gegensatz zur damaligen Ideologie der westlichen Völker betrachteten die Georgier die 
Frau nicht vorwiegend als Anlaß des Übels (Eva), sondern als dessen Überwinderin, 
personifiziert in der Jungfrau, der Mutter von Christus. Diese Einstellung war deswegen weit 
verbreitet, weil die Einführung des Christentums in Georgien, im 4. Jahrhundert, mit einer Frau 
verknüpft ist, nämlich der „Heiligen Nino“. Außerdem gab es im frühen Georgien den Kult der 
"Großen Mutter der Natur" (Nana), ferner den des Mutter-Gottes und der Mutter-Sonne. Diese 
Tradition ist reflektiert in der georgischen Sprache, wo nicht nur von Muttersprache deda-ena 
sondern auch von Mutterland bzw. Welt deda-miwa, Mutterstadt deda-kalaki, ja sogar von der 
Muttersäule deda-boZi geredet wird. 
 
Da das mittelalterliche Georgien in intensivem politischen und kulturellen Kontakt mit den 
Ländern des Westens und Ostens stand, sind entsprechende Einflüsse und Gemeinsamkeiten 
geradezu selbstverständlich. Eine solche Gemeinsamkeit ist die allegorische Interpretation von 
epischen Erzählungen. Sie wurde offenbar auch von Rustveli angewandt, auch wenn sie oft nicht 
deutlich und eindeutig ist25.
                                                          
 
25 Gemäß der heutigen Meinung der „Rustvelologie“ sind die Heldinnen des Epos, also Tinatin, Nestan und Patman, 
allegorische Entsprechungen zu Königin Tamar, die ihrerseits in dem Werk als Personifikation Gottes (nämlich als 
Heilige Sonne) bezeichnet wird. Dasselbe kann von den Helden gesagt werden, also Ţariel, Avtandil und Pridon, die 
als Personifikationen der Erzengel Michael, Raphael und Gabriel angesehen werden können. Gleichzeitig sind sie als 
Personifikationen des dreigestaltigen Heiligen Georg zu interpretieren, der Christus, àvira und MzeWabuki in sich 
vereinigt. Der Heilige Georg besiegt den Drachen, und dieser wird mit dem Bösen gleichgesetzt. Letzteres gilt auch 
für den Panther (bzw. Tiger): Der Panther/Tiger ist in der östlichen Mythologie die Personifikation des Negativen, 
und mit einem Panther/Tiger und einem Löwen muß ëariel kämpfen (Kap.37). Die Verbindung mit Georg ist nicht 
zufällig, denn die Verehrung des Heiligen Georg war im 9.-12.Jahrhundert besonders stark: sie stand in Beziehung 
zur Ausbildung der Feudalmonarchie und ihrer Militär-('Ritter'-)Ideologie. Sankt Georg ist für die Georgier Symbol 
des Kampfes für das Christentum, für Gottes Krieg gegen das Böse. Der 'Recke' ist die christliche Entsprechung des 
"Kriegers des Lichts", er ist ein Symbol für Gott. Auch der europäischen Geschichte ist die Gleichsetzung von 
König/Ritter (Artus, Richard Löwenherz), von Ritter/König/Heiliger (Ludwig IX. von Frankreich, Ferdinand III. von 
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2. 6. )"Der Recke im Pantherfell" und die mittelalterliche Epik Europas  
 
Rustvelis Epos, um 1200 in einer und für eine ritterlich-christliche Feudalgesellschaft verfaßt, ist 
gelegentlich, zumeist aber eher aphoristisch, mit der gleichzeitigen höfischen Epik Westeuropas 
verglichen worden. Und tatsächlich fallen dem Mediävisten zahlreiche Parallelen auf. Nach 
meinem Leseeindruck (sowohl im Original, als auch in verschiedenen russischen, englischen, 
arabischen, tadschikischen und deutschen Übersetzungen) drängt sich aus mehreren Gründen ein 
Vergleich mit Chrétien de Troyes auf: Das gilt nicht nur für die auffälligen Äußerlichkeiten wie 
Rittertum und Frauendienst, das dominierende Thema Liebe und das Bild des (georgischen) 
                                                                                                                                                                                            
Spanien) geläufig. Rustvelis Bewunderung für den Ritter Ţariel ist offenkundig, und wenn er in der 5. Strophe seines 
Epos schreibt, er sei "beauftragt" worden, "Worte zum Preis von ihnen" zu schreiben, so meint der Plural offenbar 
Ţariel und Tamar. 
Öfters verwendet Rustveli die Wörter "Sonne"/"Mond" zum Lob von Helden, aber die Metaphern 
"Universum/Himmel" und "Oberste/ größte Sonne" werden ausschließlich für Ţariel und Nestan verwendet, z.B.: 
 
Sieh, ein fremder, reckenhafter Jüngling kam mir in die Quere; 




Bild des einigen Sonnenwesens, Himmelslicht, das ewig währt (Str.297). 
 
Rustvelis Epos ist angefüllt mit Beispielen moralischer Ideen. Aber es fehlt ihm der Geist der Belehrung, und er 
zwingt dem Leser niemals eine bestimmte Meinung auf. Er offeriert eine positive Möglichkeit, um das Wesen und 
die Motivation der heldischen Taten zu verstehen und zu begreifen, daß dies die bestmögliche Art des Handelns ist. 
Sentenzen und aphorismenartige Aussagen helfen dem Leser, die zentralen Werte wie Liebe, Freundschaft, Mitleid 
zu verstehen. Üblicherweise umfassen Rustvelis Sentenzen eine einzige Zeile einer Strophe, gelegentlich eine ganze 
Strophe und ausnahmsweise sogar zwei Strophen - hierfür ein Beispiel (Lehren des Königs Rostevan an seine eben 
gekrönte Mitregentin Tinatin; Str.49/50): 
 
Wie die Sonne gleiche Lichtflut auf Untat und Rosen gießt, 
sieh, daß Arm' und Reich du mit gleicher Fürstengnade mißt. 
Auch den Trotz bezwing durch Güte, die allzeit bezwingend ist; 
spende - wie die Flut, vom vollen Meere kommend, meerwärts fließt. 
  
Offne Hand ist Schmuck des Fürsten, wie des Edens Schmuck Zypressen, 
Offne Hand beugt den Gemeinen, sei er noch so ehrvergessen. 
Nutzlos ist das Aufgesparte; nützlich, was wir trinken, essen. 
Was du gibst, bleibt dein; doch was du speicherst, hast du nie besessen. 
  
Sofern eine Sentenz die ganze Strophe umfaßt, kann man bemerken, daß sie üblicherweise im ersten Vers formuliert, 
dann in den folgenden Versen amplifiziert wird und im letzten Vers der Strophe ihre Krönung erfährt, wobei eine 
neue Sentenz erscheint: 
 
Sieh, kein Engpaß hält den Tod auf und kein Steig am Felsenrande. 
Stark und schwach und zag und tapfer sind für ihn vom gleichen Stande; 
jung und alt vereint der Friedhof, schlägt der Sarg in gleiche Bande. 
Besser ist ein Tod in Ehren als ein Leben voller Schande. (Str.800) 
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Mijnuri, des geradezu manisch-fixierten 'Minneritters', sondern ganz speziell für den Erzählstil. 
Rustveli erzählt, wenn auch in einer anderen metrischen Form, mit jener funktionalen Direktheit 
und gleichzeitig mit dem oft liebevoll in Einzelheiten gehenden Wirklichkeitssinn, der auch 
Chrétien auszeichnet - und ganz im Gegensatz zum kompliziert-krausen, 'stachligen', mit 
Umwegen, Abschweifungen und Einwürfen arbeitenden Stil, den Wolfram von Eschenbach in 
seinem "Parzival" so oft bevorzugt (mit dem Rustavelis Epos im Deutschen gelegentlich 
verglichen wird); und in ähnlicher Weise sind die Personen bei Rustveli, wie bei Chrétien, eher 
eindimensionale Typen und nicht vielschichtige Individuen (wie zumindest ansatzweise bei 
Wolfram). 
Aber nicht nur das höfisch-ritterliche Ambiente, die Ritter-und Frauendienst-Ideologie sowie der 
Erzählstil erinnern an westeuropäische höfische Epen derselben Zeit, sondern auch einige 
wesentliche Strukturen: Das Epos ist deutlich in zwei aufeinanderbezogene Hälften geteilt. Im 
ersten Teil sind beide Ritterhelden des Epos auf einer Suche, der eine mit Erfolg, der andere 
vergeblich. Im zweiten Teil wird die Suche nach demselben Ziel wiederholt, und dieses Mal hat 
sie Erfolg. Die Helden vollbringen am Ziel ihrer Suche, nämlich der Zauberburg, auch eine 
Erlösungsaufgabe, indem sie die entführte und gefangengesetzte Jungfrau befreien - die Struktur 
des "Monomythos" (wie ihn Joseph Campbell genannt hat26) ist hier überdeutlich. Und auch der 
Liebesschmerz des Tariel, der sich von anfänglicher Trauer und Melancholie schließlich zum 
schieren Wahnsinn steigert, ist mit dem liebebedingten Außer-sich-Sein westeuropäischer 
ritterlicher Helden vergleichbar, etwa von Yvain/Iwein, Lancelot ("Folie Lancelot"), Tristan 
("Folies Tristan") sowie - besonders auffällig - des "Orlando furioso" der italienischen 
Renaissance, der sich gleichfalls auf der Suche nach einer geliebten Frau (Angelica) befindet. 
Irgendwelche direkte Einflüsse sind wohl auszuschließen; stattdessen muß man eine Teilhabe am 
gleichen mythischen Erzählschatz vermuten sowie die doch ähnlichen sozio-kulturellen 
Gegebenheiten im damaligen christlichen Georgien des äußersten europäischen Ostens und in 
den westeuropäischen Ländern der gleichen Zeit annehmen: beide Regionen befanden sich 
damals in einem vergleichbaren Entwicklungsstadium, das sich dann aber in der Folgezeit 
geradezu konträr aufspalten sollte. 
                                                                                                                                                                                            
 
26 Joseph Campbell: The Hero With A Thousand Faces. Princeton University Press 1949, S. 75-77. 
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abezr-ob-a (abezar-i): 
I „jammernd, weinend“, II „schwach, elend“, III „verabscheuend“ 
 
„igi sadme gaRaribdes, samyofTagan iabezros.“ (177,4) 
„Irgendwo wird er einsam wandern, und verabscheuert den Heimatort“ 
 
Im Georgischen sind neben der Verbalform abezr-oba zwei andere Formen zu betrachten, die im 
georgischen „Visramiani“ vorkommen, dem aus dem Persischen übersetzten Roman Vīs o Rāmīn. 
Dies sind die Formen abezar-i „ratlos, lässig, aufsässig, widerwärtig, ärgerlich, ermüdend, 
langweilig“ und sa-abezar-o „zu verabscheuen, zum Verlassen geeignet“1. Die neupersische 
Form lautet bīzār راﺰﻳﺑ bzw. bēzār I „jammernd, weinend“, II „schwach, elend“, III 
„verabscheuend, verabscheuungswürdig“, IV „arm, unschuldig, unvermögend“, V „verlassen“. 
 
Das neupers. bēzār bzw. bīzār bietet eine Vielzahl unterschiedlicher und zum Teil 
widersprüchlicher Bedeutungen. Dadurch läßt sich die Etymologie dieses Wortes schwer 
aufklären. Das Wort ist in erster Linie eine adjektivische Konstruktion, die als ein Kompositum 
betrachtet werden kann. Im Persischen kommt diese Form immer in Begleitung einer rektionalen 
Verbindung az „von“ vor, die im Georgischen mit postpositionaler Verbindung -gan 
auszudrücken ist. Eine ältere Form, die eventuell den Ursprung des georgischen Terminus 
erklären könnte, befindet sich im Mittelpersischen. In dieser Sprache ist die Form abēzār  
anzutreffen, wobei das mittelpers. abē-, Pāzand awe-, neupers. abī- Präfix die Bedeutung: „ohne“ 
bzw. „-los“ ausdrückt. 
Vgl:  armen. ape- bzw. ape- „ohne“ (auch apizar), höchst wahrscheinlich gehören das altgriech. 
####a#pai#, bzw.o#po#  „nicht, ohne, -los“ hier zusammen. 
Eine über das Pahlavī hinausgehende iranische Form von abēzār ist nicht vorhanden. Die parallel 
belegte Pahlavīform abēčāra, bzw. abēčar „hilflos, mittellos, verlassen“ weist einen Bezug zum 
georg. abezar-i auf. Das Präfix apē bzw. abē oder abī „ohne, –los, frei von“ im Pahlavī steht für 
verschiedene Präpositionen des Avestā-Textes, z.B. für vi bzw. vī, para, pati. Der zweite 
Bestandteil bzw. der Hauptteil -zār hat eine Vielfalt von unterschiedlichen Bedeutungen I „viel, 
sehr, Menge“, II „arm, unschuldig, unvermögend“, III „Werk, Weg, Zweck, Arbeit“. 
 
                                                          
1 s. Kartuli proza, Visramiani da amirandarejaniani, sabWoTa saqarTvelo, Tbilisi 1982. S. 347. bzw. 253 u. 264. 
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Eine Parallelform čār mit der Bedeutung „viel, Klagen, Jammern“ befindet sich in Pahlavī-
Schriften, diese kann als Kompositum in abēčār2 „hilflos, zwecklos, arm, verlassen“ 
wiedererkannt werden (vgl. altind. ĵar, -ĵaratē „rauschen, schnattern, rufen“; afghan. žaŗal 
Klagen; osset. zarun, bzw. zarin „singen, rufen“; daher bēčār im Mittelpers. und weiterhin 
bīzār). 
Die phonetische Verwandlung vom Mittelpers. č in das Neupers. z scheint ein üblicher Vorgang 
vom Mittelpersischen zum Neupersischen zu sein (Vgl. mittelpers. abčār→ neupers. abzār 
„Instrument, Werkzeug“3). 
Die Kombination mit Präfix abī- bzw. bi- kann in den folgenden neupersischen Wörtern als 
Beispiel genannt werden: 
bīdār: „schlaflos, wach“ 
bīmār: „krank“ 
bīkār: „arbeitslos“ 
Auch der zweite Bestandteil zār läßt sich in folgenden Wörtern erkennen: 
kār-zār: „Schlachtfeld, Krieg“ 
kešt-zār: „Feld, Ackerland“ 
Aufgrund der Form der ersten Silbe be- beim georg. Wort abezreba (georg.: abezreba) kann man 
annähernd erwägen, daß sich die Entlehnungsperiode auf die mittelpersische oder 
frühneupersische Sprache bezieht4. 
                                                          
2 Es ist anzumerken, daß die oben genannte pers. Form abēčāra auch im georgischen Visramiani in Partizipialform 
ga-bečarav-ebul-i „ hilflos“ und auch in transitiver Form ga-bečarav-eb-a „hilflos gemacht “ anzutreffen ist, dazu s. 
J. Gippert, Iranica Ibero-Armenica, S. 5.  
3 s.: Paul Horn, Grundriß der neupersischen Etymologie, Hildesheim 1988 S. 143. Nr. 646. 





„ver moveyav aqlemTa, azavrebi vaazavre“. (464/3) 
„Mit dem Kamel wurde ich (den Lasten) nicht Herr, deswegwn engagierte ich Lastochsen“ 
N 
Neupers. āzāvar bzw. azāvar, die Kurzform zāvar رواز, I „Vierbeiner, Zugtier, Reittier, 
Lastochse, II „Diener, Kämmerer, Wächter, Aufpasser“. 
 
In georgischen Lexika finden sich die folgenden Erklärungen zum Wort azaver-i: „Lastochse“ (S. 
S. Orbeliani, Bd. I, S. 41). Auch A. šaniZe gibt in seinem Nachwort zum Lexikon des Epos 
Vepxistyaosani folgende Schilderungen: „Lastochse, Zugochse“ (Vefxistyaosani, Tbilisi 1957 S. 
347). In fast allen georgischen Lexika werden ähnliche Erklärungen aufgeführt. Jedoch gibt es in 
Bezug auf die Etymologie des Wortes kaum Erläuterungen. Dennoch befindet sich dieser 
Terminus in älteren georg. Schriften, so in den Bibelübersetzungen5. 
Die älteste Form, die die Herkunft dieses Wortes einigermaßen darstellt, befindet sich bei dem 
altiranischen Verbalstamm bar mit Präfixen aza/az „wegtragen, wegschleppen, teilhaben“6. Die 
altiranische Form uzbar gelangte vermutlich über das Frühparthische in das Sassanidisch-
Parthische in der Form ‛zwr7. Diese Form kann als der Urspung für das georgische „azaveri“ 
angesehen werden. 
Diese Vermutung stimmt mit der berechtigten Annahme von H. Baily überein, der behauptet, daß 
das georgische azaveri eine direkte Entlehnung aus dem Parthischen ist, dessen ursprügliche 
Form bei dem altiran. Verbalstamm zu-bara bzw. zu-barya „Lastenüberbringer, beladen, tragen“ 
nachzuvollziehen ist8. 
Andererseits existiert im Mittel- und Neupersischen die Form vrazā bzw. varzāv „Pflugstier“, die 
sich mit dem Verbalstamm varz auf die avestische Verbalform varēza bzw. varz- „schaffen, tun“ 
bezieht. Es ist unklar, ob es sich hier um eine Metathese von zwr zu vrz handelt. Denn diese  
beiden Formen befinden sich parallel im Mittel- und Neupersischen. 
                                                          
5 s.: E. Giunašvli: Aus der Geschichte der parthisch-georgischen Sprachbeziehungen, Georgica, Nr. 13, S. 25-27. 
6 s.: M. Broyce: Acta Iranica, Text et mémories, Bd. II, Supplément; A Wordlist of Manichaean. Middle Persian and 
Parthian, by Roland Zwanziger, Belgium 1977. S. 105. 
7 s. H. W. Baily: Two Iranian Words, Georgian Zvara and Vrzi, Warminster 1982. S. 22-23. 
8 .: P. Horn. Grundriß der persischen Etymologie. Hildesheim 1988, S. 46, Nr.197. 
 40
Jedoch scheinen die neupersischen Formen āzāvar und azāvar dem georgischen azaver-i ( georg.  
azaver-i) sehr nahezustehen. Da der Bindevokal e bei diesem Wort erst im Mittelpersischen 
autaucht, kann die georg. Form azaveri als eine spätere Entlehnung betrachtet werden. 
 
In der neupersischen Poesie ist der Terminus āzāvar bzw. zāvar häufig anzutreffen: 
 
Jegar tešnegānanad-o bīčāregān 
 ke bītūšgānand-o bī-zāvarān9. 
Üb.: „Sie sind ärmliche und zu bedauernde Leute, die ohne Nahrung und herrenlos (wörtlich  
„ohne Ochsen“) sind.“ 
čist čandīn ābo gel rā peyravī kardan ze hers! 
ābo gel xod mar torā baste miyān-e zāvarī. 
Üb.: „Warum dienst du aus Habgier dieser materiellen Welt, wenn diese Welt selbst dir wie ein 
Diener zur Verfügung steht?“10 
 
Auch Beispiele für die Parallelform varz bzw. vrazā „Arbeit, Verdienst“ kommen in der 
neupersischen Prosa und Poesie vor:  
 
varz-e γanī bebāyad andar xor-e γanī 
varze-e faqīr bebāyad andar xor-e faqīr.11 
Üb.: „Das Reichenverdienst steht den Reichen und das Armenverdienst den Armen zu.“  
 
Jedenfalls ist eine Entlehnung aus dem Mittelpersischen oder sogar Neupersischen 
auszuschließen.  
 
                                                          
9 s. A. Dehxodā: Loγat-nāme, Bd. VIII, Tehran 1981 S. 64. 
10 Ebd.  
11 s. Mo’in M.: Borhān-e Qāte’, Tehran 1979. S. 2268. 
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azat-i, (azat-eb-a, ma-azat-e ): 
I „frei, unabhängig, ungebunden“, II „edel, adlig“ 
 
„orisagan erti miyav: tyved mqmne anu maazate,“ (251/3) 
„Gib mir Fesseln oder befreie mich, nur eines von beiden gilt“ 
 
Die neupersische Form lautet azād دازﺁ I „frei, unabhängig, ungebunden“, II „edel, adlig“, 
während die Pahlavī-Schrift die Form āzāt liefert (diese adjektivische Konstruktion wird auch 
substantivisch verwendet).  
Die Veränderung des Lautes t in d in iranischen Sprachen ist ein üblicher Vorgang (vgl. 
mittelpers. dāt „Gerechtigkeit, gerecht“; neupers. dād داد id. oder mittelpers. mart „Mann.  
Mensch“ neupers. mard دﺮﻣ id.).  
Die beiden mittel- und neupersischen Formen beziehen sich auf altpers. āzāta „adlig, edel, frei“. 
In Yasnā-Schriften, in denen die älteste Form dieses Wortes vorhanden ist, wird āzāta neben 
seiner adjektivischen Funktion auch als Eigenname eines Gläubigen verwendet12 (vgl. georg. 
Personenname Aza; kurd. azā „brav, tapfer“). Auch die parthische Form āzā zählt dazu. Die 
mittelpersische Form āzāt ist allgemein entlehnt (vgl. armen. azat b{bu „frei, ungebunden“)13. 
Die Pāzand-Form āžād kann auch mit dem mittelpers. āzāt zusammenhängen, während die 
Avestā-Schrift einen Verbalstamm zāy „auslassen (des Wassers aus der Quelle)“ besitzt (vgl.  
sansk. ađhya „reich, wohlhabend“)14. 
Die georgische Form azat-i kann daher als eine mittelpersische Entlehnung der Form āzāt 
angesehen werden15. 
                                                          
12 s. Ch. Bartholomae, Altiranisches Wörterbuch. Berlin 1963, S. 343. 
13 s. H. Hübschmann, Armenische Grammatik, T. II. Armenische Etymologie, Leipzig 1897, S. 92. 
14 P. Horn: Grundriß der neupersischen Etymologie, Hildesheim 1988, S 6. Nr. 19.  
15 s. N. Marr, Voprosy o Vepxistkaosani i Visramiani, Tbilisi 1940, S. 77. bzw. 181.  
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alam-i/alam-eb-a: 
„I Fahne, Flagge, II Zeichen“ 
 
„avmarTe droSa mefisa. alamTa wiTel-SaviTa“ (404/1) 
“Dann habe ich das Königsbanner rot und schwarz” 
„gardmikveTia alami. Cemo erTisa kidisa“ (1309/2) 
“Von einer Seite schnit ich ein Stück vom Stoff, du mein Eigen“ 
„indoTa droSa tariels aqvs da alami ubia“ (1607/1) 
“ëariel greift sein indisches Banner und die Fahne ist hochgehoben“ 
 
Arab. ‛alam ﻢَـﻠَـﻋ 16 I „Fahne, Flagge“, II „Symbol, Banner, Standarte, Meilenstein“ (auch im  
Persischen)17 
Verbalstamm: ‛alama: I „wissen, kennen, lernen, unterweisen“, II „aufheben, hochheben (einer  
Fahne)“, III „zeichnen“. 
Wurzelradikale: ‛. l. m. ﻢﻠﻋ. 
Der Sonderkonsonant bzw. der stimmhafte Kehlpreßlaut ( ‛ ) „ع“ wird normalerweise im 
Georgischen nicht wiedergegeben, daher lautet die Wiedergabe des arab. ‛alam = alam-i, s.a. 
ajab-i bzw. alap-i (vgl. heb.aram. (Verbalstamm und Substantiv) 1Ml( (‛lm) „stark, 
überheblich“)18. 
                                                          
16 Die zu behandelnden arabischen Lehnwörter werden ohne Artikel „’al“ (لا) und ohne Kasusergänzungen und 
tanvīn und Vokalisationen dargestellt.  
17 Was die Etymologie der Wörter betrifft, die eine arabische Herkunft haben, wird eine Erläuterung über einen 
Übergangsweg (z.B. die Entlehnung durch das Persische oder das Türkische) nicht nachgegangen, wenn die 
Bedeutungen übereinstimmen; ausgenommen sind die Lehnwörter, deren Übergang einen entscheidenden 
Unterschied in der Semantik im Vergleich zur Ausgangssprache bzw. Mittlersprache verursacht hat, dazu s. tamaš-
oba. 




I „Futter, Truppennahrung“, II „Gehalt, Sold, III Festmahl“ 
 
„alafobdes saWurWlesa, missa, viTa naTurqalsa“ (55/1) 
“ Es wurde Festmahl und Früchte gegessen und getrunken“ 
„gavgzavnen yovlgan laSqarni, alafi avaRebine“ ( 455/1) 
“Ich sand meine Scharen überall hin um Truppennahrung zu sammeln.“ 
„mefe Sevipyar. mogival me alafian tyvianad“ (463/4) 
“Ich binge Euch den König gefangen und bin ich mit Beute (bzw. Futter) reich beladen“ 
 
Arab.: ‛alaf ﻒَـﻠَـﻋ Plur. ’a‛lāf فﻼﻋَأ als Plur. Tantum ’ulūfa ﺔَـﻓﻮُـﻠُـﻋ (vgl. georg. olupa) „Futter, 
Gras, Viehfutter, Vorrat, Nahrung (von Truppe)“ 
Verbalstamm: ‛alafa „füttern“.  
Wurzelradikale: ‛. l. f.ﻒﻠﻋ 
Die Wiedergabe des arabischen Lautes „f“ erfolgt im Georg. mit p, also ‛alaf = alap-i. 
Für die Wiedergabe des Preßlautes „ع“ s.: alam-i. 
Eine Übereinstimmung mit anderen semitischen Sprachen ist nicht vorhanden. 
Die arabischen Wörter ‛alaf und ‛ulufa I „Futter, Truppennahrung“, II „Gehalt, Sold“ sind 
allgemein entlehnt und neben dem Persischen in vielen Türksprachen nachzuvollziehen (vgl. 
türk. ülūfe  „Sold, Gehalt“)19. 
 
Die arabischen Termini ‛alaf und ‛ulufa (pers. ‛olufe) „Nahrung, Futter, Lebensmittel“ sind 
mehrfach in klassischen persischen Werken belegt: 
 
„hāle ‛alaf čonān šod ke oštor tā dāmγān bordand va az ānjā ‛alaf āvardand.“20 
Üb.: „Die Notlage aufgrund der Entbehrung von Nahrung hat sich insoweit verschlimmert, als 
daß man die Kamele bis nach Damγān brachte, um von dorther die Nahrungsmittel (für die 
Truppen) zu liefern.“ 
 
                                                          
 
19 s.: J. Zenker, Türkisch-arabisch-persisches Handwörterbuch, Hildesheim 1994, S. 635. S.a.: Hacki Tewfik, 
Galandjizade, Türkisch-Deutsches Wörterbuch, Leipzig 1907. S. 237 
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Oder:  
„mardom-o sotūr az bī ‛alafī bemord.“21 
Üb.: „Die Leute und die Tiere starben aufgrund der Entbehrung von Nahrungsmitteln.“  
 
Nach M. Andronikašvili und auch nach N. Marr wurde das arab. ‛alaf und auch ‛olūfa über das 
Persische in das Georgische übernommen. Jedoch kann eine direkte Entlehnung aus dem 
Arabischen nicht ausgeschlossen werden. Da die Wiedergabe des Wortes aus beiden Sprachen 
ähnlich erfolgen kann, fällt eine definitive Entscheidung schwer22.  
Allerdings kann man zwischen den Lehnwörtern, die wegen ihrer phonetischen Veränderungen 
während des Entlehnungsprozesses eine andere Gestalt erworben haben, und denen, die bei 
diesem Vorgang nicht sehr stark verändert worden sind, unterscheiden und eventuell feststellen, 
ob dieses oder jenes arabische Wort aus dem Persischen oder aus dem Arabischen ins Georgische 
eingedrungen ist. 
Es steht fest, daß eine Großzahl der Wörter, die als direkte Entlehnung aus dem Arabischen 
berücksichtigt werden können, diejenigen sind, die durch eine mündliche Überlieferung und nicht 
durch die Literatur bzw. arabische Werke von dem Georgischen übernommen worden sind. Dies 
gilt insbesondere für die Wörter, die in früheren Perioden, d.h. 10. bis 13. Jahrhundert, im 
Georgischen nachzuvollziehen sind. Dies ist darauf zurückzuführen, daß die Araber zu jener Zeit 
so gut wie keine Literatur besaßen. Jedoch könnten die Entlehnungen entweder auf eine 
mündliche Art oder durch die persischen Werke, die zur selbnrZeit eine Vielzahl von arabischen 
Fremdwörtern beinhalteten, in das Georgische eingeflossen sein (vgl.: xalva bzw. xalvat-i). 
                                                                                                                                                                                            
20 s.: Tārix-e Beyhaqī, ’Abol-fazl-e Beyhaqī, Tehran 1972, S. 622. 
21 Ebd. S. 612.  
22 s.: M. Andronikašvili, universitetis naSromebi, „sityva alafi“, Tbilisi 1965. S. 310. s. a.: N. Marr, Voprosy  o 
Vepxistqaosani i Visramani, Tbilisi 1940, S. 173. 
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alal-eb-a (u-alle-T): 
„erlaubt, gesetzlich zugelassen, koscher“ 
 
„aman marT oden morevna gviTxra, ualleT Cven nebiT“ (206/3) 
“Er  hat uns gebeten, dass wir ihm erlauben, quasi mit unserer Erlaubnis (...)“ 
 
Arab. ÎalÁl  لﻼَـﺣ ﴾adjektivische Konstruktion) „erlaubt, gesetzlich zugelassen, koscher“ (oder 
„entsprechend islamischer Gesetzgebung legitim“) 
Verbalstamm: Îalla I „aufknüpfen, aufbinden, lösen, entziffern“, II „entbinden, für gesetzlich 
erlaubt erklären, erlauben, freigeben, gestatten, eintreten lassen“, III „sich niederlassen“.  
Wurzelradikale: Î. l. l.ﻞﻠﺣ bzw. ﱠﻞﺣ 
Der arabische stimmloser Kehlpresslaut „Î“ „ح“ wird im Georgischen nicht wiedergegeben, arab. 
ÎalÁl → georg. alal-i (s.a. ÎarÁm bzw. aram-i)  
Hier besteht die Vermutung, daß dieses Wort über das Persische entlehnt worden ist. Die 
Wiedergabe des stimmlosen pharyngalen Reiblautes „Î“ ح ist im Georgischen im Fall einer 
direkten Entlehnung normalerweise das georg. h (h). Diese Wiedergabe kann auch durch das 
georg. x „x“ erfolgen. Im Persischen ist die Wiedergabe zwar derselbe Buchstabe „ح“, aber die 
Aussprache bzw. der phonetische Laut ist identisch mit der Aussprache des normalen stimmlosen 
„h“, d.h. „ﻩ“. Somit ergibt sich, daß die Aussprache des arab. Wortes ÎalÁl im Persischen gleich 
halāl ist, d.h. mit weichem „h“. Unter dieser Bedingung wird das „h“ im Georgischen nicht 
wiedergegeben, so daß das pers. halāl im Georgischen die Form alal-i ergibt23.  
                                                          
23 s.: K. Zereteli, Zur Wiedergabe des semitischen Lautes „q“ im Georgischen, Georgica, Zeitschrift für Kultur, 
Sprache und Geschichte Georgiens und Kaukasien, Nr. 13/14. Jahrgang 1990/1991. S. 22-30.  
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amar-i: 
„Berechnung, Statistik, Zahl“. 
 
„mun debulTa saWurWelTa amarimca  viT daTvales!“ (1053/2) 
“Wie vermöchte man die beladenen Schätze zu zählen!“  
„jerT qalsa qajni ar axlvan, magra spa uamaria.“ (1320/4) 
„Die Kajis sind noch fern, doch gibt es da unzählige Armee” 
 
Die neupersische Form lautet: āmār رﺎﻣﺁ „Berechnung, Statistik, Zahl“. 
Die mittelpersische Form hamār weist darauf hin, daß bei der Wiedergabe des Wortes aus dem 
Mittelpersischen eine Veränderung von ha zu ā stattgefunden hat. Die vorhandene neupersische 
Form nahmār „unzählig, zahlreich“ stimmt damit überein. Diese Formen weisen auf ein 
Kompositum hin. Im Mittelpersischen ist der einfache Verbal- oder Wortstamm mār „rechnen, 
zählen, Zahlung“ vorhanden, die Kombination kann somit wie folgt entschlüsselt werden: Präfix 
a bzw. ha „nicht, ohne“ mit dem Verbalstamm mār „ rechnen, zählen, sich erinnern, sich 
merken“ 
Das Präfix a (im Pahlavī ha und a) befindet sich in seiner ältesten Form in der Avestā-Schrift als 
ein flüchtiges „a“ und „h“ (vgl. Sanskrit ā + √ smar „ rechnen“)24.  
Die Verbalform mār „rechnen, zählen, sich erinnern“ ist in beiden (Avestā- und Pahlavī-Schrift) 
belegt. Zwar ist der vermutliche Infinitiv āmārtan nicht vorhanden, allerdings befindet sich die 
avestische Wurzel mār in mehreren Komposita (mittelpers. Axtar-mār, neupers. axtar-šo-mār 
„Astronom“25, altiran. hišmār „merken, sich erinnern“26).  
In altgeorgischen Schriften ist das Wort hamar-i georg. hamar-i „rechnen, zählen“ belegt. Die 
belegte Form lautet: me- hamr -e –oba27. Diese Form stimmt mit der mittelpersischen Form 
„hamār“ überein. Jedoch stellt sich die Frage, ob die Verwandlung von hamar in amar im 
Georgischen nachzuweisen ist oder ob diese Wörter, d.h. mittelpers. hamār und neupers. āmār, in 
unterschiedlichen Perioden und eventuell unabhängig voneinander ins Georgische eingegangen 
sind.  
                                                          
24 s.: P.Horn: Grundriß der neupersischn Etymologie, S. 11. Nr. 47. 
25 s.:Justi, Ferdinand: Der Bondahesh, Hildesheim-New York 1976. S. 16. Nr. 4.  
26 s.: Ch. Bartholomae, Altiranisches Wörterbuch. Berlin 1961,  S. 1142. 
27 s.: M. Andronikašvli, Narkvevebi, Tbilisi 1966, S. 248-49. 
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Es steht fest, daß dieser Vorgang genauso im Georgischen stattgefunden haben könnte, da diese 
Verwandlung in beiden Sprachen einen ähnlichen Prozeß aufweist.  
 
 
Weiterhin gibt es eine ähnliche Form im Armenischen hamar „rechnen, Rechnung“. Somit ist es 
möglich, daß die Entlehnung über diese Sprache vermittelt wurde28.  
                                                          





„amilaxori, moasxi rema, jogi da cxenia!“ (55/4) 
“Stallmeister führte die Herde her, Maultiere und die Rosse“ 
PP 
Neupers. Amīrāxor رﻮُﺧﺁﺮﻳﻣا „Stallmeister“ 
Im Šāhnāme (Ferdōwsī ) ist zu lesen: 
 
Beyāmad por az āb-e čašm Ardešīr,  
barān āxor-e tāzī asbān amīr.29 
Üb.: „Ardešīr, der Stallmeister der arabischen Rosse, kam mit feuchten Augen.” 
 
Bei diesem Wort handelt es sich um ein sogenanntes Mischkompositum, dessen erster 
Bestandteil amīr arabisch und der zweite Bestandteil āxor persisch ist. Daher werden beide 
Bestandteile separat dargestellt. 
a) amīr arab. ’amīr ﺮﻳﻣأ„Befehlshaber, Herrscher, Emir, Fürst, Prinz, Gebieter, Kommandant“ 
Verbalstamm: ’amara I „befehlen, beauftragen“, II „ratschlagen“  
Wurzelradikale: ’. m. r. ﺮﻣأ 30. 
b) neupers. āxor „Stall“, die Pahlavīform lautet avxor bzw. avxar, diese Form ist allgemein 
entlehnt (vgl. armen. axoŗ bzw. axoŗapet/ axoŗapan „Stall“, dies befindet sich auch in der 
Talmud-Schrift: ryrwx) ’āxurīr „Stall“). 
Diese Formen beziehen sich auf das altavestische Wort av-OxvarENa aV-OxVarENa31 „Stall, 
Futterplatz“, wobei die altiranische Verbalform xvar „genießen, essen, trinken“ mit der 
Stammform xvara und der substantivischen Form xvarēnah „Nahrung“ die eigentliche Wurzel 
des Wortes aufzeigt.  
Die ältesten Schriften, in denen dieses Wort belegt ist, sind die avestischen Yasnā- Dokumente: 
 
                                                          
 
29 s. A. A. Dehxodā, Loγatnāme, Tehran 1981, S. 231 Buchtabe a-am. S. 231. 
30 vgl.: aram.heb. Verbalstam: rm) „befehlen, sprechen“ assyr. amāru „ansprechen, befehlen“, auch im 
Äthiopischen hat die Verbalform folgende Wurzel: ’. m. r., dazu s.: W. Gesenius, Hebräisches und aramäisches 
Wörterbuch über das Alte Testament, Berlin 1962, S. 50-52.  
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Hamo yaθa xvarenta vahištó...  
Üb.: „Wenn sie ihn trinken höcht freundlich... “ (Yasnā. S. 9. Nr. 16)32 
Die Entlehnung ist eine direkte Übernahme aus dem Neupersischen, da das Kompositum amīr-
āxor erst in dieser Periode anzutreffen ist. Die Kombination ist im Arabischen und in einigen 
Türksprachen als Lehnwort vorhanden. Der Terminus Amīrāxor bezeichnet eine Fürstenstelle 
neben anderen Stellen wie: 
amīr-’al-baÎr ﺮﺤﺒﻟأﺮﻳﻣأ „Admiral“ (siehe amirbar-i) 
amīr (-e) majles ﺲِـﻠﺠﻣﺮﻳﻣأ „Senatsvorsitzender“  
amīr (-e) selāh حﻼِﺳﺮﻳﻣأ „Waffenmeister“ 
amīr-spahsālār رﻻﺎﺴﻬﭙﺳﺮﻳﻣأ „Oberbefehlshaber“(siehe: amirspasalari)  
amir (-e) bār رﺎﺑﺮﻳﻣأ „Palastmeister“ (siehe amirbar-i) 
Diese Titel waren zur Kalifatenzeit und auch später in islamischen Königreichen (Emiraten) 
geläufige Beinamen, die von Palastangestellten und ihren Angehörigen getragen wurden33. Eine 
Großzahl der Titel geht aus einer komplexen Wortbildung hervor, deren Bestandteile teils 
arabisch, teils türkisch und teils persisch sind. Bei solchen Komposita sind normalerweise die 
zweiten Wortteile ausschlaggebend, d.h. anhand des zweiten Bestandteils kann festgestellt 
werden, ob das Lehnwort jeweils persisch, z.B. amīr-āxor, (osmanisch-) türkisch, z.B. amīr-beyg, 
oder arabisch, z.B. amīr-’almo’menīn ist34. 
In diesem Fall ist die Kombination amīrāxor georg. amiraxor-i ein persischer Neologismus (s.a. 
amirbar-i bzw. amirspasalar-i). Diese Beinamen, die neben der Berufsbezeichnung auch als 
Ehrennamen gebräuchlich waren, sind in den Perioden des 11. bis 18. Jahrhunderts in 
islamischen oder islamisierten Ländern häufig anzutreffen35. 
Was die Wiedergabe des arabisch-persischen Kompositums angeht, befindet sich hier ein 
Übergang des vibranten Lautes r zu l. Dieses Phänomen ist in persischer und georgischer Sprache 
häufig zu sehen, insbesondere wenn dem Laut r ein langer Vokal ( ā, ū, ī, bzw. a, u, i ) vorangeht. 
Diese kann selbst eine interne Veränderung sein (vgl. pers. divār und divāl „die Wand“) oder eine 
externe Verwandlung durch die Übernahme des Wortes (vgl. pers. maxmūr georg. maxmul-i 
„betrunken“).
                                                                                                                                                                                            
31 vgl.: Ch. Bartholomae, Altiranisches Wörterbuch. Berlin 1961, S. 1867-70.  
 
32 Ebd., s.a.: M. Mo’in: Mazd-e yasnā va ta’sīr-e ān dar adabīāt-e fārsī, Tehran Nr.9. 1950. S. 11-22.  
33 s. ’Eskandar Beyg-e  Monšī, Tārix-e ālam-ārāy-e‛ abbāsī. Tehran 1955. Bd. II S. 862-66. 
34 Ebd.  
35 s. Ibn-e xaldūn, Fī marātib-e malik wa sultān wa ’alqābi-hā, Beirut 1967. Bd. I S. 410-17.   
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amirbar-i, (amirbar-ob-a): 
„Oberhofmeister, Palastmeister, Palastminister“ 
  
„erTi samefod sakargymo, uboZa amirbaroba“ (316/1) 
„Und er überließ ihm das Heimatsland und erhob ihn zum Oberhofmeister“ 
„Tqva: „Cemebri amirbari, naZlev var, vismca hyavsa!“ (317/2) 
“Sprach: „Ich wette, dass kein anderer ist meinem Amirbar (Oberhofmeister) ähnlich“  
„qali vinme ikiTxavso: „inaxvisa amirbari?“ (370/2) 
„[Sagte] „Irgendeine Dame fragt ob Amirbar heute zu besuchen ist?“ 
 
Hier haben wir es wieder mit einem arabisch-persischen Kompositum zu tun, siehe amiraxori. 
a) arab. ’amīr ( pers. amīr) „Fürst, Emir, Herrscher“ siehe amiraxor-i 
b) neupers. bār I „Palast“, II „Audienz, Empfang, Zutritt“ 
Daher bedeutet amīrbār „Oberhofmeister, Palastmeister, Palastminister“. 
In arabischen und persischen Lexika befinden sich folgende Komposita, die als die 
Ausgangsform des georg. amirbar-i berücksichtigt wurden: 
a) arab. ’amīr mit arab. barr „Wüste, Erde, Land“ = amīrebarr ﺮﺑﺮﻳﻣأ „Landesherr, Landesfürst, 
Kommandant“ 
b) arab. ’amīr mit arab. ’al- baÎr „Meer, See“ = ’mīr’albaÎr ﺮﺤﺒﻟأﺮﻳﻣأ „Admiral, Seeführer“ 
c) arab. ’amīr mit pers. bār „Palast, Audienz, Empfang, Zutritt“ = amirebār رﺎﺑﺮﻳﻣأ 
„Oberhofmeister, Palastmeister, Palastminister“ 
Was die Wiedergabe der Termini in der georgischen phonetischen Hinsicht betrifft, so sind alle 
oben genannten Formen als Herkunft annehmbar, im Georgischen jedoch lautet die Wiedergabe 
dieser unterschiedlichen Termini nur amirbar-i. Die Untersuchungen aber weisen drauf hin, daß 
nur eine Form, d.h. amīrebār, das Herkunftswort des georg. amirbar-i gewesen sein kann. 
Die Form amirebar „Landesherr, Landesfürst, Kommandant“ ist trotz ihrer glaubwürdigen 
Konstruktion in keinem arabischen oder persischen Lexikon oder in Literatur allgemein 
anzutreffen, obwohl eine solche Kombination theoretisch möglich ist. Diese Form scheint jedoch 
sehr künstlich und nach dem arabischen Muster ’amīr-’a{l}baÎr „Admiral, Seeführer“ 
ausgedacht und gebildet worden zu sein. Falls dieses Wort tatsächlich existieren sollte, ist 
 51
dennoch die Vermutung von T. Bagrationi über seinen Ursprung nicht zu akzeptieren36, da es in 




Daneben gibt es eine zweite Vermutung, die hauptsächlich vom I. AbulaZe vertreten wurde. 
Seiner Ansicht nach stammt der georgische Bergriff amirbar-i aus dem arab. ’mīr’albaÎr 
„Admiral, Seeführer“37. Diese Wortkonstruktion läßt sich schon in persischer und arabischer 
Literatur nachschlagen, jedoch taucht sie erst zu Beginn des 15. Jahrhunderts bei islamischen 
Historikern und in Chroniken auf. Das erste Dokument, in dem das Wort ’mīr’al-baÎr vorkommt, 
ist das Werk des arabischen Chronikenschreibers Abū ’Alzāhira, in dem er die Beinamen und 
Ehrennamen der höheren Ämter aufzählt. Der Terminus ’mīr’albaÎr bedeutet in diesem 
„Intendant“ bzw. „Hafenmeister“38. Laut arabischen bzw. islamischen Geschichtsschreibern ist 
dieser Terminus eine spätere Wortbildung und konnte vom ó. Rustveli nicht verwendet worden 
sein. Anderseits ist zu beachten, daß es keine semantische Verbindung zwischen dem arabischen 
Terminus ’mīr’albaÎr „Admiral“ und der Funktion des Helden Rustvelis „Ţariel“, der diesen 
Beiname tragen soll, gibt. Die Figur „Ţariel“ hat nichts mit dem Meer oder der Admiralität zu 
tun, er ist ein Palastangehöriger des indischen Königs „Parsadan“. 
Nach ü. Giunašvili39 ist die georgische Form amirbar-i eine direkte Entlehnung aus dem pers. 
amīr-ebār bzw. amīrbār „Oberhofmeister, Palastmeister, Palastminister“. Die Vermutung ist 
berechtigt. Denn in historischen und literarischen Werken des 10. bis 12. Jahrhunderts ist der 
Terminus amīr-ebār anzutreffen40. Dieser Terminus bezeichnete die Stelle eines hochwertigen 
Amtes beim königlichen Palast. Die Person, die diesen Beinamen trug, war ein Hofangestellter, 
der die Beschäftigungen des königlichen Palastes und die Termine zum Eintritt und zum 
Empfang zwischen den Angehörigen des Palastes und den Bürgern regelte41. Eine solche 
                                                          
36 s.: Teimuraz Bagrationi, Tolkovannie poemi vitjaz v tigrovoi škure, Tbilisi 1960. S. 45.  
37 vgl.: I. AbulaZe, narkvevebi vepxistyaosnis leqsikonze, Tbilisi 1926. S. 242 u. 301. S.a.: A. .óanidZe, 
Vepxistyaosnis leqsikoni, saxelgami, Tbilisi, 1957. S. 348.     
38 s.: R. Dozy, Supplément aux dictionnaires arabes, I, Leiden-Paris 1927. S. 37. s. a. C. Brokelmann, Geschichte der 
arabischen Literatur, Leiden 1949. Bd. II, S. 51-53. Stichwort ’Al-Najm ’Alzāhira. 
39 s.:Giunašvili, jamšid, O poizxaždenni termina amirbar-i, filologičeski zametki, mecniereba, Tbilisi 1978. S. 9-19.  
40 Mo’īn, Mohammad: Persian Dictionary, Tehran 1996. Bd. I, S. 356. Auch: Sīāsat-nāme (=Seyar –’olmolūk), xāje 
nezāmol-molk, Tehran 1940. S. 298-299, und Mohammad Mo’īn: Javāme‛ol hekāyāt va lavam‛olrevāyāt, Sadid 
’Ad-din Mohammad-e Rāvandī, Tehran 1935. S. 120-122.   
41 Der Terminus amīre-bār bzw. amīrbār wird häufig mit seiner arabischen Variante Îājīb بﺟﺎﺣ bzw. ’mīr Îājib 
بﺟﺎﺣﺮﻳﻣ I „Ordonanz, Oberhofmeister“, II „Pförtner, Türhüter“ verglichen, dem Terminus, der eine direkte 
Übertragung aus dem pers. amīre-bār ist.  
 52
Funktion hatte auch der Held „Ţariel“, denn er ist ein Vertrauter des indischen Königs Parsadan, 
der ihn als seinen Sohn und Nachfolger betrachtet. Auch die Erzählung des „Ţariel“ über sich 
selbst untermauert diese These42. 
                                                          
42 s.: Shota Rustveli, Der Recke im Pantherfell, georgische Auflage, Tbilisi 1957. Strophen 260, 534, 316, 317. s.a. 
oben.    
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amir-spasalar-i, (amir-spasalar-ob-a): 
„Befehlshaber, Herr, Oberbefehlshaber“ 
 
„avTandili iyo spaspeti. me amir-spasalarisa.“ (40/1)  
“Avtandil war Kommandant und ich Oberbefehlshaber“ 
„TviT amirbarsa indoeTs aqvs amir-spasalaroba.“ (316/1)  
„Der Oberhofmeister Indiens hat den Gerad des Oberbefehlshabers“ 
 
Mischkompositum arab. ’amīr (siehe amirbar-i bzw. amiraxor-i)  
neupers. spahsālār bzw. Sepa(h)sālār „(Truppen-) Befehlshaber, Herr, Oberbefehlshaber“, daher 
amīr-spahsālār رﻻﺎﺴﻬﭙﺳﺮﻳﻣأ „Kommandant, Marschall“ 
Die Entlehnung ist eine neupersische Kombination, der zweite Bestandteil spahsālār bzw. 
sepāhsālār ist selbst ein komplexes Wort, das als Kompositum betrachtet werden darf, neupers. 
sepāh Abkürzung: sepah: „Heer, Truppen, Heerschaar“.  
Die Pahlavī Form ist identisch mit dem Neupersischen. Jedoch ist darauf hinzuweisen, daß zwei 
Parallelformen auch im Pahlävischen nachzuvollziehen sind, eine Form „spha“, also ohne 
Bindevokal „e“, und die andere „sepah“ oder „sepāh“, wobei die zweite Form eine ältere 
Konstruktion besitzt und auf die altiranische Form (txma-) spāda „Heer“ hinweist. Eine 
selbständige Form befindet sich in Avestā-Schrift spada spada bzw. spADa spADa, die 
Form, die den Ursprung des neupers. sepāh aufzeigen kann. Dieser persische Terminus ist 
allgemein entlehnt und befindet sich auch in anderen Sprachen43.  
Der zweite Bestandteil des persischen Wortes sālār lautet „Herr, Befehlshaber, Herrscher“. Dies 
soll ein frühmittelpersisches Ideogramm gewesen sein, das aus den sogenannten Hozvāreš-
Schriften zu entziffern ist. Man vergleiche die altgriechische Entlehnung Adrastaran-sala#nhc 
(altiran. artēštārān). Die Avestā-Schrift liefert die älteste registrierte Form des Wortes saro-dāra, 
jedoch gibt es parallel dazu in Pahlavī-Schrift die Form sālār und sardār, höchst wahrscheinlich 
ist diese jüngere Form d.h. sālār  eine Hozvāreš-Entzifferung44. 
                                                          
43vgl.: armen. spah, bzw. spahbed (aus dem pers. spahbod „Truppenkommandant“), arab. ispahbod „Kommandant“, 
judeo.pers. h)pws supāh „Regiment, Armee“. 
44 s.: Mashkour, Mohammad Jawad:The Huzvaresh Dictionary (A Collection of Ideograms in Pahlavi Writing) 
Tehran 1968. S. 46. Nr. 20. 
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Diese Vermutung untermauert die vorhandene parthische Form „s’rd’r“ bzw. „s’r’r“ Herr, 
Herrscher“45, die auch im Neupersischen in der Form sardār zu sehen ist. Diese wiederum weist 
darauf hin, daß die parthische Form sārār eine gerade Linie zwischen der avestischen Form und 
der neupersischen Form beschreibt46.  
Die georgische Form amirspasalar-i ist eventuell eine Entlehnung aus der frühneupersischen 
Periode. Diese These wird bei genauerer Betrachtung der Form des zweiten Bestandteiles 
bestätigt. Die Konstruktion spah bzw. spāh ist eine ältere Form im Vergleich zu sepah bzw. 
sepāh47. 
                                                          
45 s.: M. Broyce, Acta Iranica, Wordlist of Manichaean Middle Perian and Parthian, Leiden 197, S. 81.  
46 Paul Horn stellt die Hypothese auf, daß die Form sardār eine jüngere Form ist, da man sonst die Form seryār 
(entsprechend dem Avestischen) erwarten müßte. s. P. Horn, Grundriß der neupersischen Etymologie, Hildesheim 
1988, S. 153. Nr. 692.   
47 s.: M. Mo’īn: Borhān-e Qāte’, Tehran 1979, Bd. I, S. 122. s. a. Jehangir C. Tavadia, Die mittelpersische Sprache 





„movida jogi nadirTa angariS-miuwvdomeli:“ (75/1) 
„Zahlloses Rudel des Wildes rannten in das Schussfeld der Jäger“ 
„zed waagda, Seeqcevis, droTa, dReTa angariSobs;“ (185/1) 
„Droben hielr er. Rechnend, wie viel Tage bis zur Frist noch geblieben sind“ 
„mandaurTa meomarTa angariSi wvirilad gvina:“ (1273/3) 
“Wievie ist die Zahl der Männer, im Lande kampfbereit und rüstig stehen“ 
 
Neupers. angāreš شرﺎﮕﻧا bzw. ēngāreš شرﺎﮕﻧا I „Vorstellung, Erinnerung, Gedanke, Einbildung“, 
II „Rechnung, Vermutung“ 
Diese Form ist in persischen poetischen und prosaischen Texten mehrfach belegt. Im 
Dānešnāmeye ‛Alāī vom Nazemol’ttebā’ kommt folgende Phrase vor. In dieser bedeuted angāreš 
„Rechnen, Zahlung“. 
 
čonān ke šekl-hā čonān ke šomār az jahat-e ān hāl-hāī ke dar ‛elme e(a)ngāreš dānand, ān ‛elm, 
‛elm-e hesāb ast.48 
Üb.: „Genauso wie das Wissen von (geometrischen) Figuren, gehört auch das der Zahlen in der 
Statistik zu einer Wissenschaft, diese Wissenschaft heißt Mathematik” 
 
Neben der substantivierten Form angāreš ist auch der Infinitiv angārīdan „sich vorstellen, sich 
einbilden” sehr oft anzutreffen; z.B. bei Rābe‛e Qozdārī, einem der ältesten frühneupersischen 
Dichter, ist die konjugierte Form angārīd von angārīdan belegt: 
 
‘ešq rā xvāhī ke tā pāyān bari!  
bas ke bepsandīd bāyad nāpasand 
Zešt bāyad dīd-o engārīd xūb, 
zahr bāyd xord-o engārīd qand.49 
                                                          
48 s. Nazemol’ttebā’, Dānešnāmeye ‛Alāī., čāp-e xorāsānī, Tehran 1940. S. 40. 
49 s. A. A. Dehxodā, Loγatnāme, Tehran 1970, Buchstabe a-ai. S. 439. 
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Üb.: „Wenn du dir vorgenommen hast, die Liebe bis zum Ende durchzuführen, mußt du viele 
Unannehmlichkeiten ertragen; dann sollst du die Hässlichkeit als Schönheit und das zu dir 
genommene Gift als Süßigkeit betrachten.“ 
 
Die neupersische Form, die als eventuelle Ausgangsform des georg. angariš-i betrachtet werden 
kann, besitzt eine substantivische Konstruktion. Es wird Folgendes erläutert: neupers. 
Verbalstamm angār I „denken, sich vorstellen, sich einbilden“, II „rechnen, zählen“ mit eš als 
substantivische Ergänzung50. 
Die neupersische Stammform angār oder ēngār bezieht sich auf den Pahlavī-Verbalstamm 
angārtan/angārītan bzw. ankārtan „glauben, zahlen“. Wobei „ang“ als mittelpersische Wurzel 
angesehen werden kann. 
Ein Vergleich mit anderen iranischen Sprachen kann diese Vermutung bestätigen: 
afghan.: angēral „denken, sich einbilden“ 
kurd.: angerin „denken, sich etwas (mit Akk.) vorstellen“ 
osset.: analun, bzw. anğalun „denken, rechnen“51 
Weiterhin kann möglicherweise eine altiranische Verbalform, d.h. kar „Gedanke, denken“, die 
ursprüngliche Wurzel des mittel- und neupersischen Wortes ausfindig machen52. Diese Form 
befindet sich in Avestā- Schrift in mehreren Komposita: hankārayemi, hankareθa, hankareti 
„Zahlung, Rechnung“. Der folgende Text aus der Yasnā-Schrift liefert die älteste belegte Form 
des Wortes: 
 
Yaθa tå århen hēnkērēta hyat...( Yasnā S. 31 Nr. 14) 
Üb.: „Wenn es zur Abrechnung kommt...“53 
 
Die georgische Form angariš-i kann eine frühneupersische Entlehnung sein, da die infinitivische 
Ergänzung eš eine neupersische sprachliche Entwicklung aufzeigt, die durch die Veränderung des 
                                                          
50 vgl.:  ārām-eš: ﺶﻣارﺁ„Ruhe, Bequemlichkeit“ 
āγāl-eš: ﺶﻳﻟﺎﻏﺁ „Aufregung, Aufruhr, Provokation“ 
kon-eš: „ﺶﻨآ „Tun, Agieren, Funktion“ 
51 s.: P.Horn: Grundriß der neupersischen Etymologie, Hildesheim 1988, S. 28 Nr. 123 
52 s. Ch. Bartholomae: Altiranisches Wörterbuch, Berlin 1961, S. 1770.  
53 Ebd. 
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mittelpers. ēšn zu eš zustande gekommen ist54. Daher ist auch die Vermutung von M. Marr über 
eine neupersische Entlehnung des angariš-i berechtigt55. 
                                                          
54 s. Nātel Xanlarī. Parviz: Tārix-e zabān-e farsī, Tehran 1986. Bd. II S. 109-112. 
55 Mehr dazu siehe N. Marr, Voprosy  o Vepxistqaosani i Visramiani, Tbilisi 1940 S. 174-75.  
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arav-i: 
„warmer Wind, Hitz, Glut“. 
 
„misTa wamwamTa niavi qris, viTa qari aravi“ (1513/3) 
“Von ihren Wimpern weht Wind wie ein gluhneder Wind” 
 
S. S. Orbeliani (Bd. I, S. 61) liefert folgende Erklärung zum Terminus arav-i „warmer Wind, der 
von der südlichen Richtung weht“. Diese Erläuterung ist sehr aussagekräftig, denn im Arabischen 
befindet sich folgender Terminus: Îarūr „warmer Wind, Hitz, Glut“. 
In der arabischen Literatur wird die genaue Definition dieses Terminus durch eine 
Gegenüberstellung näher erläutert. Der Terminus Îarūr steht für einen warmen Wind, der in der 
Nacht und aus südlicher Richtung weht. Das Gegenteil stellt der Terminus samūm dar. Ein Wind 
der am Tag und aus nördlicher Richtung weht und sehr giftig sei (vgl. sanmūm mit samm „Gift“). 
Der Terminus Îarūr ist an der ersten Stelle im Koran anzutreffen: 
 
                                56„روﺮﺤﻟا ﻻ و ّﻞﻈﻟا ﻻ و رﻮﻨﻟاﻻ و تﺎﻤﻠﻇ ﻻو ﺮﻳﺼﺑ ﻻو ﻰﻤﻋﻻا يﻮﺘﺴﻳ ﺎﻣو“ 
Wa mā yastawī ’al-’a‛mā va la baÒÐr wa lā Ûolamātu wa lā nūr wa lā Ûalla wa lā Îarūr. 
Üb.: „Der Blinde und der Scharfsinnige (Tiefblickende), die Dunkelheit und das Licht, die 
Schatten und die Hitze sind keineswegs gleichgesetzt.“  
 
In frühislamischer Zeit trug eine der ältesten religiösen Sekten, die sogenannten Charidschiten, 
den Beinamen Îarūrīyya. Dieser Terminus bezog sich auf den Namen eines Dorfes nahe der Stadt 
Kufa in Arabien57. Auch im Mu‛jam ’al-boldan, einem mittelalterlichen geographischen Werk 
von Yāqūt-e Íamawī, kommt eine genaue Beschreibung dieses Terminus vor: 
 
’A-rriÎ ’al-Îūr hiya ’al-Îārra va hiya bil-layl ka-ssamūm bin-nahār58 
Üb.: „Der Íarūr-Wind ist heiß und weht in der Nacht, wie der Samūm-Wind, der am Tage weht.“  
                                                          
56 s. ’Al-Qur-’ān ’ul-karīm, sūra ’alfāÔir, 35. ’al’āya 21. In den Auslegungen zu diesem koranischen Vers wird das 
Wort Îarūr als Metapher für die unerträgliche Hitze der Hölle bezeichnet., s. dazu: W. ZuÎaylī, ’Al-mawsū‛a ’al-
qur’āīya, ’al-muyassara, Beirut 2002, S. 438.  
57 s. Muhammad Rawwās Qal’alī & Íamīd Ñadiq Qunaybī, Mu‛jam ’al Fuqahā, Dictionary of Islamic Legal 
Terminology, Arabic.English, Idarat ’ul Quran, Pakistan 1989. S. 179. 
58 s. Yāqūt-e Íamawī, (šuhabod-dīn ’Abī ’Abdullāh) Mu‛jam ’Al-buldān, MiÒr (Kairo) 1323-1325, zitiert aus A. A. 
Dehxodā Loqatnāme, S. 496.  
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Das Wort Íarūr ist auch im Persischen häufig anzutreffen: 
Ke nasīme sabāy-e lotf-e to šod šab-o rūze marā samūmo harūr.59  
Üb.: „Von der Brise deiner Gnade wurden meine Nächte und Tage wie harūr und samūm.“  
       (metaphorisch meine Lage hat sich verbessert) 
 
Der Verbalstamm lautet: Îarra I „heiß sein, sich entzünden, entflammen, heiß oder hitzig 
werden“, II „frei machen, befreien, emanzipieren“ (vgl. Îurr „frei, unabhängig“, Wurzelradikale: 
Î. r. r. رﺮﺣ). 
 
Ein Vergleich mit anderen semitischen Sprachen kann hier einiges über das georgische arav-i an 
das Tageslicht bringen: der assyrische Verbalstamm lautet arratu bzw. arutu „glühen, heiß 
werden“; altsyr. Verbalform hara I „heiß sein“, II „frei sein“60; heb.aram. Verbalstamm rrx 
hrr„ Dürre, heiß, II heiß sein“ hrx hrh „ frei sein, frei“. Auch im Alten Testament sind folgende 
Konstruktionen berücksichtigt: wrx bzw. xrfh „glühen“61. 
Von allen oben genannten semitischen Termini scheinen zwei Formen eine sehr nahe Verbindung 
mit dem georg. arav-i zu haben, erstens die assyrische Form arratu bzw. arutu und zweitens die 
arabische Form Îarūr. Jedoch ist das georg. arav-i nur in dem Werk Rustvelis anzutreffen. Das 
heißt, daß eine frühere Übernahme dieses Wortes nicht nachzuvollziehen ist. Obwohl die 
assyrische Form arratu sehr glaubwürdig scheint, bleibt es bedenklich, ob für Rustveli eine 
altsyrische Literaturquelle als Vorlage diente. Aber er war mit den arabischen und persischen 
Werken des 12. Jahrhunderts vertraut, und somit kann dieser Terminus als eine persische bzw. 
arabische Entlehnung betrachtet werden. Was die Wiedergabe betrifft, diese erfolgt durch den 
Ausfall des arabischen bzw. persischen stimmlosen Kehlpreßlautes „Î“ also arab. Îarūr (pers. 
harūr) = georg. *arav-i (s.a. aram-i bzw. alal-i).  
                                                          
59 s. A. A. Dehxodā, Loqatnāme, Bd. h-j S.  
60 s. W. Gesenius, Hebräisches und aramäisches Handwörterbuch über das Alte Testament, Berlin 1962, S. 282.  
61 Ebd.  
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aram-i, (arm-ad): 
„verboten, unrechtmäßig, Sünde, unverletzlich“ 
 
„aha, maqvsmca umisosa xlini armad, Tavi flidad!“ (703/4) 
“Ohne ihn (Freund), gibt keine Fruede, es ist unheil und mangelhaft“ 
„aram sicocxle uSenod! var aqamdisca naniTa:“ (1302/3) 
“Ohne dich ist mir das Leben und Liebe eine Sünde, eine unglückliches Schiksal“ 
 
arab. Îarām ماﺮﺣ Adj. und Subst. I „verboten, unrechtmäßig, Sünde, unverletzlich“, II „heilig, 
Tabu (nach dem islam. Gesetz)“ 
Verbalstamm: Îaruma od. Îarima I „tabu sein, verboten sein, unerlaubt sein“, II „wegnehmen, 
entziehen, exkommunizieren“, III „heilig sein, untastbar sein“, IV „ehren, verehren, schätzen“ 
Wurzelradikale: Î.r. m. مﺮﺣ 
Die weitere substantivische Ableitung dieses Wortstammes d.h. Îaram „heilig, Besitz, Gattin, 
Heiligtum“ ist entlehnt und befindet sich in mehreren Sprachen (vgl.: türk. Harem „Frauenraum, 
Gattin, das Innere einer Moschee“, dtsch. Harem, russ. гарем, tschech. Harém, pol. Harem62) 
Diese Wurzel befindet sich auch in anderen semit. Sprachen (vgl.: aram.heb. Subst. u. 
Verbalstamm Mrx Ìrm„heilig sein, heilig, heilig erklären“, eine weitere adjektivische Bildung 
wmrxb@ b(e)Ìarmū„im Zustand des Verboten sein“, auch die subst. Form marxm maÌr(a)ma 
„Heiligtum“, äthiop. h. r. m. „ausschließen, hindern“, syr. Ì. r. m. {f ‚T} „einschließen, verbieten“, 
assyr. erĕmu bzw. irmu „ Sünde“63)  
Die Wiedergabe des Wortes im Georgischen erfolgt durch den Ausfall des Î arab. “ح“ (s.a. arav-i 
bzw. alal-i). 
                                                          
62 s. Lokotsch, Karl, Etymologisches Wörterbuch der europäischen Wörter orientalischen Urprungs, Heidelberg 
1927. S. 64. Nr. 819. Hier ist aber Lokotsch zu korrigieren, wo er diese Entlehnungen als eine direkte Übernahme 
aus dem arab. Îarām ماﺮﺣ erkennt, denn diese Entlehnungen dürfen als Übernahme aus der Form Îaram مﺮﺣ 
betrachtet werden. 
63 s. W. Gesenius, Hebräisches und aramäisches Handwörterbuch über das Alte Testament, Berlin 1962, S. 260.  
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arif-i, (arif-ob-a): 
„Gegner bzw. Freund, Vertrauter“ 
 
„usen arifi mefisa, mefea misi mndomeli.“ (1165/2) 
“Usen ist Freund und Vertrauter Königs“ 
„arabTa mefe maspinZlobs iqms oden arifobasa,“ (1556/1) 
„Araberkönig ist den Eingeladenen gastlich und vertraut“ 
 
arab. Îarīf ﻒﻳﺮﺣ Adj. bzw. substantiviertes Adj. „Kunde, II Gegner, Rivale, III Freund, Begleiter, 
Bursche, Genosse, Kamerad“ 
Verbalstamm: Îarifa „schief machen, abbiegen, verdrehen“, davon Subst. Îarf I „Schneide, 
Rand, Saum“, II „Buchtabe“, Pl. Îiraf 
Wurzelradikale: Î. r. f. فﺮﺣ 
Die Bedeutungen „Gegner bzw. Freund“ sind in arabischen und persischen Werken häufig zu 
finden: 
 
Našnāxt marā harīf-e dīrīn, 
zīrā ke čonīn nadīd zāram (Naser Khosrow)64 
Üb.: „Mein alter Freund erkannte mich nicht wieder, weil er mich vorher niemals so mager und 
schwach gesehen hatte.“ 
 
Für die Wiedergabe des Wortes siehe, alal-i bzw. aram-i  
                                                          
64 s. Minavi, Mojtaba: Divane Naser-Khosrow, Tehran 1991. S. 417. 
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armaRan-i, (armaγani): 
„Geschenk, Reisegeschenk, Souvenir“ 
 
„mivutanoT armaRanad, dagvimadlebs metad dia.“ (1233/2) 
“Wir bringen sie als Geschenk ihr, die Königen wir es uns danken“  
„uTxres: jerT Jamad ara gvaqvs sxva SenTvis armaRania“ (1384/1) 
“Sie sagten: “Zurzeit haben wir für dich kein anderes Geschenk” 
 
Dieser Terminus ist türkischer Herkunft, jedoch ist eine direkte Übernahme aus dem 
(osmanisch)Türkischen in das Georgische nicht zwangsläufig. Anhand etymologischer Lexika 
kann man die Struktur dieses Wortes wie folgt darstellen: Es muß darauf hingewiesen werden, 
daß es sich um eine komplexe Verbalkonstruktion irmāq handelt, die folgende Bestandteile 
beinhaltet: 
ar bzw. er mit māq: „Gold, Geschenk, Reisegeschenk, Souvenir“65 
a) a bzw. e Türk. Verbalpräfix mit r „kommen, ankommen, II bringen“, vgl. etwa mit latein. ire 
bzw. eō „gehen“, oder mit venire bzw. veneō „kommen, ankommen“; 
b) māq Wortstamm I „Geld, Gold, Ware“, II „Lob, Schmeichelei, Ehre, Ausschmückung“; 
Die Wiedergabe dieses Wortes im Persischen ist armaγān „Reisegeschenk, Souvenir“. Dieses 
Wort ist allgemein entlehnt und befindet sich ebenso in anderen Sprachen (vgl. bulgar. Armagan 
„Geschenk“ und auch serb. armagan66). 
Die georgische Form armaγan-i scheint eine direkte Entlehnung aus dem neupers. armaγān 
نﺎﻐﻣرَا I „Geschenk, Speisengeschenk, Souvenir“, II „Geld, Silberdinar“ zu sein.  
Die neupersische Entlehnung findet sich in zwei Formen armarγān und armaγānī ﻰﻧﺎﻐﻣرا. 
Während die erste Form armaγān „Reisegeschenk, Souvenir“ eine substantivische Konstruktion 
anbietet, stellt das Wort armaγānī „Reisegeschenk-gehörig, zum Schenken geeignet“ mit Hilfe 
der ī-Ergänzung eine adjektivische Form dar. Es ist durchaus möglich, daß die Übernahmeform 
dieser zuletzt genannten Konstruktion die mit ī ist. Die Wiedergabe erfolgt durch das georg. γ 
(georg. R), das lautlich eine genaue Wiedergabe des persischen Lautes „غ“ darstellt.  
                                                          
65 s. Sir Gerard Clauson, An Etymological Dictionary of Pre-Thirteen-Century-Turkich, London 1972. S. 910-915.  
66 s. K. Lokotsch, Etymologisches Wörterbuch der europäischen Wörter orientalischen Urprungs, Heidelberg 1927. 
S. 10 Nr. 103.  
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Bei den Zeitgenossen der persischen Literatur des 10. bis 12. Jahrhunderts ist der Terminus 
armaγān und armaγānī sehr oft belegt: 
 
Armaγān-e fath āmad bāygān-e še‛r-e man 
gar-če še‛rī rā bejāye armγān natvān gereft ( Asīre Axsīkatī XI- XII)67 
 
Üb.: „Der Schatz meiner Gedichte ist als Souvenir (hier Beute ) der Eroberung angenommen 
worden, obwohl man ein Loblied nicht als Souvenir betrachten kann.“  
 
Oder beim persischen Dichter Shaikh Mosleheddin Sa‛dī (XII-XIII )68: 
 
To če armaγānī  ārī ke be dūstān ferestī! 
če az ān be armaγānī ke to xīštan bēyāī! 
Üb.: „Was bringst du als Reisegeschenk für die Freunde! Was ist denn angenehmer, als wenn du 
selbst (als das Geschenk) zu uns kommst!“  
                                                          
67 s. A. A. Dehxodā Loyat-nāme, Bd. ā-ar S.  





„samTave RawvTa alamni arRavnis alamnes“ (943/3) 
„Das Fahnenfeld der Wangen wurde [ von blutigen Tränen] Purpurrut 
 
Das Wort arγavan, neupers. ’arγavān ناﻮﻏرا bzw. ’arγavānī ﻰﻧاﻮﻏرا „purpurn, rot, purpurfarben, 
dunkelviolett, Purpurstoff“ ist höchstwahrscheinlich eine direkte Entlehnung aus dem 
Neupersischen. Es wird oft in einer adjektivischen Konstruktion mit „ī “ arγavānī „rotfarbig, 
purpurn“ verwendet. Jedoch ist die ursprüngliche Abstammung des Wortes zu bestimmen. Eines 
der ältesten persischen Lexika „Borhān-e Qate‛“ liefert hierzu folgende Erklärung: 
„Arγavān ist die Blüte eines Baumes, dunkelrot und teils bunt, deren Saft bzw. Sirup zum 
Aufmuntern gut ist und wirksam gegen Rausch oder Trunkenheit, und das gemahlene Brennholz 
dieses Baumes schwärzt, wenn man es auf die Augenbraue aufträgt, die nachwachsenden Haare. 
Die arabisierte Form des Wortes aryavān ist arğovān.“69 
 
Zenker gibt folgene Erläuterung zu diesem Terminus: 
arγavān: „l’arbre du Judée (Cercis siliquastrum) lilas, fluer du lilas, couleur lilas, rouge, vin 
rouge. | spanischer Holunder und Farbe dieser Blüthe, rot, roter Wein“  
arγavānī: Adj. „ayant la couleur du lilas, | lilafarbig“70 
 
In fast allen persischen Lexika ist eine ähnliche Erläuterung wie bei Zenker.  
Steingass gibt die folgende Schilderung zu arγavān:  
 
„Name of a tree whose fruit and flower are of a beautiful red“ arγavānī „red, purple“71 
 
Die Erklärungen sind berechtigt, jedoch geben diese Lexika keine etymologische Erläuterung. In 
den persischen literarischen Werken des 9. bis 13. Jahrhunderts ist das Wort mehrfach belegt, 
z.B. bei Ferdōwsī: 
Hame γār-o hāmūn por košte šod, 
                                                          
69 s. M. Mo’īn, Borhān-e Qāte‛, Tehran 1979, Bd. I, S. 107.  
70 J. Th. Zenker: Türkisch-Arabisch-Persisches Handwörterbuch, Hildesheim 1994, S. 29.  
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ze xūn xāk čon arγavān gate šod.72 
 
Üb.: „Das gesamte Schlachtfeld, die Wüste und die Höhlen waren überfüllt mit den Leichen; 
wegen des Blutvergießens war die Erde rot wie arγavān (Purpur).“ 
 
Ebenso bei Rūdakī: 
Mūrd be-jāye sūsan āmad, 
mey be-jāye arγavān āmad.73 
 
Üb.: „(in der Frühlingszeit aufgrund der Ähnlichkeit) haben die Myrte die Lilie und der Rotwein 
das arγavān ersetzt und sind erschienen.“  
 
Es ist zu beachten, daß im Neupersischen neben der Form arγavān zwei weitere Formen 
„argomān“ und „argōvān“ belegt sind, die anscheinend auf eine ältere Form des Wortes 
hinweisen. Diese Nebenformen sind ausschlaggebend, denn eine vergleichende Untersuchung in 
den semitischen Sprachen (unter Berücksichtigung dieser Parallelformen) kann einiges über die 
Herkunft des Terminus klarstellen. 
Eine althebräisch-aramäische Form im Alten Testament lautet Nmafgfr:)a’ argāmān „Purpurkleid, 
roter Purpur“. Die analog belegte Form in der syrischen Bibel, AkñOñGõ‘ ’argwānā, liefert eine 
ähnliche Konstruktion. Auch im späteren Hebräisch ist das Wort Nwafg:r)a ’arg[ē]vān „Purpur“ 
anzutreffen74 (vgl. arab. ’arğowān „Purpur, rot“). 
Nach W. Gesenius ist der Terminus ein Lehnwort aus dem Assyrischen75. Diese Vermutung ist 
berechtigt, denn in den vorhandenen altassyrischen Schriften ist das Wort argamannu „roter 
Purpur“ belegt. Eine ältere Form ist nicht vorhanden. Soweit ist festzustellen, daß dieses Wort 
eine semitische bzw. eine assyrische Herkunft hat. K. Lokotsch vertritt die Meinung, die 
assyrische Form verdanke ihren Ursprung dem pers. argovān76. Es gibt aber keine belegte Form, 
                                                                                                                                                                                            
71 s. F. Steingass, A Comprehensive Persian-English Dictionary, Tehran 1977. S. 38.  
72 s. A. A. Dehxodā, Loγat-nāme, Tehran 1970, Bd. I, a-ar 
73 Ebd.  
74 s. Jaccov Lavi, Hebräisch-deutsches Taschenwörterbuch, Berlin 1996. S. 21.  
75 s. W. Gesenius, Hebräisches und aramäisches Handwörterbuch über das Alte Testament, Berlin 1962, 
 S. 63.  
76 s. K. Lokotsch, Etymologisches Wörterbuch der europäischen Wörter orientalischen Urprungs, Heidelberg 1927, 
S. 8. Nr. 97. 
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die über das Neupersische bzw. Frühneupersische hinausgeht. Daher ist eine weitere 
Etymologisierung an dieser Stelle nicht möglich. 
Das Wort ist allgemein entlehnt und läßt sich in mehreren Sprachen nachvollziehen (vgl. türk. 
erğevan „rot, Purpur“, rumän. iorgovan „spanischer Flieder, Syrigna vulgaris“, serb. jergoven77 
„Purpur “). 
Die persische Ausgangsform arγavān ist beim georg. arγavan-i sehr genau und lautgetreu 
wiedergegeben. Dazu s. a. armaγan-i.  
                                                          
77 Ebd.  
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asab-i-a, (mi-asab-ia): 
„Freunde, Gefährten, Freundeskreis“ 
 
„Segcode, momkal me xole, ramca vin miasabia“ (1609/4)78 
“Nehme es von mir  zur Kenntnis, brigeihn und seine Gefährten um!“ 
 
arab. ’aÒÎāb بﺎﺤﺻأ (Pluralform vom ÒāÎib, (auch ÒaÎābe) „Freunde, Gefährten, 
Freundeskreis“ 
Ein frühislamischer Terminus für die Bezeichnung bzw. den Beinamen der Gefährten und der 
zum Islam konvertierten Anhänger des Propheten Muhammad, die auch nach einem eindeutigen 
Hadith: 
         „مﻼﺳﻻا ﻰﻠﻋ اﻮﺗﺎﻣ و رﺎﺼﻧﻻاو ﻦﻳﺮﺟﺎﻬﻣ ﻦﻣ ِﻪﻠﻟأ لﻮﺳر اﻮﺑﺎﺤﺻ !ﻦﻳ ﺬّﻟا“  
„’allaÃīna ÒaÎābū rasūl-’allāh min muhāğirīna wal’anÒār wa mātu ‛alalīslām“  
Üb.: „Diejenigen, die sich mit dem Propheten (MuÎammad) anfreundeten - von den Gruppen der 
Muhadscherin und von den Ansar - und auch mit diesem Bekenntnis als Muslime starben“ 
  
von den anderen Arabern abgegrenzt wurden79. Der Terminus wurde später allgemein für die 
vertrauten und treuen Anhänger Muhammads verwendet.  
Die Wiedergabe des arab. ’aÒÎāb im Georgischen erfolgt durch den Ausfall des Preßlautes Î „ح“, 
also asab-i. 
Der arabische Verbalstamm, der als Ausgangsform des Wortes ’aÒÎāb betrachtet werden kann, 
lautet ÒaÎiba I „Genosse, Kamerad oder Freund sein oder werden“, II „sich befreunden, den 
Umgang pflegen, verkehren“, III „Gesellschaft leisten, mitgeben“. 
Wurzelradikale: Ò. Î. b. بﺤﺻ. 
Vergleiche in anderen semitischen Sprachen konnten nicht gefunden werden.  
                                                          
78 In einigen Versionen nicht zu sehen 
79 s. Qal’alī ,M. Rawwās & Hamid S. Qunaybī, Mu‛jam al Fuqahā, Dictionary of Islamic Legal Terminology, 
Arabic.English, Pakistan 1989. S. 271.  
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asparez-i, (asparez-s-a, mo-asparez-e): 
I „Hippodrom, Rennbahn“, II „Stadion, Sportplaz, Übungsplatz, Wettkampfplatz“. 
 
„moasparezed vin mgavso?- cudnia ukuTmania!“ (67/3) 
“Wer ist im Wettkampf mir gleich? Es ist sinnlos daüber zu streiten“ 
„arca hkraRa asparezsa, vami vamsa mourTvida;“ (100/2) 
“Auch den Wettkampfplatz mied er, Klage an Wehklage reichend“ 
„srolasa da asparezsa aqebdian Cemgan qmnilsa“ (332/4) 
“Im Schießen und Wettkampf (Reiterei) wurde ich immer gelobt“ 
 
In iranischen bzw. persischen Lexika und der Literatur sind folgende Formen anzutreffen: 
asprīs ﺲﻳرﺎﭙﺳا, asprēs سرﺎﭙﺳا, asparēz زرﺎﭙﺳا, asprīz ﺰﻳرﺎﭙﺳا, asprēsp ﭗﺳرﺎﭙﺳا und asprēsf ﻒﺳﺮﭙﺳا. 
Alle diese Formen verstehen sich als I „Hippodrom, Rennbahn“, II „Stadion, Sportplaz, 
Übungsplatz“. 
 
Shams-e Faxrī, ein frühpersischer Dichter, schreibt: 
 
Zehī pādešāhī le sathe falak,  
bovad bandegāne torā asprīs.80 
Üb.: „Oh König, welch ein Glück du hast, daß die Erdfläche für deine Diener nur ist wie ein 
Übungsplatz (oder Rennbahn, Metapher: du hast die Welt in deiner Macht).“ 
 
In Šāhnāme (Ferdōwsī) ist zu lesen: 
 
Nešānhā nahādand bar asspeīs, 
Siyāvaš nakard īč bā kas makīs.81 
Üb.: „Die Fahne wurde als Ziel auf dem Forum gesetzt und der Siyāvaš hat mit keinem darüber 
Streit gesucht (ehrlich gehandelt).“ 
 
                                                          
 
80 s. A. A. Dehkhoda, Loγātnāme, Bd. II S. 2021. 
81 Ebd. 
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Dieses Wort ist als ein Kompositum zu betrachten, dessen Ursprung anhand einer Untersuchung 
der Wortgeschichte aufgezeigt werden kann. 
In der Avestā-Schrift ist statt aspris „Rennbahn, Hippodrom“ der Terminus cerTA cerTA 
anzutreffen. Auch im zweiten Kapitel (pers. Fargard) des „Vandīdād“, einer der religiösen 
Schriften der Zarathustrier, wird das Wort als ein Kompositum čærtū dērāĵū „die Länge bzw. 
Größe von cerTA“ verwendet. In der Pāzand-Schrift, den Auslegungen und Interpretationen der 
Avestā-Schriften in der frühmittelpersischer (Pahlavī-) Periode, wurde der zarathustrische 
Terminus čertā in asprīs bzw. asprās (’splys) Sl pIA verwandelt und die Größe dieses Forums 
mit dem Bergiff do-hāsar, einem Entfernungsmaß, angegeben82. 
In der pahlevischen Bondahēšn-Schrift (Kapitel 26, Zeile 1) gibt es folgende Erklärung über die 
Größe des Terminus hāsar: 
 
„Hāsarī pūn damēk farsangī 1000 gām-ē du pāy farsanī patmanēk.“83 
Üb.: „Ein hāsar auf der Erde (als Raumgröße) ist eine Parasange von 1000 Schritten zu zwei 
Fuß.“ 
Entsprechend der morphologischen Veränderung wird in der Regel der mittelpersische 
Konsonant s im Neupersischen in h verwandelt, dieser Vorgang geschieht insbesondere bei jenen 
Wörtern, die einen langen Vokal ā bzw. ī vor dem s besitzen (vgl.: pahlavī āgāsī  → neupers. 
āgāhī „Bescheid, Information, Kenntnis“; pahlavī māsī → neupers. māhī „Fisch“; pahlavī rās → 
neupers. rāh „Weg, Methode, Gang“). 
Der mittelpersische Terminus asprīs gehört zu den wenigen Komposita, die das pahlevische s 
beibehalten haben, gemeint ist hier die Silbe des Wortes ras bzw. rās (l’s) sL„Weg, Gang“ die 
nicht ins rāh (vgl. neupers. rāh ﻩار „weg“)verwandelt worden ist.  
Nach den Auslegungen der Avestā-Schrift in sassanidischer Periode und auch nach der 
Bondahēšn-Schrift war asprīs die Rennbahn der Pferde, die eine Raumgröße von 2000 Schritten 
maß.  
Der erste Bestandteil des Wortes asprīs „asp“ weist eindeutig auf das pahlevische Wort für Pferd, 
asp bzw. asb→ neupers. asb „Pferd, Ross“. In der Avestā-Schrift lässt sich das Wort aspa „Ross, 
Hengst“ erkennen, während die Form aspā bzw. aspī „Stute“ das Femininum des Wortes 
darstellt84.  
                                                          
82 vgl. D. N. MacKenzie, A Consice Pahlavi Dictionary, London 1990, S.217.  
83 s. Mehrdād-e Bahār, Bondaheš, Franbaq dādagi, Tehran 1989. S. 107.  
84 vgl.: altind. áśva maskulin „Ross, Hengst“, feminin áśvā „Stute“. 
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Über die Etymologie des Wortes wurden unterschiedliche und zum Teil widersprüchliche 
Meinungen vertreten. Jedoch sind zwei Wurzeln als die Ausgangsformen ak und as für die 
weiteren Derivationen in den indogermanischen bzw. indoarischen Sprachen genannt85. Während 
der indoarische Verbalstamm as „rennen, schnelles Laufen“ bedeutet, zeigt sich die Nebenform 
ak „galoppieren, rennen“ als die Wurzel der usprünglichen Form im latein. equus „Pferd“ und 
auch des altgriech. i6kkoc→ i6ppoc „Pferd, Ross“86. 
Die älteste Schrift, in der der Terminus aspa „Pferd“ belegt ist, gehört zur achämenidischen 
Periode in Form von Keilinschriften des iranischen Königs Darius (522-486 v.Ch.) in Behestān 
(Bistūn). Als Eigenname wurde der Terminus sogar in einer noch älteren Tafel vom Sarg des 
assyrischen Königs (722-705 v. Ch.) entziffert. Auf dieser wird die Form êspbara als Beiname 
eines medischen Königs (lexikalisch „Reiter, Ritter“) verwendet. Während der erste Bestandteil 
êsp auf die ältere Form des altiran. aspa (< uriran. *atsva- < indoiran. *áća)87 hinweist, 
impliziert die zweite Silbe bara die altiranische Verbalform bara „tragen, schleppen“. In 
persischen Werken, insbesondere in der Avesta-Schrift und später in den Epen wie šāhnāme, 
tragen viele der Könige, Adligen und Fürsten Namen, deren Bestandteil das Wort aspa bzw. asp 
ist, z.B. Vīštāsp bzw.Vīštāspe „Besitzer des alten Rosses“, Garšāsp bzw. Garsāsp „Besitzer des 
mageren od. schlanken Rosses“ oder Jāmāsp bzw. θahmāsp „Besitzer des starken od. großen 
Pferdes“88. 
Was die Entlehnung des georg. asparez-i (asparez-i) betrifft, wurde die Wiedergabe des pers. 
aspāres bzw. asparēz recht lautgetreu in das Georgische übertragen, wobei das labial-plosive p 
ins aspirierte p (p) verwandelt wurde. Die Entlehnungsperiode ist sehr wahrscheinlich die des 
Mittel- oder Frühneupersischen, da die Formen asparēz bzw. asparēs in beiden Perioden 
identisch aussehen. 
                                                          
85 s. A. Walde, Vergleichendes Wörterbuch der indogermanischen Sprachen, Leipzig 1973. Bd. I, S. 47.  
86 Mehr dazu s.: J. J. Modi., The Bas-relief of Behrām Gour and the Horse in ancient Iran, Bombay 1895. S. 23-24. 
87 Mehr dazu s. Rüdiger Schmitt, Die iranischen Sprachen in Geschichte und Gegenwart, Wiesbaden 2000. S. 17.  
88 s. A. A. Dehxodā, Loyatnāme, Tehran 1970, Bd. II Buchstabe a-as, S. 2021-22. 
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aug-i, (aug-ian-i): 
„Mangel, Defekt, Schuld“ 
 
„Tavs uTxra: „mokve, gijobso sicocxles augiansa“, (191/1) 
“Sprach zu sich selber: „ der Tod ist mir lieber ein mangelhaftes Leben“ 
„augi da moyivneba arad meswons yola krulsa“ (1093/2) 
“Wenn sie wünschend sich verschenkt, hat keine Acht auf Schende und Scham” 
„pirvel-maTi Secodeba. merme didi augia.“ (1233/4) 
„Es wird vor allem als eine große Sünde betrachtet“ 
 
Die Form aug-i ist bereits in altgeorgischen Schriften d.h. in hagiographischen und homilitischen 
Texten, nachzuvollziehen. In diesen versteht sich aug-i als „Mangel, Fehler, Schaden“89. 
Die neupersische Form lautet ahū ﻮهﺁ bzw. āhō ُﻮهﺁ „Mangel, Defekt, Schuld“, II „Sünde, 
Vorwurf“.Diese Formen sind in der klassischen Literatur Persiens mehrfach belegt, z.B. bei dem 
frühneupersischen Lyriker Abū- šakūr-e Balxī90. 
 
Nekūheš resīδī be har āhōī, 
setāyeš boδ az har honar har sūī. 
Üb.: „Dem Mangelhaften wird immer vorgeworfen, und das Gute wird immer gelobt.“ 
 
Konaδ došman ahūye kučak bozorg, 
be xargūše to bar nahaδ nām gorg.91 
Üb.: „Der Feind würde den kleinen Fehler (oder Mangel) als großen erklären und deinen Hasen 
als einen Wolf bezeichnen (metaphorisch: er übertreibt, um dich schlecht zu machen).“ 
 
Auch im šāhnāme92 ist zu lesen: 
Bī-āhū kasī nīst andar jahān, 
če dar āšekār-o če andar nahān. 
                                                          
89 vgl. S. Sardschveladse H. Fähnrich, Altgeorgisches Wörterbuch, Hamburg 1999, S. 8., s.a., I. AbulaZe, öveli 
kartulis enis Leksikoni (masaleebi), Tbilisi 1973, S. 11.  
90 Gilbert Lazzard, ’š‛ār-e parākandeye qadīmī-tarīn šo‛ārā-ye fārsī zabān, Paris-Tehran, 1962. Bd. II, S. 109. Nr. 
230. 
91 Ebd. S. 115. Nr. 297.  
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Üb.: „Es gibt niemanden, der fehlerfrei und perfekt ist, weder in Äußerlichkeiten noch im 
Inneren.“ 
 
Im Neupersischen wird dieser Terminus als ein nicht komlpexer betrachtet, jedoch kann man 
anhand der älteren Formen das Wort āhū als eine adjektivische Form mit Präfix erkennen. Die 
mittelpersische Form, die eventuell als die Ausgangsform für das georg. aug-i berücksichtigt 
werden kann, lautet āhūg bzw. ahōg/ahōk (’hwk) nkvjX „schlecht, mangelhaft, sündig“93. Durch 
die Wiedergabe im Georgischen ist der (stimmlose) glottal-frikative Laut „h“ neupers. „i“ 
verlorengegangen, also heißt es danach a[Ø]ug-i94. 
 
In der Bonadahēšn-Schrift sind folgende Komposita mit dem Bestandteil ahū anzutreffen: 
Ahū-mand „mangelhaft, unperfekt, schuldig“ 
Ahū-nāk „mangelhaft, unperfekt, schuldig“ 
Ahō-kīnītan bzw. ahō-kīn „verunreinigen, beschmutzen“ 
Ahūgīn „mangelhaft, defekt, schuldig“95 
Wie oben erwähnt, ist die Pahlavī-Form ahū ein Kompositum mit Präfix a „nein, nicht“ mit huk 
bzw. hug, altiran. hvå- bzw. hvåpa (neupers. xūb) „gut, heilig, wohltätig“.  
Die älteste Form, die auf dieses Kompositum hinweist, befindet sich in der Avestā-Schrift in 
Form des Adjektives āhiti bzw. āhita „befleckt, verunreinigt“ und auch in substantivischer Form 
āhitay „Befleckung, Verunreinigung, Makel“96. 
                                                                                                                                                                                            
92 S. A. Dehkhoda, Loγat-nāme,Tehran 1982, Bd. ā-ah. S. 45. 
93 vgl. D. N. MacKenzie, A Consice Pahlavi Dictionary, London 1990, S.236.  
94 Hier ist N. Marr zu korrigieren. Er hat ohne Bedenken das georg. aug-i als eine direkte Übernahme aus dem 
neupers. ahō bzw. ahū bezeichnet. s. N. Marr, Voprosy  o Vepxistqaosani i Visraminai, Tbilisi 1940, S. 175.  
95 Ebd. Auch s., Justi, Ferdinand: Der Bondahesh, Hildesheim. 1976. S. 80. 
96 s. Ch. Bartholomae. Altiranisches Wörterbuch, Berlin 1961, S. 345-346. 
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aqimi, (aqim-eb-a, saakimod, akimad): 
„Arzt, Mediziner“, II „Weiser, 
 
„aqimnica ikvirebdes: „ese seni ragvaria?“ ( 352/1) 
“Auch die Ärzte wunderten sich, ob welche Art diese Krenkheit sein könnte” 
„da amiT ufro damawylula, ara wylulTa miaqimda“ (519/4) 
“Anstatt mich zu heilen verwundete sie mich mehr” 
„ra aqimi dasneuldes, razom ginda saqebari,“ (662/1) 
“Wenn der Arzt , sei er auch Lobes wertselber  erkrankt“  
 
arab. Îakīm ﻢﻳﻜﺣ I „Arzt, Mediziner“, II „Weiser, Philosoph, Gelehrter“ 
Verbalstamm Îakama I „ein Urteil abgeben, urteilen, richten“, II „zum Herrscher ernennen“, III 
„gerichtlich verfolgen“, IV „fest machen, befestigen, verstärken“  
Wurzelradikale: Î. k. m. ﻢﻜﺣ.97 
 
Der Terminus Îakīm (pers. hakīm) wurde in frühislamischen Perioden (und später in der 
islamischen Philosophie) zur Bezeichnung der Geisteswissenschaftler bzw. Philosophen, aber 
auch Mediziner verwendet. In frühislamischen Übersetzungen aus dem Griechischen stand dieser 
Terminus für altgriech. sofo#c. Ebenso heißt einer der ’Allah-Beinamen bzw. Attribute im Koran 
Îakīm. Neben diesem Terminus ist das Abstraktum Îikma „Wissenschaft, Wissen, bzw. Verfügen 
über die Substanz der Dinge“ an der esten Stelle des Korans anzutreffen: 
„ﺔَﻤﻜﺣ ﺎﻧﺎﻤﻘـﻟ ﺎﻨﻳﻄﻋأ ﺪﻘﻟ و“ 
Va laqad ’atainā luqmāna Îikma98 
Üb.: „Wir haben dem Luqmān die Weisheit gegeben“  
 
                                                          
97 vgl.: ägypt.aram. Adj. )tmkx Ìbmt’ „tüchtig, weise, solide“,daher substantiviertes Adj. Mxfxf ÌāÌām bzw. Mxaxa 
ÌaÌam „geschickt, klug, einsichtsvoll, der die Dinge richtig beurteilt“; vgl. assyrischer Verbalstamm Ìakāmu 
„begreifen, verstehen“., s. a.: W. Gesenius, Hebräisches und aramäisches Handwörterbuch über das Alte Testament, 
Berlin 1962, S. 229-230.  
98 s. Qal’alī ,Muhammad Rawwās & Hamid SadiqQunaibī, Mu‛jam al Fuqahā, Dictionary of Islamic Legal 
Terminology, Arabic.English, Pakistan 1989. S. 184. 
 
 74
Später wurden sowohl der Terminus Îakīm „Weiser, Wissenschaftler“ als auch Îikma 
„Wissenschaft, Wissen, Philosophie“ in den persischen und arabischen Werken sehr oft als ein 
Terminus für die Gelehrten und Ausgebildeten verwendet.  
Was das georg. akim-i betrifft, so ist die Entlehnung sehr wahrscheinlich über das Persische 
zustande gekommen. Im Falle einer direkten Übernahme aus dem Arabischen hätte die 
Wiedergabe des arabischen stimmlosen Kehlpreßlautes Î „ح“ durch das georg. x „ x“ erfolgen 
müssen arab. muÎtāl → georg. muxtal-i „Betrüger, Schwindler, Lügner“, s.a. aram-i), während 
das Georgische für den persischen Kehllaut h entweder a (a ) oder (Ø = wegfallen) anbietet (vgl. 




 „Durchsuchung, Kontrollieren“, III „Parade, Kontrolle“ 
 
„aRlumi vnaxe, mekeTa laSqarTa mokazmuloba“ (403/2 ) 
“Ich prüfte die Scharen bei der Parade, die Rüstung der Mannen gegiel mir“ 
 
 
Bei S. S. Orbelinai ist die Erläuterung „militärische Durchsuchung“ zu finden. Auch A. ŠaniZe 
liefert zum Wort aγlum-i die folgende Erklärung „militärische Parade“. Diese Schilderungen sind 
berechtigt, denn im osmanischen Türkisch sind die folgenden Termini nachzuvollziehen: türk. 
yoqlama I „Musterung, Appell“, II „Durchsuchung, Kontrollieren“, III „Parade, Kontrolle“; 
Yoqlamačī bzw. yoqlamaj-ī I „Inspektor, Registrator“, II „Militärbeamter, Militärinspektor“99. 
 
Während yoqlam den Wortstamm bzw. den Verbalstamm der Form yoqlama aufzeigt, hat das 
Suffix e die Funktion eines Bindevokals100. 
Vermutlich ist die Entlehnung eine direkte Übernahme aus dem osmanischen Türkisch, denn eine 
Mittlersprache (z.B. Persisch), in der dieses Wort belegt sein könnte, kommt nicht in Frage. In 
den vorhandenen persischen Lexika und auch in der Literatur bis zu Rustvelis Zeit ist dieser 
Terminus nicht anzutreffen101.  
Die Wiedergabe des türk. q (arab. „ق“) bzw. k im Georgischen kann als y „y“, γ „R“ oder sogar x  
„x“ erfolgen (vgl. türk. yaraq → georg. iaraR-i „Werkzeug, Instrument, Gerät“; türk. qojaq 
→ georg. yoCaR-i „wagemutig, tüchtig, brav, kühn“; türk. qaċaq→ georg. yaCaR-i 
„eingeschmuggelt, Räuberhandwerk, illegales Handeln“).  
                                                          
99 s. Xatīb-Rahbar, Xalīl: Divān-e Rūdakī, Tehran 1989. S. 22.   
100 s  Sir G. Clauson, Etymological Dictionary of PreThirteenth Century Turkich, Oxford 1972, S. 915. y-yaq.  
101 A. Gvakharia erwähnte in einer mündlichen Mitteilung, daß der türkische Terminus yoqlama eine indirekte 
Übernahme aus dem Persischen sein könnte, jedoch hat der Verfasser -wie oben erläutert- dieses Wort in 
vorhandenen persischen Materialien nicht nachvollziehen können.  
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ayiy-i: 
„Achat, Karneol“  
 
„Sua Zowsa da ayiysa Wvirs margaliti tyubebi.“ (1146/4) 
“Zwischen zwei Korallenlippen  und Karneolleuchteten die Perlen“  
 
arab. ‛aqīq ﻖﻳﻘﻋ„Achat, Karneol“  
In arabischen und persischen Werken, insbesondere in poetischen Meisterstücken wie in 
Šāhnāme, Vis o Rāmīn und in Nēzāmis Werken steht der Terminus ‛aqīq pers. aqīq „Achat, 
Karneol“ (vgl. altgriech. a!qa#thc, lat. achātēs) als Metapher für rote Lippen, Rotwein und blutige 
Tränen, z.B. bei Rūdakī: 
 
yek laxt baččeye tākam ferest azānk, 
ham būye mošk dārad-o ham gūne-ye aqīq.102 
Üb.: „Schenke mir einen Becher Weintraubenblut von dem Wein ein, der den Duft des Moschus‘ 
und die Farbe des Achates trägt.“  
 
Es wird berichtet, daß die schönste Sorte dieses Edelsteins aus Jemen stammt. Deswegen trägt 
der Bergriff aqīq meistens den adjektivischen Beinamen yamanī bzw. yamānī „jemenitisch“. Ein 
weiteres Attribut dieses Edelsteins lautet rommānī, arab. rummānī „rot, rötlich wie Granatapfel“ 
(siehe romanul-i). Die Wiedergabe des Wortes ’aqīq im Georgischen geschieht durch den Ausfall 
des Lautes „‛ “. Jedoch kann die Übernahme eine indirekte Entlehnung aus dem Persischen sein. 
In diesem Falle könnte die Wiedergabe ohne Berücksichtigung des Ausfalls des arabischen 
Preßlautes „‛ “ zustande gekommen sein 103. 
                                                          
102 s:. Dīvāne Rūdakī, Tehran 1982, S. 71. 





„Liebhaber. Geliebte/r, Verliebte/r“ (Liebe, Verliebtheit) 
 
 
„erTi uCndes samijnuro, erTsa vinme aSikobdes,“ (18/2) 
„Eine soll er als Liebste erkiesen, eine nur lieben“ 
„vTqvi: ar icis aSikoba; Tumc icoda, cynarad zismca“ (372/4) 
„Ich sagte zu mir: „Sie hat keine Ahnung von Verliebtheit, also ist sie unbesorgt“ 
„Tqva: ar icis guli Cemi. vin maSikobs, vissa visi,“ (1089/3) 
„Er dachte: „ Sie kennt mein Herz nicht, sie weiß nicht in wen ich verliebt bin“ 
 
arab. ‛āšiq ﻖﺷﺎﻋ „verliebt, Liebender, Liebhaber“ 
Verbalstamm ‛ašiqa I „leidenschaftlich lieben“, II „fest aneinander fügen, verbinden, koppeln, 
ankoppeln“  
Wurzelradikale ‛. š. q. ﻖﺸﻋ, substativische Form ‛išq „Liebe, Vorliebe, Leidenschaft, 
Liebesglut“104 
Während der arabische stimmlose Kehlpreßlaut U durch die Wiedergabe wegfällt, erfolgt die 
Wiedergabe des arabischen Kehllautes „q“, d.h. „ق“, durch y (y), k (k), oder x (x), daher arab. 
‛āšiq → georg. *ašiy-i. 
Wie oben aufgezeigt, wird das arabische stimmlose uvulare q im Georgischen durch drei Laute 
wiedergegeben. Der erste kommt besonders häufig vor, wobei sein Gebrauch positionell 
uneingeschränkt ist. Mit geringerer Häufigkeit ist k belegt, das auch in jeder Position anzutreffen 
ist. Was die Wiedergabe des arabischen q mit x anbelangt, so tritt sie in den meisten Fällen im 
Auslaut des Wortes auf. Im Anlaut ist ein solcher Fall nicht zu beobachten. Jedoch ist der 
parallele Gebrauch von y und k in einigen arabischen Lehnwörtern anzutreffen. Dies betrifft auch 
das arab. ‛āšiq, das im Georgischen zwei Varianten besitzt aSiy-i und aSik-i105. 
                                                          
104 vgl. heb. aram. syr:.q#( ‛sq „beschwerlich, schwerlich sein, sich beschwerlich erweisen, zanken, sich 
(leidenschaftlich) beschäftigen“ davon qsaaa(a ‛saqa bzw. syr. |ps ‛saqa „streiten“, s. W. Gesenius, Hebräisches und 
aramäisches Handwörterbuch über das Alte Testament, Berlin 1962, S. 624-625. 
105 s. àonstantine ÷ereteli, Zur Wiedergabe des semitischen Lautes q im Georgischen, Georgica, Jahrgang 1990/91. 
S. 22-30.  
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Dieses Phänomen ist insbesondere bei den Lehnwörtern zu beobachten, die eine parallele 
Variante im Türkischen besitzen, d.h. bei derartigen Entlehnungen, die trotz einer arabischen 
Abstammung dennoch aus dem Türkischen übernommen worden sind. 
 
Es ist zu beachten, daß in fast allen Fällen, in denen für das arabische q im Georgischen y steht, 
im Persischen die gleiche Entlehnung belegt ist (zudem in allen Positionen), wie es die oben 
genannten Beispiele zeigen. Der persische Laut q ist ähnlich dem arabischen als uvularer 
Konsonant bekannt. Deshalb haben wir es in beiden Fällen (ob das Wort unmittelbar aus dem 
Arabischen kommt oder über persische Vermittlung) mit der Wiedergabe des uvularen 
Konsonanten zu tun (vgl. für das persische q den Buchstaben y in den in georgischer Schrift 
geschriebenen persischen Texten: muyyadas, yaabil, zanaadiya)106. 
 
Die aus dem Arabischen stammenden Wörter im Türkischen, die durch diese mittlere Sprache in 
das Georgische eingedrungen sind, sehen aber anders aus. Das Türkische besitzt keinen uvularen 
Konsonanten und transformiert das arabische uvulare q zum velaren k, das im Türkischen zwei 
positionelle Varianten besitzt: ein stimmlos aspiriertes k (georg. k), das auf eine bestimmte 
Weise palatalisiert ist und ein stimmlos scharfes (nicht aspiriertes) k (georg. k). Daher ist die 
Wiedergabe des arab. q im Türkischen gleich k, dieses zeigt sich bei den aus dem Türkischen 
entlehnten Wörtern im Georgischen durch „k“ k, denn im Fall arab. q > georg. k muss das 
arabische Wort vor allem über das Türkische (oder Armenische ) oder auf schriftlichem Wege 
eingeflossen sein.  
Die folgenden Beispiele weisen auf diese Lautveränderungen durch die Wiedergabe des arab. q 
im Arabischen, Türkischen und im Georgischen auf:  
 
a) Wiedergabe durch k „k“: 
arab. qur‛ān (pers. qor‛ān) → georg. kuran-i „Koran“ 
arab. qabā‛ (pers. id.) → georg. kaba „Kleid“ 
arab. qaÒīda (pers. qasīde) → georg. kasida „Gedicht, Loblied, Ode“ 
b) Wiedergabe durch y „y“ 
                                                          
106s. O. SuladZe, qarTuli asoebiT Sesrulebuli sparsuli oTxTavis grafikuli, orTografiuli da fonetikuri 
Tavisebureba, jevanmardi, II, Tbilisi 1979. S. 42-43.  
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arab. Òandūq. (pers. sandūq) → georg. zanduk-i „Truhe“ vgl. armen. sanduk 
arab. qafas (pers. id.) → georg. yafaz-i „Regal, Käfig“  
arab. qadr (pers. id.) → georg. yadr-i „Wert, Würde“ 
c) Wiedergabe durch x „x“  
arab. Ìalq  (pers. xalq, türk. halk) → georg. xalx-i „Volk“ 
arab. Ôabaq  (pers.tabaq, türk. tabak) → georg. tabax-i „großer Teller“ 
arab. fuqarā‛ ( pers. foqarā‛, türk. fukara) → georg. puxara „Arme, Bedürftige“  
 
Daher wird festgestellt, daß die Entlehnung des arab. ‛āšiq sowohl aus dem Türkischen, als auch 
aus dem Persischen geschehen sein könnte. Jedoch kann die parallele Form aSik-i eher als eine 
türkische Entlehnung betrachtet werden, während die Form aSiy-i nur aus dem Arabischen (oder 
über das Persische) übernommen worden sein kann. 
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aja, (aj-eb-a): 
„I Bitte, bitten, II bedürfen, benötigen, nötigen, benötigen, brauchen“ 
 
„vTqvi, Tu: RmerTo. Nnu gamwirav, aja cemi Seismine,“ (354/1) 
“Ich dachte: “O Herr verrate mich nicht und erhöremeinen Wunsch!“ 
„maT kidobai moiRes, eubnes ar ajebiTa.“ (580/3) 
“Sie trugen herbei eine Truhe ohne auf ihre Bitte zu hören“ 
„gamkiTxvelo, gamikiTxe, aja Cemi Seismine,“ (865/3) 
„O Richter, o richte mich und erhör gnädig meine Bitte!“ 
 
arab. Îāğa ﺔَﺟﺎﺣ Plur. Îāğāt تﺎﺟﺎﺣ. 
 
Verbalstamm ’ahwağa „bedürfen, benötigen, nötigen, benötigen, brauchen“ 
Wurzelradikale: Î. w. ğ. جﻮﺣ bzw. جﺎﺣ.  
Für die Wiedergabe der arabischen Laute siehe alal-i bzw. aram-ii. 
Es ist zu beachten, daß die Wiedergabe der meisten arabischen Lehnwörter, die als 
Genusergänzung ein t = ة (bzw. ت) tragen, im Falle einer mündlichen Entlehnung ohne diese 
Ergänzung erfolgt. Da während der Aussprache solcher Wörter das Genuszeichen nicht zu hören 
ist, ist festzustellen, daß die Übernahme derartiger mündlich überlieferter Lehnwörter im 
Georgischen eher ihren mündlichen Formen entspricht als deren schriftlichen: daher Îāğa-t → 
georg. aja (Ø = Wegfall). 
Diese Meinung wird unterstützt, indem im Georgischen die gleichen arabischen Lehnwörter 
anzutreffen sind, die getrennt voneinander auf mündlichem oder schriftlichem Weg Eingang 
gefunden haben107. 
                                                          




„wundersam, selten, ungewöhnlich, erstaunlich“ 
 
„ajabTa mqmnelni mWvretelTa gulsa mun daabmidian:“ (620/2) 
„Gaukler fesselten dort die Sinne derer, die erstaunten“ 
 
arab. ‛ağab بﺠﻋ: „I wundersam, selten, ungewöhnlich, erstaunlich, II Erstaunen, Verwunderung, 
Wunder““ als adverbiale Bestimmung ‛ağaban „wie seltsam“ 
Verbalsramm ‛ağaba „sich wundern, erstaunt sein, Bewunderung erwecken, in Erstaunen 
versetzen“ 
Wurzelradikale: ‛. ğ. b. بﺠﻋ 108 
(vgl. arab. ‛uğb „ Stolz, Eitelkeit, Eigenliebe, Selbstbewunderung“)109 
Wiedergabe des arabischen Wortes ‛ağab → georg. *ajab-i, siehe dazu alali, bzw. aram-i. 
Da dieses arabische Lehnwort mit dem im Persischen (‛ajab) identisch ist, bleibt es schwierig 
festzustellen, ob die Entlehnung des arab. ‛ağab direkt aus dieser Sprache oder über das Persische 
geschehen ist.  
                                                          
108 vgl. heb.aram. Verbalstamm bg( „sich wundern“ davon hbfge( bzw. hbfgf(a „lieben, verlangen, Gier, Sucht“  
109 s. W. Gesenius Hebräisches und aramäisches Handwörterbuch über das Alte Testament, Berlin 1962, S. 562.  
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ajiRa, (ajiR-osan-i): 
„Kopfschmuck, Krone, Schleier Turban“ (ajiR-osan-i „ der bzw. die  mit dem Kopfschmuck, 
bzw.  Krone, Turban metaphorisch adlig,  ): 
 
„Tqvensa ambavsa ikiTxav ajiRosani qalia“ (490/2) 
„Die adlige (oder die mit dem Kopftuch) fragt nach Euch“ 
„mTxova, gare ajiRiTa moibura tani. piri“ (1176/4) 
“Sie bat mich um einen Schleier, sie vehüllte Gesicht und Körper“  
 
Nach S. S. Orbeliani ( Bd I, S. 87) ist ajiRa eine Art „Frauenschleier oder Kopftuch bzw. 
Umhang“. Daraufhin gibt A. šanidZe (Vefxistyaosnis leqsikoni S. 351) folgende Erkärung: 
„Tschador, Frauenpumphosen“. 
In der persischen klassischen Poesie sind folgende Texte belegt, in denen man das Wort jīγa/e 
ﻪﻐﻳﺟ bzw. jeqqa/e ﻪّـﻘﺟ „Kopfschmuck, Krone, Turban“ antrifft: 
 
Bei Nezām-e Qārī, persischer Dichter (XV)110: 
Az jeqqe-o darbandī-o tašrīfe saqarlāt,  
 xāsī be jahān farq tvān kard ze ‛āmī .  
Üb.: „Am Kopfschmuck und adliger Kleidung (die einer trägt), kann man die Adligen (hier: die 
Würdenträger) von den Plebejern unterscheiden.” 
 
Auch bei Sanjar Kās, einem safavidischen Dichter, ist das Wort jīγe, hier im Sinne von 
„Kuppelspitze, Zinne, Kopfschmuck” belegt: 
Jīγeye Kasrā belarzad bar sare dastār-e mā, 
āšiān sāzad homā dar dāye-ye dīvār-e mā. 111 
Üb.: „Wir tragen die Kuppelspitze von König Kasrā auf unserem Turban, und der legendäre 
Phönix hält sich bei uns auf (metaphorisch: wir sind berühmt).“ 
 
                                                          
110 s. A.A Dehkhoda- Loγatnāme, Tehran 1970, Buchstabe j-jey S. 55. 
111 Ebd. S. 191. 
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Wie die Beispiele zeigen, soll das Wort jīye oder jeqqe ein Edelschmuck sein, der am Hut oder an 
der Krone getragen wurde. 
Das Wort ajiRa versteht sich in Rusatvelis Epos auch als „Kopftuch“ bzw. „Schleier“: 
„mTxova. gare ajiRiTa moibura tani. piri.“ (1176, 4) 
Üb.: „Sie bat um einen Schleier, und sie verhüllte damit ihr Gesicht und ihren Körper“.  
 
Ferner bedeutet ajiR-osan-i „Schleier-tragend“ bzw. „angezogene oder mit Kopftuch bekleidetet 
Dame“: 
„Tqvensa ambavsa ikiTxav ajiRosani qalia“ (490/2) 
„Die adlige (oder die mit dem Kopftuch) fragt nach Euch“ 
 
Die Etymologie dieses Wortes aber ist unklar. Ein ähnliches Wort, das einigermaßen mit dem 
georg. ajiRa und pers. jiγe oder jeqqe vergleichbar ist, befindet sich im Türkisch-osmanischen. In 
diesser Sprache gibt es die Form ĵeqqe bzw. ĵeγγa oder ĵēγa/ĵiγa (mit erweitertem e) 
„Kopfschmuck (aus Edelstein), Krone, Turban“. 
 
Bei Annahme dieser Vermutung erhebt sich die Frage, ob der Anfangsvokal a im georg. ajiRa 
während der Wiedergabe aufgetaucht ist oder ob die Form eine ältere Variante des türk. ĵiγa sein 
könnte112. Es wird demzufolge davon ausgegangen, daß es beim georgischen ajiRa sich um eine 
türkisch-osmanische Entlehnug des jeqqe bzw. jiγe „Kopfschmuck (aus Edelstein), Krone, 
Turban“. handelt.  
                                                          






„maTi badraga avTandil uZRvis guliTa qveliTa.“ (1037/2) 
„Ihr Begleiter Avtabdil führte sie mit gütigem Herzen“ 
 
 
S. S. Orbeliani schildert zum Wort badrag-i Folgendes: „Der erfahrene Reiseführer, der (den 
Reisenden) den Weg auf sichere Weise zeigt.“ Dieses Wort ist bereits im Epos 
Amirandarejaniani belegt113. In diesem Werk ist die Form sa-badrag-o „begleitend, zum 
Begleiten, zum Begleiten geeignet“ anzutreffen. Daraufhin gibt S. S.  Orbeliani folgende 
Erklärung: 
 
„Badrag-ni sind die erfahrenen Menschen, die den von den Räubern geängstigten Kaufmännern 
und Händlern den sicheren Weg zeigen.“114 
 
A. ŠaniZe schließt an die Erläuterung S. S. Orbelianis an und schreibt: „badrag-i ist ein 
Karawanenführer“115. 
 
Im Neupersischen ist die Form nicht belegt. In älteren Untersuchungen wurde das Wort sehr oft 
mit dem arab. badraqa „Führer, Begleiter, Reisegefährte“ und pers. badraqe I „Eskorte, 
Begleitung“, II „Geleitschutz“, III „Begleitsoldat“ gleichgesetzt und es gab den Versuch, das 
georg. badrag-i mit dieser arabischen Variante zu identifizieren116. Das ist akzeptabel, wenn 
davon ausgegangen wird, daß sowohl arab. badraqa als auch pers. badraqe aus einer veränderten 
Form des mittelpers. „padrahag“ stammen. Diese Form wird im Folgenden anhand einer 
etymologischen Erwägung erläutert.  
                                                          
113 s. Mose Xoneli, Amirandarejaniani, S. òubanišvlis gamocema, Tbilisi 1940, S. 81, 46: „sabadrago“ 
114 s. Sulxan Saba Orbeliani, Kartuli leksikoni,Tbilisi 1991, Bd. I, S. 90. 
115 s. A. ŠanidZe, Vefxistyaosnis leqsikoni, Tbilisi 1973, S. 350.  
116 Im Fall einer arabischen oder sogar neupersischen Entlehnung aus arab. badraqa hätte die Wiedergabe alles 
andere als georg. badrag-i lauten müssen. Da die Wiedergabe des arab. q „ق“ im Georgischen in der Regel nicht g 
sein darf, ist eine Form wie badrag-i aus der arabischen Abstammung nicht zu erwarten. s. à. ÷ereteli, Zur 
Wiedergabe des semitischen q im Georgischen, Georgica 1991.  
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Die Form padrahag kann als ein Kompositum betrachtet werden, wobei der erste Bestandteil 
mittelpers. pad, altpers. pad-, paθ folgende Bedeutungen audrückt: 
 
a) als Präfix „mit, bei, in Begleitung von, zu“ 
b) als Wortwurzel „Begleitung, Schutz (gegen etwas)“ 
c) als Verbalwurzel „sich abwärts bewegen, sich schützen, sich verteidigen“.117 
Der zweite Bestandteil lautet rahag (Pahlavī rās, altpers. pata bzw. paθa) „Weg, Bahn, Pfad“118.  
Die Pahlavī-Form padrahag „Wegschutz, Wegbegleiter, Wegführer“ ist bei der Verwandlung des 
Mittelpersischen ins Neupersische entweder nicht durchgekommen oder die frühpersischen 
Schriften, in denen diese Form belegt war, kamen abhanden. Jedoch wurde sie vom Arabischen 
übernommen und kehrte in einer arabisierten Gestalt badraqa „Führer, Begleiter, Reisegefährte“ 
wieder ins Neupersische zurück. Durch Beispiele aus den vorhandenen altiranischen Schriften, in 
denen ähnliche Komposita wie paθrahak belegt sind, läßt sich die Existenz des Wortes 
nachvollziehen, z.B. in der adjektivischen Form pāθ-ravat „Schutz, Schirm gewährend“ (Yasnā-
Schrift, 55. 2.) und ebenso im Infinitiv paθrāi „hüten, schützen, schirmen“ (ebd. 55. 3.). 
Der avestische Bestandteil paθ, mittelpers. pad/t „Schutz, Schirm, Verteidigung“ befindet sich 
auch in avestischen Komposita, so im Adjektiv pāpō-vačah- „schützende Worte sprechend, des 
Wortes Schutz verschaffend“ (ebd. 57. 20.) und dem Substantiv paity-āra- bzw. patθyārak/g 
„Feindseligkeit, Widerwärtigkeit, (wortwörtlich:) gegen den Freund“ (Vandīdāt 19. 46.). 
Eine weitere Hypothese für die Etymologie des mittelpers. padrahag (p’drh’k) kshLDp 119 
bezieht sich wieder auf den ersten Bestandteil pad, die altpersische Form pad-: pād bzw. paδ 
„Fuß (von Menschen und Göttern)“, jene Form, die wiederum mit dem avest. paDa- paDa- 
„Tritt, Treten, Stapfe, Fußspur“ dieselbe Wurzel hat. In diesem Zusammenhang kann das Wort 
padrahag die oben erläuterte ähnliche Semantik I „Eskorte, Begleitung“, II „Geleitschutz“, III 
„Begleitsoldat“ beibehalten. Jedoch muss die Zusammenstellung des Kompostium wie folgt 
betrachtet werden: pad bzw. pād „Fuß, Tritt, Treten, Stapfe, Fußspur, betretener Weg“ mit rahag 
(georg. rag-i) „Weg, Pfad“120. 
 
                                                          
117 Mehr dazu s. H. S. Nyberg, Manual of Phalavi, Leiden 1962, Bd. II, S. 147. 
118 Vergleichbar mit altgriech. pa2toc „Tritt, betretener Weg, Pfad“, altir. pánthās, lat. pons. id. 
119 Die Pahlevische Schrift gibt in diesem Zusammenhang keine zuverläßige Wiedergabe für eine genaue 
Transkription.  
120 Ch. Bartholomae, Altiranisches Wörterbuch. Berlin 1962, S. 842. 
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Die Änderung des persischen labial-plosiven p zu georg. b ist vollkommen nachvollziehbar. 
Diese Lautveränderung kann sowohl eine interne Verwandlung im Mittelpersischen oder sogar 
im Frühneupersischen (vgl. mittelpers. asp, neupers. asb „Pferd“ oder mittelpers. gōštāsp, 
neupers. goštāsb „Eigennahme“) als auch eine lautliche Veränderung duch die Übernahme des 
pers. padrahag gewesen sein. Diese Lautveränderung gilt auch für die Übernahme des pers. 
padrahag aus dem Arabischen, die in einer arabisierten Form bardraqa wiedergegeben wird.  
Der Ausfall des mittelpers. bzw. pers. ah, der in diesem Fall durch die Assimilation als ein 
einfacher Kehlpreßlaut „h“ betrachtet werden kann, ist ein üblicher Vorgang, der auch zahlreiche 
andere Entlehnungen dieser Art betrifft (vgl. pers. (e)spahsālār رﻻﺎﺴﻬﭙﺳا georg. spasalar-i; pers. 





„xuTTa onde bazierTa meti ara davijere.“ (602/4) 
„Ich habe nicht mehr als fünf Falkner zum Jagen mitgenommen“ 
 
Im Georgischen finden sich neben der Form bazier-i „Falkner“ auch folgende Ableitungen: das 
Substantiv sa-bazie-ro, „Falkenierhaus, zum Falkner geeignet, zum Falkner gehörig“ und die 
Verbalform i-bazier-a (i-bazier-eba) „Falknerarbeit betreiben, als Falkner arbeiten“ ( S. S. 
Orbeliani S. 91). erläutert diesen Terminus mit Hilfe der Synonyme: mekore 
„Raubvogelaufpasser, der sich mit den (Raub)Vögeln Befassende“ und mešavardne „Falkner“. 
Es ist bemerkenswert, daß im Georgischen bereits das Wort baz-i als „Falke, (für die Jagd 
abgerichteter und gezüchteter) Raubvogel“ und als Terminus für alle Arten von Vögeln, 
insbesondere für „Raubvögel“ belegt ist (ebd.). 
Die Formen baz-i und baz-ier-i sind unabhängig voneinander aus dem Persischen übernommen 
worden. Es ist jedoch schwer festzustellen, ob diese Worte zu derselben Entlehnungsperiode 
gehören. Dennoch kann vermutet werden, daß diese Worte durch die Übersetzung persischer 
Werke, insbesondere „Šāhnāme“ von Ferdōwsī und „Vīs o Rāmīn“ von Faxroddin ’As‛ad-e 
Gorgānī, ihren Weg in das Georgische gefunden haben. Abgesehen von den belegten Formen in 
diesen Werken können selbst solche Worte wie baz-i und bazier-i, die in terminologischer 
Hinsicht zu derartigen Werken gehören, dafür sprechen. Wie oben zu sehen ist, handelt es sich im 
Persischen um ein Kompositum. Die Form bāzyār رﺎﻳزﺎﺑ „Falkner, Falkenzüchter“ ist eine 
neupersische Zusammenstellung, die erst in den poetischen Werken des 11. und 12. Jahrhunderts 
anzutreffen ist. Diese Ansicht wird zunächst dadurch untermauert, daß dieses Kompositum in 
keiner vorhandenen pahlevischen oder frühneupersischen Schrift belegt ist und daß zweitens 
selbst die neupersische Form bāzزﺎﺑ „Falke“ dagegen spricht. Denn das pahlevische bāĵ PXb 
„Falke“ (Bondahēšn 47. 9.), das in unmittelbarer Zeitstufe vor dem neupers. bāz steht, kann ein 
solches Kompositum im Mittelpersischen wie bāzyār „Falkner“ ausschließen121. 
                                                          
121 Die neupersische Form bāz ist darüberhinaus als Entlehnung im syr. qyzb@f bāzīqund später im arab. bāzī يزﺎﺑ 
„Falke“ nachzuvollziehen und auch im armen. bāz „Falke“ anzutreffen. 
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Die mittelpersische Form bāĵ ist in einem Kompositum im neupers. xalīvāĵ bzw. xlīvāž „Geier, 
Habicht“ immer noch erkennbar122. Die Zusammenstellung von bāz und yār ist entsprechend dem 
genannten Argument ein neupersisches Phänomen. Der zweite Bestandteil yār ist pahlev. Ayār 
„Freund“ (vgl. neupers. yāvar „Helfer, Freund“). 
Eine über das Pahlavī hinausgehende Form für yār bzw. ayār kommt nicht in Frage, da hier eine 
Lautveränderung von d zu y, pahlev. yār > parth. d’r eintritt (dazu siehe sālār bzw. sardār). 
Der Betandteil yār ist in zahlreichen Komposita im Neupersischen zu erkennen, als Beispiele 
können folgende Zusammenstellungen genannt werden: 
 
šahrīār bzw. šhahrēyār رﺎﻳﺮﻬﺷ „Herrscher, König, Stadtschützer“ 
kāmyār رﺎﻳﻣﺎآ „glücklich, am Ziel seiner Wünsche“ (auch als Eigenname) 
baxtyār رﺎﻳﺘﺨﺑ „glücklich; der, den das Glück begleitet“ 
dādyār رﺎﻳ داد „gerecht, gerechter Mensch, Richter“ 
 
Hier ist eine Lautveränderung bei der Wiedergabe des pers. bāzyār im georg. bazier-i zu 
beachten. Das Georgische hat das Lautkompositum yā bzw. īā in i-e verwandelt. 
                                                          
122 s. P. Horn, Grundriß der neupersischen Etymologie, Hildesheim 1988, S. 37. 
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balaxS-i, (balaxS-osan-i, badaxS-i, badaxS-eur-i): 
„Rubin. Rotrubin aus Badaxš“ 
 
„vis badaxSi ara hgvandes da lerwami tanad ezros.“ (177/3) 
„Wenn einer der dem Badaxši Rubin nicht ähnelt, der dem einen  Rohr gleicht...“ 
„aw sawuTrosa gamyara pirman brol-badaxSeurman!“ (333/4) 
„Jetzt das Kristalrubine Antiliz trennt mich von der Welt“ 
„Semovida Rawvi-vardi, brol-badaxSi, mina-saTi;“ (1074/3) 
„Er erschien Rosenwangig, Kristall- Rubinhaft und  Emailie- Bernstein-ähnlich 
 
Wie zu sehen ist, gibt es im Georgischen von diesem Wort zwei verschiedene Formen. Jedoch 
sind diese beiden Formen badaxš-i und balaxš-i erstmals bei Rustveli zu finden. Die Vermutung, 
daß eine der beiden Formen durch ein andersartiges Lesen (d „d“ statt l „l“ oder umgekehrt) 
aus den Handschriften entstanden sei, ist nachvollziehbar123. Was allerdings hier beachtet werden 
soll, ist die Tatsache, daß diese beiden Formen in der Ausgangssprache anzutreffen sind124. 
Während neupers. badaxš eine häufigere und literarische Form anbietet, stellt balaxš eine 
dialektale, umgangssprachliche und teils sogar älterere Variante dar. In persischen Werken 
(insbesondere in Poesie) sind beide Formen belegt. Die folgende Form aus Šāhnāme zum 
Beispiel, in der das zu diskutierende Wort vorhanden ist, wurde in unterschiedlichen Redaktionen 
sowohl badaxšī als auch balaxšī gelesen: 
 
Bexandīd Bahrām o kard āfarīn, 
roxaš gašt hamčon badaxšī (bzw. balaxšī) negīn.125 
Üb.: „Der (König) Bahrām lächelte und lobte (ihn), und während des Lächelns leuchteten seine 
Wangen wie der Badaxšī-Edelstein.“ 
 
Die neupersische Form Badaxš ﺶﺧﺪﺑ als kürzere Form von Badaxšān نﺎﺸﺧﺪﺑ weist auf den 
Namen der afghanischen Stadt, d.h. der gebirgigen Provinz im Osten des heutigen Afghanistan an 
der Grenze zu Turkmenistan, die an nordöstlicher Seite an den Fluß Āmu-Daryā (= Oxus) grenzt. 
                                                          
123 Dieses ist soger dem Sulxan Saba aufgefallen, und macht an dieser Stelle seine Bemerkung für die alternative 
Variante badaxš-i. s. Sulxan Saba Orbeliani, Lexikoni kartuli, 1991, Bd. I, S. 92.  
124 s.a. G. Wereteli, Balaxši da badaxši VefxistyaosanSi, Tbilisi 1972. S. 35-39. 
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Über den archaischen Namen der Stadt in der früheren Zeit können läßt sich nicht viel 
herausfinden. Er ist mit dem sassanidisch-parthischen Königreich verbunden und ist in den 
sassanidischen Schriften erkennen, in denen die zwei Formen bēdaxš und badaxš belegt sind. 
Auch in parthischen Inschriften fällt das Wort bythš auf. Später ist in mittelpersischen Schriften, 
d.h. in Pahavī-Dokumenten, das Wort bthšy  anzutreffen126.  
Es ist anzumerken, daß in sassanidischen Inschriften, die in Armazi gefunden wurden, das auf 
aramäisch geschriebene Wort pytÎš zu entziffern ist. Diese Form sollte als eine der ältesten 
Varianten des neupers. badaxš bw. bēdaxš betrachtet werden127. Die Etymologie des Wortes ist 
nicht eindeutig zu bestimmen. Wenn die älteste belegte Form bitbdeaxš < *bdiaxš (Nyberg, 
Manual of Pahlavī, S. 48) in altarmenischen Inschriften als Ausgangsform berücksichtigt wird, 
bietet sich folgende Erläuterung an. Die armenische Ausgangsform soll nach Nyberg die 
Wiedergabe der parthischen Entlehnung bityaxši- gewesen sein. Dies wird von der 
neupersischen Parallelform bēdaxš untermauert. In diesem Zusammenhang handelt es sich um 
ein Kompositum. Der erste Bestandteil bitīya „das Zweite“ weist eindeutig auf eine 
mittelparthische Form hin128. Der zweite Bestandteil lautet *xši „Auge“ (vgl. avest. apaxš 
„Auge“). Daher wurde der Terminus *bitīya-axši als ein militärisches Geheimamt, als „zweites 
Auge des Königs“ interpretiert, als Beiname für die vertrauten Anhänger und die Verteidiger des 
Königs, die ihn als zweites Auge beschützten. Ob die Bedeutung dieser Metapher später für die 
Bezeichnung der Edelsteine aus dem Gebiet Badaxšān übertragen wurde, mag eine Fragestellung 
sein, der sich ein eigener Aufsatz widmen läßt. 
Die Stadt, die sich früher durch ihre hochwertigen Rubine und andere Edelsteine in ihren 
Gebirgen auszeichnete, die Hauptstadt der Badaxšān, heißt heute Feyzābād. In orientalischen 
literarischen Werken, insbesondere in der persischen und arabischen Poesie, taucht der Name 
dieser Stadt sehr oft, auf und zwar in adjektivischer bzw. attributiver Form badaxšī „aus 
Badaxšān stammend, badaxšān-isch, zur Badaxšān gehörig“ (vgl. georg. balaxšeur-i, balaxšeuli, 
                                                                                                                                                                                            
125 Ferdōwši, Šahnāme, in: A. Dehxodā, Loγatnāme, Tehran 1970,  S. 737. Buchstabe ba- bad. 
126 Ehsan Yarshater in „Encylopædia Iranica“ (Bd. III, S. 361.) weist drauf hin, daß die arabische Form mufatteš 
ﺶّـﺘﻔﻣ „Inspektor, Forscher“ sich auf die syrische Ausgangsform patša bzw. aftaša bezieht, die Form, die selbst ihren 
Ursprung dem aus dem mittelpers. pati-axša verdankt.  
127 Neben der oben genannten Form wird auch berichtet, daß die älteste vorhandene Schrift, in der der Terminus 
badaxšān zum ersten Mal erwähnt wurde, zu einem chinesischen Dokument des 7. bis 8. Jahrhunderts, Hūan čuang, 
gehörte. Die erwähnte Form in dieser Schrift po-t‛otčoanaga ist eine alte Aussprache, deren jüngere Form nach 
Schlegels Entzifferung pat tok –ts‛ong-na sein sollte. In der chinesischen Enzyklopädie (če-fu-yeun-koci) ist derselbe 
Terminus als rekonstruierte Form paát‛o-šan anzutreffen. Die Chinesen definierten diese Stadt als ein Teil des 
Territoriums Thlo-lo (Tokharestān, das Gebiet zwischen Balx [Balch] und Badaxšān). Jedoch wird über die 
Etymologie des Wortes nichts dargestellt. s. Encyclopaedia of Islam, Bd. I, A-B. S. 853. 
128 vgl. avest. DviTiya dViTiYa „zwei“, russ. ldf. 
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bzw. badaxšosani). Das fast unmittelbare Begleitwort des badaxšānī ist das Wort la‛l bzw. yāqūt 
„Rubin“. Also impliziert yāqūte badaxšī oder la‛le badaxšī „der aus dem Badaxšān stammende 
Rubin, d.h. hochwertiger Rubin“ 
Es ist durchaus berechtigt zu erwägen, ob die eingegangene Entlehnungsform im Georgischen 
bereits die attributive Ergänzung ī bei sich trug. In diesem Fall zählt das i im georg. badaxš-i 
bzw. in balaxš-i nicht mehr als nominatives Kennzeichen. 
Die Kombination la‛l-e badaxšī oder yāqūt-e badaxšī steht oft als Metapher für „rote Lippen, 
errötete Wangen oder blutige Tränen“, auch im Vefxityaosani implizieren die folgenden 
Kombinationen eine solche metaphorische Bedeutung: 
 
bageb-badaxši „rubinrote Lippen“ (1023,2.) 
RaWv-badaxSi „rubinrote Wange“ (394, 2. & 1439, 2.) 
pirm(an) brol-badaxSeul(man) „rubinrote Lippen und kristallweisse Zähne“ (333, 4.) 
pirad brol-badaxsosani „mit kristallweissen Zähnen und rubinroten Lippen“ (72, 2.) 
 
Vermutlich sind solche georgisch-persischen Kombinationen eine Art poetischer Übertragung aus 
dem Persischen, die insbesondere durch lyrische Werke wie Vīs o Rāmīn, Werke des Dichters 
‛Onsorī oder die Oden und Epen von Nezāmī und Ferdōwsī ihren Weg in das Georgische fanden. 
Der Verzicht auf die Übersetzung der Worte wie badaxši durch eine eventuelle Gleichsetzung 
und die direkte Übertragung und teils sogar Transkription an deren Stelle konnte wahrscheinlich 
das Gewicht der ursprünglichen persischen Metapher geschickter transformieren und damit die 
Intention des georgischen Übersetzers für eine treue und einfühlsame Übertragung aus dem 





„mas baliSi Semoegdo, mzisa Suqsa sjobda metad,“ (409/3) 
“Sie ruhte auf dem Kissen, leuchtender als das Licht der Sonne“ 
„man baliSi damarTebiT dadva mas mzed laqebarsa.“ ( 410/2) 
“Sie ließ mir nieder neben ihr auf dem Kissen, die die Sonne sie preist“ 
„gverdsa daisva, baliSi misca misisa noxisa,“ (1260/3) 
“Sie setzte auf ein seidenes Kissen neben ihm“ 
 
Das neupers. bāleš „Kissen, Kopfkissen“ ist in klassische Prosa und Poesie oft anzutreffen: 
‘Onsorī: 
„delī ke rāmeš jūyad nayābad ’ū dāneš, 
sarī ke bāleš xvāhad nayābad ’ū afsar. ” 129 
Üb.: „Das Herz, das nur Bequemlichkeit sucht, erwirbt kein Wissen, und der Kopf, der nur 
Kissen verlangt (metaphorisch: nur schlafen will), findet keine Krönung.” 
 
Vī s o Rāmīn: 
„Hame bastar por az gol būd-o gōwhar, 
hame bāleš por az mah būd-o šekkar.”130 
Üb.: „Das ganze Bett war voller Blumen und Edelsteine, und das Kissen war überfüllt mit 
Süßigkeiten.“ 
 
Die Feststellung der genauen Entlehnungszeit des pers. bališ-ī „Kissen, Kopfkissen“ fällt nicht 
leicht, jedoch kann die georgische Form selbst einiges aufdecken. Das Neupersische bietet 
bālēš131, und vermutlich ist die Entlehnung auch ein neupersisches Lehnwort. Denn die 
unmittelbare ältere Form bālišn ist schon in der Pahlavī-Schrift anzutreffen. Weiterhin weist das 
avest. bareziš „Decke“ die pahlevische Lautveränderung im Wort (vgl. armen. barĵ) auf. Die 
vorzuschlagende Wortwurzel für alle oben genannten Formen ist bālī bzw. bāl „wachsen, 
                                                          
129 s. ‛Onsorī, Loγatnāme. A. Dehkhoda,Tehran 1892, S. 548. Buchstabe ba- bal 
130 Ebd.  
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zunehmen“. Daher gibt es zwei parallele Worte im Neupersischen, die trotz ihrer identischen 
Wortbildung und trotz der identischen Wurzel unterschiedliche Bedeutungen erwarben: 
bāleš  (als einfaches Substantiv) „Kissen, Kopfkissen“ 
bāleš (als Verbalsubstantiv) „Wachstum“ 
 
Während das erste Wort eine substantivisch andere Bedeutung bekommen hat, bezieht sich das 
zweite auf die normale Entwicklung des Verbalstammes bāl „wachsen, zunehmen“. Die 
Substantivbildung mit nominaler Ergänzung –eš, mittelpers. -ēšn bzw. išn „-ung, -heit“ kann in 
anderen Verbalsubstantiven angetroffen werden: 
farmā-yeš „Befehl“  
āzār-ēš „Störung, Qual“ 
ālāy-eš „Verunreinigung, Verschmutzung“ 
peydā-yeš „Entstehung, Auffinden“ 
pīč-eš „ Krümmung, Biegung“ 
Das Wort bāleš kann in anderen iranischen Sprachen ebenso nachvollzogen werden132. 
                                                                                                                                                                                            
131 Parallel zu neupers. bāleš befindet sich im Neupersischen die Form bālīn „Kissen, Kopfkissen, Bett, Ruhebett“. 
Jedoch trifft man dieses Wort im Pahlevischen nur mit der Bedeutung „Höhe, Gipfel“ an (z.B. im Bondahēšn: 2, 1 
und 26, 3.). vgl. neupers. bālā bzw. vālā „ hoch, oben, groß“. 





„masve wamsa daikarga, gadafrinda banis-bansa “ (112/4) 
“in derselben Sekunde verschwand er, fliegend über die Dächer” 
„Semavlo saxli, nagebi keklucad banis-baniTa;“ (408/1) 
“Sie führe mich in das Schloß, da waren viel Dächer üebreinander 
„CemTa mWvretelTa moecva qalaqi Suka da bani.“ (478/1) 
„Meine Schaulustigen füllten die Stadt und wimmelten auf Dachterrassen“ 
 
 
S. S.  Orbeliani gibt zum oben genannten Wort eine kurze Erklärung: saxlis erdo „Hausdach“ 
(Bd. I, S. 94). Eine weitere, allerdings weniger aussagekräftige Erläuterung gibt es bei A. ŠaniZe 
I „Haustreppen“, II „ein Haus, wie Treppen angestuft“ (Vepx. Lex. S. 350). 
Über die Herkunft des Wortes wurden unterschiedliche und teils widersprüchliche Hypothesen 
vertreten133. N. Marr identifiziert in seinem Voprosy o Visramiani i Vepxitkaosani und auch in 
einem anderen Aufsatz, in denen eine Vielzahl der Lehnworte orientalischer Herkunft (persischer 
und arabischer) erwähnt werden, dieses Wort ganz nebenbei und ohne jegliche Analyse einfach 
mit dem persischen bām „Dach, Hausdach“134. Das ist zunächst berechtigt, denn im 
Neupersischen sind zwei parallele Formen bām/bān135 I „Dach, Hausdach“, II „Haus“, III 
„Morgen“ belegt. Ein Wechsel zwischen dem labial-nasalen l und alveolar-nasalem n im 
Neupersischen ist bekannt und es gibt dafür eine Reihe von Beispielen (vgl. ēvān/ēvām 
„Vorhalle, dombāl/donbāl „Hinterteil, Spur, Schwanz“). Allerdings scheint die Form mit m bām 
eine relativ ältere Variante im Vergleich zu bān zu sein. Die belegten Pahlavī-Formen bestätigen 
diese Vermutung. Das mittelpers. bāmīk „Morgen, Licht“ (vgl. parth. bān „Glanz, Pracht“ und 
kurd. ban bzw. bān „Dach“, erdbān „Dachboden“, banvān „Dachdecker“ und als Infnitiv 
                                                          
133 M. Andronikašvili (Iranian –Georgian Linguistic Contacts, Tbilisi 1969, S. 226-27) vertritt die Meinung, daß das 
georg. ban-i sich auf altpers. Āhvana „Aufenthaltsstelle“ beziehe, jedoch wird in diesem Werk das Wort ban-i nicht 
als ein eigenes Lemma behandelt, sondern in Verbindung mit armen.bzw. georg. banak „ (Feld)Lager, Militärlager“. 
134 Siehe N. Marr Opredelenie jazyka, S. 22.  
135 J. Gippert übersetzt das georg. ban-i als „Terassen-Dach“ und damit bezieht es sich auf eine mitteliranische 
Entlehnung. Zu einem solchen Ergebnis ist der Verfasser aber nicht gekommen. Siehe Iranica Armeno-Iberica, S. 
33-39. Es ist zu erkennen, daß bām und bān zwei parallele Varianten sind, die sowohl im Mittelpersischen als auch 
im Neupersischen anzutreffen sind.  
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bankirin „überdachen“136) gilt als unmittelbare Vorform für neupers. bām. Die älteste belegte 
Form, die als Ausgangsform für jüngere Sprachperioden betrachtet werden kann, befindet sich in 
der Avestā-Schrift und zwar in Gestalt des Bestandteiles des Kompositum vīspo-bā(h)ma137 
„allbeleuchtend“ (vgl. altind. bhăma- „Licht, Strahl“138. 
Wie oben auffällt, tritt eine Transformation in der Semantik des Wortes bām bzw. bān auf. Es ist 
nachvollziehbar, daß das neupers. bām „Dach“ sich von der Bedeutung her auf ein Objekt 
bezieht, welches an einer hohen Stelle liegt und verhütend bzw. schützend wirkt. Die 
Übertragung der weiteren Bedeutungen auf das neupers. bām ist schon im altpersischen 
Wortelement -bān „Herr, hütend, schützend“ veranlagt. Die Variante bān „hütend, aufpassend“ 
läßt sich in folgenden neupersischen Komposita erkennen: 
 
pās-bān „Aufpasser, Beschützer, Wächter“ 
dašt-bān „Feldhüter“ 
sār(e)bān „Kameltreiber, Karawanenführer“ 
dar-bān „Pförtner, Torhüter“ 
 
Was die Entlehnungsperiode des georg. bān-i betrifft, so fällt eine genaue Festlegung schwer. 
Jedoch kann sie nicht früher als in mittelpersischer Sprachperiode erfolgt sein, da die Form ban-i, 
pers. bān eher zu dieser Zeit gehört. Außerdem ist die Bedeutung „Dach, Hausdach“ eine jüngere 
semantische Entwicklung, die erst im Mittelpersischen und Frühneupersischen nachzuvollziehen 
ist. Was die georgische Kombination banis-ban-i bei Rustveli betrifft, ist nicht ganz klar, was mit 
diesem Wort gemeint ist, jedoch läßt sich dieser Terminus aus dem Kontext heraus als 
„stufenweise Hausdachanlage“ deuten. Denn die lexikalische Übersetzung wie „Dach des 
Hauses“ paßt nicht ganz in den Kontext. 
                                                          
136 Amīr Xān, Wörterbuch Kurdisch, Wien 1992, Teil II, seite 100.  
137 Diese Bedeutungen wurden auch bei Gippert’s Etymologie des pers. bām bzw. bān berücksichtigt. Jedoch hat der 
Autor nicht darauf geachtet, daß diese Formen keine Gegenentwicklung vom altpers. bāmiia- zu –n- mittelpers. bān 
und wiederum zum neupers. bām ist (wie Gippert argumentiert) sondern, daß diese Formen einfach als 
parallelläufige Wortgestalten betrachtet werden müssen, die eine aus dem Parthischen (bān „hoch, Dach“) und die 
andere direkt aus dem Alt- und Mittelpersischen (bāmiia „hoch, glänzend“) ihren Weg ins Neupersische gefunden 
haben. Dazu siehe P. N. Khanlari, Tārīx-e zabān-e fārsī, Tehran 1982, Band I, S.  347. 






„mohSordi, lxinsa yvelasa: Cangsa, barbiTsa da nasa!“ (179/4) 
“Fern bin ich allen Freuden, der Harfe, der Leier, der Flöte” 
„kvela gagrZelda nadiroba, barbiTi CangTa JRera.“ (488/2) 
“Weiter ging das Celage, der Klang der Lauten und Harfen” 
 
 
A. ŠaniZe setzt das Wort barbit-i mit čang-i „eine Art Harfe“ (siehe čang-i ) gleich und versucht 
dadurch dieses Lehnwort zu erläutern (Vepx. Lex. 350). 
Die mittelalterlichen arabischen Philologen erkannten bereits das Wort barbaÔ als persisches 
Lehnwort und versuchten dessen Geschichte über das Persische nachzuvollziehen139. Tatsächlich 
gibt es im Persischen das Wort barbat ﻂﺑﺮﺑ bzw. barbēt ﺖﻳﺑﺮﺑ „Harfe-ähnliches Musikinstrument“. 
Diese Erklärung ist allgemein akzeptiert. Auch in persischen klassischen Werken ist das Wort 
barbat oft anzutreffen: 
 
Im Šāhnāme: 
čo nowmīd bargašt az ān bārgāh, 
abā barbat āmmad soye bāγe šhāh140 




čo man dast kardam be barbat derāz, 
sereškaš ze dīde borūn rānd rāz141 
Üb.: „Kaum nahm ich das barbat in die Hand, verrieten die Tränen seine Geheimnisse.” 
 
Im Vīs o Rāmīn: 
                                                          
139 Siehe S. Fraenkel, Die aramäischen Fremdwörter im Arabischen, Leiden 1886, S. 284. 
140 A. A. Dehkhoda, Loγatnāme, Tehran 1982,Buchtabe b-barb. S.  825. 
 97
dar āmad Bārbad čon bolbole mast, 
gerefte barbatī čon āb dar dast142 
Üb.: „Der Musikant Bārbad erschien wie eine entzückende Nachtigall, während er ein 
ausgezeichnetes barbat in der Hand hatte.” 
 
Auch R. Frye vertritt die Meinung, daß der Ursprung des arab. barbaÔ im Mittelpersischen zu 
suchen ist143. Diese Annahme ist berechtigt, denn in den Pahlavī-Schriften ist das Wort barbut 
belegt. Es gibt aber keinen festen Beweis, ob das Wort aus dieser Sprache in das Arabische 
eingedrungen oder selbst das mittelpers. barbut ein Fremdling im Pahlevischen ist. Andererseits 
kann auch die aramäische dialektale Form b#####a#rbuton als die Herkunft für das arab. barbaÔ 
angesehen werden. Im Altgriechischen sind auch die zwei Formen ba#rbun und ba#butoc 
anzutreffen. Sie werden dort ebenfalls als Lehnworte betrachtet144. Wahrscheinlich verdankt das 
altgriech. ba#rbuton bzw. ba#rbutoc seine Abstammung dem phryg. barbiθa.  
Es ist schwer festzustellen, ob dieses Wort einen semitischen, indogermanischen oder iranischen 
Ursprung hat. Eine über das Mittelpersische hinausgehende Form ist nicht vorhanden. Daher 
scheint das phryg. barbiθa „lyraähnliches Instrument“ eine relativ archaischere Form zu tragen 
als das mittelpersische barbut.  
Ähnliche Probleme gibt es bei dem georgischen Wort barbit-i. Aus phonetischer Sicht wirkt das 
Wort keineswegs semitisch, da die Wiedergabe des arabischen emphatischen Lautes Ô (arab. ط) 
im Georgischen nicht T sondern t ist. Entsprechend wäre im Falle einer semitischen bzw. 
arabischen Entlehnung die Form barbit-i (barbit-i) zu erwarten. Eine Entlehnung aus dem 
griech. ba#rbuton bzw. ba#rbutoc scheint auch ausgeschlossen. Im Bereich von Musikinstrumenten 
gibt es kein weiteres Beispiel, das irgendwie auf griechischer Kultur beruhen könnte, während die 
Beispiele von georgischen Musikinstrumenten, die eine persische oder arabische Herkunft haben, 
häufig sind (z.B. dap-i „Pauke“, čang-i „eine Art Harfe“, kus-i „Trommel, Pauke“, buk-i, 
dabdab-i „Trommel“). So kann mit Berechtigung das georg. barbit-i als eine neupersische 
Entlehnung berücksichtigt werden. In diesem Falle sollte die parallele Form zu barbat, d.h. 
barbēt, als die Ausgangsform betrachtet werden, bei der es zu einer Lautverschiebung von a zu i 
kam.  
                                                                                                                                                                                            
141 Ebd. 
142 Ebd. 
143 N. R. Frye, The Golden Age of Persia, S.  275.  
144 W. Gemoll, S.  153. 
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barg-i barg-eb-a/ barg-osan-i 
„I beladen, lagern, übersiedeln, aufbewahren, IIVermögen, Besitz“ 
 
„sanapiro gaamagre, mterman axlos ver ibarga!“ (163/3) 
“…Damit kein Feind in der Nähe sich lagert, befestige die Grenzen! 
„moukazmna qravansrani, daayena bargi maTi“ (1074/2)  
“Sie errichtete Karwansereien und nahm ihr Gepäck auf“ 
„qvabisa karsa asmaTi marto zis. ar ar-bargosani“ (1355/1) 
“Einsam sitzt Asmat, am Eingan der Höhle unausgerüstet (d.h. kaum bekleidet). 
 
 
S. S.  Orbeliani erläutert das georg. barg-i mit Hilfe folgender Worte:  
a) saxmar-i „zu verwenden(d)/ gebrauchen(d), verwendbar, zum Gebrauchen geeignet“  
b) sazidar-i „zum Transport geeignet, das zu tragende Gewicht, für das Tragen bestimmt oder 
dienend“ 
Dazu gehören die von barg-i abgeleiteten Formen wie barg-ian-i „von Last begleitet, 
vermögend, lastvoll“, barg-osan-i „id.“, sa-barg-o(d) „für den Transport bestimmt“, (va) barg-
eb-a „beladen, lagern, übersiedeln, aufbewahren“.  
Die Etymologie des georg. barg-i ist schwierig. Hier gelten zwei Hypothesen, die im Folgenden 
vorgestellt werden. 
 
1.   Im Neupersischen sind zwei Termini anzutreffen, die in einer Zusammenstellung und sehr 
oft als eine Redewendung auftreten: barg-o bār145 I „Vermögen, Besitz, Schnickschnack“, II 
„Gewinn, Erwerb, Verdienst“, III „Pracht, Ruhm“. Im Falle, daß das georg. barg-i eine 
Entlehnung des neupers. barg (> Pahlavī valg bzw. valg > Avestā varka) I „Blatt“, II „Frucht, 
Ergebnis, Gewinn“, III „Ausrüstung. Ausstattung“ sein sollte, ist davon auszugehen, daß das 
Georgische die metaphorische oder genauer gesagt die überlagernde Bedeutung des pers. barg 
wahrgenommen hat. So sehen wir in persischen klassischen Werken: 
 
Šāhnāme: 
                                                          
145 Die Zusammenstellung sāz-o barg „id.“ gehört auch hierher. 
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Be xān andar āī gar jahān tang šod, 
hame kār bī barg-o bī rang šod.146 
Üb.: „Wenn die Umstände ohne Gewinn und die Welt (Aufenthalt an fremdem Ort) dir so 
unangenehm (eng) werden, dann kehre in die Heimat zurück.”  
 
Sūzanī Smarqandī147: 
Bī barg-o bār xasm-e to čo dar xazān deraxt, 
čon gūsfand-e ‛īd fadāye to karde jān. 
Üb.: „Möge dein Feind wie die Bäume im Herbst ohne Kraft und verloren sein, oder wie das 
Opferschaf am Festtag, das dir sein Leben schenkt.”  
 
Nezāmī: (sāz-o barg „Ausschmückung, Ausstattung, militärische Ausrüstung”) 
Sāz-o barg az sepah gereftī bāz,  
Tā sepah rā na barg mānd-o na sāz.148 
Üb.: „Du entwandest die Ausrüstungen der Armee, so daß die Armee ohne Kraft und Ausstattung 
blieb.“ 
 
In diesem Zusammenhang kann das georg. barg-i  eine direkte Entlehnung aus dem neupers. 
barg sein mit eine genauen lautlichen Wiedergabe.  
 
2.  Bi der zweiten Vermutung aber handelt es sich um das neupersische Wort bār (> pahlev. 
bārak bzw. bārag) I „Last, Bürde, Tracht“, II „Frucht, Vermögen“. 
In diesem Falle hat das Georgische die mittelpersische Form barak/barag einfließen lassen. 
Diese Form bezieht sich auf die altiranische Verbalwurzel bār- I „tragen, schleppen, wegtragen, 
führen“, II „besitzen“149 (siehe auch georg. azaver-i ). Allergings erhebt sich die Frage, ob es sich 
hier um eine Lautverschiebung (mittelpers. bārag → georg. bar*g-i) handelt. Ein weiteres 
Beispiel mit einem ähnlichen phonetischen Vorgang ist nicht vorhanden. A. Gvaxaria vertritt die 
Meinung (mündliche Mitteilung), daß die Wahrscheinlichkeit eines solchen Vorganges nicht 
ausgeschlossen ist, jedoch hat die erste Vermutung (siehe oben) eine stabilere Basis.
                                                          
146 A. A. Dehkhoda, LoγatnāmeTehran 1982, Buchstabe b-bar. S.  934. 
147 Ebd. 935. 
148 Ebd. 
149 Das neupers. bāre bzw. bāragī/bāregī und mittelpers. bārak ( Bondahešn. 30, 2 & 3.) „Pferd, Reittier, Zugtier“ 
gehören hier zusammen.  
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basr-i: 
„scharf, äußerst schneidend“ 
 
„Cemi gahkveTs xorcsa, maTsa xrmali basri, Subi vaxe.“ (439/3) 
“Das schneidende Schwert und meine Lanze zerhacken ihren Körper“ 
„jaWv-muzaradi almasi, xrmali basrisa. mWrelio.“ (1368/2) 
„Panzer und Helme, diamantscharf (bzw. mit Diamanten ausgeschmückt), ebenso Schwerter, 
äußerst schneidend“  
 
 
S. S.  Orbeliani liefert keine umfassende Erklärung zum Wort basri, er schildert Folgendes: 
 poladi rkina „Stahl, Damaszenerstahl“ (Bd.. I, S.97.). Weiterhin steht die Erläuterung des A. 
ŠaniZe zur Verfügung. Er unterscheidet zunächst die arabische Stadt Basra von der 
adjektivischen Form basr-i und erklärt das zweite als „scharf, äußerst schneidend“150(Vepx. Lex. 
S. 350). Diese Erläuterungen sind allgemein akzeptabel, jedoch führen sie nicht zu einem 
etymologischen Zusammenhang.  
Eine weitere Erwähnung dieses Wortes findet sich bei D. àobiZe. Er versucht anhand von 
Beispielen aus dem persischen Originalwerk Vīs o Rāmīn und seiner georgischen Version 
Visramiani eine genaue Bedeutung des georg. basri zu liefern. Er kommt zu dem Ergebnis, daß 
fast überall in diesen beiden Werken sowohl mit pers. basrī als auch mit georg. basri die 
Bedeutung „scharf, schneidend“ gemeint ist; sogar wenn zur Interpretation das georg. polad-i 
„Stahl“ als Übersetzung für das georg. basri dient, bedeutet das Wort poladi „schneidend, 
scharf“151. 
Ein Blick auf die Geschichte des arab. baÒra ﻩﺮﺼﺑ bzw. baÒrī يﺮﺼﺑ verdeutlicht dies. Die 
attributive Konstruktion des arabischen Wortes baÒrī als Ausgangsform für das georg. basri 
weist darauf hin, daß die Endung i nicht unbedingt als georgische nominative Ergänzung 
betrachtet werden muß, sondern als Bestandteil des arabischen Adjektivs.  
Die Form baÒrī „aus der Stadt Basra stammend, Basra-gehörig, basrisch“ sagt zunächst nichts 
über die georgische Semantik des Wortes basri „scharf, schneidend“ aus. Diese stellt sich heraus, 
                                                          
 
150 vgl. A. ŠaniZe, Vepxistyasnis leksikoni, Tbilisi 1973, S. 350.  
151 s. D. kobiZe, Vefxistyaosnis leqsikonis Sesaxeb, Tbilisi 1970. S. 47-49. 
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wenn erstens die Vorgeschichte des Stadtnamens baÒra und zweitens die Etymologie dieses 
Wortes betrachtet wurde. 
Es ist darauf hinzuweisen, daß hier zwei Elemente, die nichts unmittelbar miteinander zu tun 
haben, eine Verbindung zwischen der Bedeutung „scharf, schneidend“ und dem Wort BaÒra 
eingehen. 
 
Über die fast sagenhafte Vorgeschichte der Stadt BaÒra wird berichtet, daß in frühislamischen 
Perioden, insbesondere in der Kalifatenzeit, in dieser Stadt, die sich wegen ihrer Schmiedekunst 
in den arabischen Ländern auszeichnete, äußerst gute Schwerter angefertigt wurden, so daß die 
basrischen Schwerter und andere Waffen einen guten Ruf erlangten. Daraufhin wurde der 
Terminus baÒrī „aus Basra stammend, basrisch“ metaphorisch bzw. metonymisch für die 
Semantik „scharf, schneidend scharf“ eingesetzt. Nun diente der Terminus bzw. das Attribut 
baÒrī für jeden qualitativ scharfen Gegenstand wie Messer, Klinge152. Es ist denkbar, daß georg. 
basr-i auf einer solchen etymologischen Vorgeschichte beruht.  
 
Das zweite Element bezieht sich auf die Etymologie des Wortes baÒra. Dieses Wort verdankt 
seine Form dem arabischen Verbalsubstantiv baÒar(on) „Sehkraft, Gesichtssinn, Augenlicht, 
Sehschärfe“. Der Verbalstamm lautet baÒura bzw. baÒira I „schauen, sehen“, II „begreifen, 
verstehen machen, erkennen, erleuchten“, III „die Fähigkeit zu sehen, scharfer Blick, Sicht“. 
Wurzelradikale: b. Ò. rﺮﺼﺑ . 
Die sekundäre und teils übertragene Bedeutung des Verbalstammes lautet „schärfen, schneiden“. 
Diese Bedeutung ist in der arabischen Literatur anzutreffen. Aus „Tağul‛arūs“ (Bd. X S. 205)153 
werden die folgenden Phrasen als Beispiele für die Bedeutung „schneiden, abschneiden“ (hier im 
passivischen Aspekt) zitiert: 
                                                          
152 Mehr zur Geschichte der Stadt BaÒra, s. O. M. Cursetjee, The Land of the Date, A recent voyage from Bombay to 
Basra and back, Lebanon 1968, Chapter XL.  
153 An derselben Stelle (S. 202-205) versucht ’Al-Zabīdī (Verfasser des „Tāğ-ol‛arūs“) das Wort baÒra 
etymologisch zu erklären. Er zitiert die Erläuterung eines zeitgenössigen arabischen Philologen und schreibt: „..., das 
Wort baÒra sei persischer Herkunft, so daß die Ausgangsform im Persischen lautet ‚ﺎه ﻩارﺲﺑ ‘ bas-rāh-hā 
„verkehrsreicher Weg, der Weg mit vielem Verkehr“. Demzufolge bestreitet er die wortwörtliche arabische 
Übersetzung von diesem Zitat und schreibt, daß diese Übersetzung eine mangelhafte Übertragung sei, denn der 
arabische Philologe übersetze das pers. ﺎه ﻩار ﺲﺑ bas-rāh-hā als arab. قﺮﻄﻟأﺮﻳﺜآ ka×īr o-ÔÔarīq und in dieser 
Übersetzung würde das pers. ﺎه ﻩار rāh-hā als Singular ﻩار rāh (arab. ﻖﻳﺮﻃ Ôarīq) übersetzt, obwohl diese Form ein 
Plural ist. So bietet ’Al-Zabīdī eine berechtigte Übertragung für die persische Ausgangsform bas rāh-hā d.h.: katīr 
oÔ-Ôroq ,„verkehrsreiche Wege“ und argumentiert, daß durch die Wiedergabe des pers. bas-rāh-hā erstens die 
beiden „h“ assimiliert wurden und zweitens der Endvokal a (Teil des Pluralkennzeichens) weggefallen sei. ’Al-
Zabīdīs Argumentation scheint aussagekräftig zu sein, jedoch scheint dem Verfasser diese Wortgeschichte 
einigermaßen volksetymologisch.  
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 „ﻪﺳأرﺮﺼﺒﻓ ﻪﺑﺮﻣﺎﻓ “ 
fa ’omera bihi fa-boÒira ra’suhu. 





wa qad baÒartuhu bi-ssayfe 
Üb.: „...er schnitt ihn mit dem Schwert...“ (bzw. er schlag ihn mit dem Schwert ab) 
Es ist zu beachten, daß der Verfasser des Tağul‛arūs an dieser Stelle einen recht deutlichen 
Unterschied zwischen baÒara und (al)baÒro macht und diese zweite Form mit dem 
Verbalstamm qaÔa‛a „schneiden, abschneiden“ erläutert. 
 
Obwohl die Bedeutung „schneiden, mit dem scharfen Gegenstand schneiden“ nicht als 
lexikalische und primäre Semantik der Verbalform baÒara betont wird, kann jedoch ein Blick 
auf andere semitische Sprachen diese These untermauern: In der hebräisch-aramäischen Bibel ist 
das Wort rcb „Trauben lesen“ anzutreffen154. Die assyrische Übersetzung des aram. rcb aber 
lautet baÒruâ „abschneiden, zerfleischen“. Weiterhin steht in den Targumim-Schriften die 
folgende Phrase: 
)mfylig:l: hyricbj (baÒarīh legelimā)155 
Üb.: „Er schnitt einen Teil des Kleides ab.“  
 
Ebenso gibt es die folgende Partizipialform: )t1fraaaafeyc1iyb1111i (biÒirtā) „Abgeschnittenes, 
abgesonderter Teil (im Tempelraum)“. Wie zu sehen ist, gilt „Schneiden, Schnitt“ als eine der 
Grundbedeutungen für die semitische Wurzel b. Ò. r. 
Aus diesem Grund ist nachzuvollziehen, daß georg. basr-i diese Bedeutung während der 
Übername des arab. baÒar bzw. baÒr angenommen hat. Eine Antwort auf die Frage über die 
lexikalisch-etymologische Verbindung zwischen dem Namen der arabischen Stadt baÒra und der 
Verbalform baÒara bleibt offen (s. Fußnote).  
                                                          
154 s. Hebräisches und aramäisches Handwörterbuch über das Alte Testament, Berlin 1962, S. 110. 
155 s. R. Levy, Chaldäisches Wörterbuch, Köln 1959, S. 108-109. 
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bevr-i, (bevr-eb-i, bevr-aTas-i): 
„I zehntausend, II viel, sehr“ 
 
„kvla sxvagan giTqs sami bevri, asre ficxla miT gixmoben“ (434/3) 
„Andreswo liegen  noch mal dreißigtausend, sie wollen dich sehen“ 
„usen ityvis: „bevr-aTasni Wirni aman amixocnes.“ ( 1161/1) 
“Usen sagte: “Viel tausenfach {hunderttausend} Schmerzen zerstreute sie mir“ 
„alvasa wyaro cremlisa morwyavs, nakadi, bevrebi...“ (1336/3) 
„Tränen bewässerten den Pappalebaum, vielfältig und strömend“ 
 
E 
S. S. Orbeliani fällt auf, wenn er als Interpretation zum Wort bevr-i auf die Zahl atiatasi 
„zehntausend“ hinweist (Bd. I, S. 101). Zur Konstruktion bevris-bevri schreibt er milioni „eine 
Million“ (ebd.). Später erwähnt auch A. ŠaniZe das Wort bevr-i und deutet die gleiche 
Auslegung an (Vepxis. Lex. S. 350).  
Über die Etymologie des Wortes (in Bezug auf die georgische Übernahme) gibt es zwei 
unterschiedliche Meinungen. Die erste wird von N. Marr vertreten, der das georg. bevri als ein 
ursprünglich japhetitisches Lehnwort erkennt, dessen Ausgangsform *mewr-a | → bewr-a |→ 
mevri gewesen ist. Nach N. Marr brachte die Semantik des Wortes zunächst die Bedeutungen 
„viel, sehr, zahlreich“ zum Ausdruck, wobei die Bedeutung „10000“ eine spezifische Auslegung 
dieses japhetitischen Terminus sei. Diese sekundäre Bedeutung findet später ihren Weg in 
indoarische und indoeuropäische Sprachen. So gibt es im Avestischen die Form baevarə156 
(tausend, zehntausend). In einem anderen Aufsatz aber macht N. Marr die Anmerkung, daß das 
oben genannte Wort als ein Kompositum von be (= 10) und var (= 1000) betrachtet werden muß, 
daher sei die Bedeutung bevar als „10000“ zu entschlüsseln. Es ist zu beachten, daß für N. Marr 
die beiden georgischen Worte bevri und weiterhin mraval-i „viel, sehr, zahlreich“ ein und 
denselben Ursprung haben. Er argumentiert, daß die georgischen Worte breuli (breuli) und 
breveli (breveli) „viel, sehr“ ihre Formen und schließlich ihre Herkunft dem georg. mravali 
(mravali) verdanken. Er identifiziert dabei das georg. bevr-i mit dem georg. mravali „viel, sehr, 
                                                          
156 Hier führt Marr das altgriech. mu#riac „Zahl, Menge von 10000“ als Analogon zu seiner Argumentation an. 
Bisweilen ist aber natürlich das me2dimnwn oder das dra2qmwn „Unmenge, (Adj.) unzählig“ zu ergänzen.  
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sehr viel“ und behauptet, daß die mittelpersische Wurzelform mar „viel, sehr, zahlreich“ die 
eigentliche Ausgangsform für die beiden georgischen Wörter bevr-i und mraval-i sei157. 
Wie M. Andronikašvili bemerkte, ist diese Etymologie nicht aussagekräftig. Die Marrsche 
Etymologie liefert keinen logischen Hintergrund, denn das Wort mravali hat keine genetische 
Verbindung mit dem Lehnwort bevri. Andererseits kann das georg. bevri nicht einerseits mit 
(anscheinend japhetitischem) *mewr-a | → bewr-a |→ mevri bzw. mit avestischem baevarə 
verwandt sein und gleichzeitig mit dem mittelpers. mar „Zahl, Erinnerung“ gemeinsamer 
Herkunft, denn das mittelpers. mar steht in keinem etymologischen Zusammenhang mit 
mittelpers. bēvar bzw. mit avest. baevarə158. 
Die zweite etymologische Bearbeitung des georg. bevri wird von M. Andronikašvili vertreten. 
Sie ist bis zum oben genannten Streitpunkt mit der Marrschen Etymologie übereinstimmend. Das 
Nachvollziehen dieses Wortes durch Marr ist allgemein anzuerkennen, jedoch muss ein 
etymologischer Unterschied zwischen den zwei mittelpersischen Worten mar/mār und bēvar 
gemacht werden, denn das mittelpers. mar/mār bezieht sich auf seinen avestischen Ursprung 
mar- „Zahl, sich merken, rechnen“, während die Herkunft des mittelpers. bēvar „10000, viel, 
sehr, zahlreich“ auf avest. bzw. altiran. baevare „10000, viel, überaus viel“ beruht. 
Andronikašvilis Etymologie bezeichnet das georg. bevri als eine altiranische Entlehnung, die 
entweder gemeinsam mit dem Armenischen oder eventuell durch das armenische „cjxs“ biu/wr 
ins Georgische einging. Hier bezieht sich Andronikašvili auf die von H. Hübschmann 
vorgeschlagene Etymologie (Armenische Etymologie, S. 121). Diese Etymologie ist vollkommen 
berechtigt, jedoch bleibt bei ihr einiges unklar, d.h. eine deutliche morphologische 
Unterscheidung zwischen der von Andronikašvili vorgeschlagenen avestischen Ausgangsform 
baevarə (bzw. mittelpers. bēvar) und den georgischen und armenischen Formen bevri und biur 
bleibt aus.  
Der Grund dieser morphologischen Veränderung läßt sich durch Andronikašvilis 
Etymologisierung nicht beantworten. Ein Blick auf eine andere iranische Nachbarsprache, das 
Ossetische, kann einiges erklären. Das Ossetische bietet eine vergleichbare Form zu armen. biur 
                                                          
157 N. Marr et M. Brier, Langue géorgienne, Paris 1931. 
158 Erstaunlicherweise liefert N. Marr in einem unabhängigen Artikel (K voprosu o prixoždenii arabkix čislitelnix, 
Moskau 1940, Teil V. S. 260.) die Erklärung, daß georg. bevri (aber auch mravali) unter Umständen als ein 
Lehnwort mit semitischem Ursprung betrachtet werden darf. Dabei nennt er die Form bre-vel (< ber-ber), deren 
reduzierte Form bavr mit einer Verwandlung bzw. Hypothese in semitischer Verbalwurzel bzw. im arabischen 
Verbalstamm vafra (w.f.r. vt,) „reichlich vorhanden sein, in Menge zur Verfügung stehen“ zu erkennen ist. Diese 
Herstellung der etymologischen Verbindung zwischen dem avest. baevare baeVare und dem semit. w.f.r. vt auf 
diese Weise scheint nicht aussagekräftig zu sein.  
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und georg. bevri. Die ossetische Grundzahl biræ bzw. be(w)ræ159 lautet „10000, viel, sehr, 
zahlreich“. Würde diese lückenhafte Lautveränderung zwischen dem avest. baevarɘ (und 
mittelpers. bēvar) und georg. bevri und armen. biur mit Hilfe dieser ossetischen Form ausgefüllt 
werden, könnten angenommen werden, daß diese Entlehnung in beiden Sprachen durch das 
Ossetische stattfand. Dabei ist zu beachten, daß die armenische Form biur (biwr) eine engere 
phonetische Ähnlichkeit zum osset. biræ bzw. be(w)ræ hat, und daher nicht auszuschließen ist, 
daß die ossetische Entlehnung über den Weg des Armenischen seinen Eingang ins Georgische 
gefunden haben könnte. 
 
Was die neupersische Form angeht, so werden andere morphologische Verhältnisse angetroffen. 
Hier wird versucht, anhand von Beispielen aus beiden Sprachen (Persisch und Georgisch) der 
ursprünglichen Semantik des georg. bevri nachzugehen. 
Die neupersische Form lautet bīvar I „zehntausend, tausend“, II „viel, sehr, zahlreich“. In 
klassischen Werken ist dieses Wort ebenso in der Form bīvār anzutreffen. So weist Ferdōwsī mit 
diesem Wort auf die Anzahl der Verse in seiner Dichtung Šāhname hin: 
 
bedū māndam īn nāme rā yādgār, 
be šaš bīvar’abyātaš āmad šomār.160 
Üb.: “Ich habe ihm dieses Buch, dessen Verse eine Zahl von 60000 (wortwörtlich: sechs mal 
bīvar) betragen, als Erinnerung gewidmet.” 
 
Das Wort bīvar wird im Šāhname ebenso als Beiname von Zahāk erwähnt, d.h. als Bestandteil 
des Bīvarasb (der Besitzer der 10000 Pferde oder Köpfe bzw. Soldaten): 
 
Na man bīš dāram ze Jamšīd far, 
ke bobrīd bīvar mey ānaš be ar161 
Üb.: „Ich habe nicht mehr Charisma als König Jamšīd, der vom Bīvar mit einer Säge 
durchgeschnitten wurde.“ (allegorisch: ich bin auch sterblich) 
 
                                                          
159 s. J. Cheung, Studies in the Historical Development of the Ossetic Vocalism, Wiesbaden 2002. S. 65. 
160 Ferdōwsī, A. Dehkhoda, Loγatnāme, Tehran 1982, S. 626, Buchstabe bi- biv S. 626. 
161 Ebd.  
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Die frühneupersische Form aber lautet bēvar. Diese Form bezieht sich unmittelbar auf die in den 
Pahlavī-Schriften belegte Form bēvar (vgl. mittelparth. bywr). Im Bondahēšn, der als eventuelle 
Quelle einiger Geschichten der Šāhnāme betrachtet wird (insbesondere der Geschichte von 
Zahāk), läßt sich der Terminus an unterschiedlichen Stellen auffinden, wobei er zum Teil als 
Beiname des Zahāk zu sehen ist: 
 
kona bēvarī hēzār hahūnit (45, 20) 
Üb.: „Jedes bēvar (Myriade) beträgt 10000.“ 
ebd.: 
Zahāk man Bēvarasp karētōnand. (69, 10) 
Üb.: „Zahāk ist der, welchen man Bēvarasp (Besitzer der 10000 Pferde) nennt.” 
 
Diese Bedeutung wurde im Georgischen mit einer präzisen semantischen Übertragung 
wiedergegeben. Die georgische Bibelübersetzung ist eine der ältesten Quellen, in der das georg. 
bevri belegt ist. In georgischer Übersetzung der Psalmen ist folgende Stelle zu finden: 
 
etlni RmeTisani bevr-wil arian da aTaseulni warumarTeben mas. 
etlni RmeTisani bevr-wil arian da aTaseulni warumarTeben mas (Psalm 68, 18) 
Üb.: „Gottes Wagen sind vieltausendmal tausend und Tausende führen ihn.“162 
 
In der hebräisch-aramäischen Bibel gibt es dieselbe Phrase: 
“N)fnf#i$ ypeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeele)a  Myitab1ori  Myhiiial)ieiei  bkere“ 
„rekev elohaīm rībotaym alpey šīnān“ (Biblica Hebraica, Psalm 68, 18) 
Das Georgische bietet für die hebräische Zahl ypeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeel:)a Myitab@ori rībotym ‛alpey (wortwörtlich 
zweimal Zehntausend also zwanzigtausend ) den Terminus bevri. 
Dieses Beispiel und auch zahlreiche andere Beispiele aus dem klassischen Georgisch weisen 
darauf hin, daß die primäre Bedeutung des Wortes bevri nicht mit „viel, sehr“ oder „zahlreich“, 
sondern als Kapitalzahl wie „Tausende“ bzw. „10000“ zu übersetzen ist163. 
                                                          
162 Die in den Klammern stehende Phrase ist weder in hebräischen noch in syrischen oder anderen 
Bibelübersetzungen anzutreffen, es scheint eine weitere georgische Erläuterung zu sein.  
163 s. A. Andronikašvili, Narkvevebi kartul –iranul enobrivi urtiertobidan, Tbilisi 1969, S. 289-290. An dieser Stelle 
liefert die Autorin eine Anzahl von Beispielen an, in denen die Bedeutung des georg. bevri primär als „Tausende“ 




„I alt, alter Mann, betagt, Greis“, II „Mönch“ 
 
„vaziri beri sograti TviT mas Tanave mjdomia.“ (57/3) 
“Sograt der alte Wesir, sitzt nebem im an der Tafel” 
 „igi marto gaparulia, yma ar axlavs, arca beri“ (828/3) 
“Er zog ganz allein fort, nähte sich weder zu Jungen noch zu Alten” 
„vazirTa, hkardes: „mefeo, rad hbrZaneT Tqveni beroba:?“ (37/1) 
“Die Wesire erwiederten: “Warum sprecht ihr vom Eurem Alter?” 
 
 
Das Wort ber-i I „alt, alter Mann, betagt, Greis“, II „Mönch“ und seine weiteren Derivationen 
wie beroba „Greisenalter, Mönch-sein“, si-ber-e „alt sein“, bereba „altern“, i-ber-eba „alt 
werden“, be-ber-i „alt, alter Mann, Greis“, sind so tief im Georgischen verwurzelt, daß kaum 
vorstellbar ist, dieser Terminus sei ein persischer Fremdling. Selbst im Altgeorgischen ist dieses 
Wort in Form eines Kompositums xevis-ber-i „geistliches Oberhaupt, Ältester, Oberpriester“ zu 
finden. Die erste Bemerkung über die Herkunft des Wortes ber-i wurde von N. Marr in seinem 
Aufsatz Drevnogruzinskie odopicy angedeutet. Er bezeichnet ber-i als eine äquivalente Form zum 
pers. pīr „ﺮﻳﭘ“, und damit erkennt er dieses als eine direkte Entlehnung aus dem Neupersischen. 
Weiterhin versucht A. Adronikašvili in einer Anmerkung (Narkvevebi, S. 292-93) anhand von 
Beispielen das georg. ber-i mit dem mittelpers. pīrīh „alt, Greis“ zu identifizieren. Die 
Vermutung der Autorin ist berechtigt, jedoch läßt sich die belegte Pahlavī-Fom pīrīh schwerlich 
mit georg. ber-i vereinbaren. Zahlreiche Beispiele weisen darauf hin, daß die Wiedergabe des 
langen persischenVokals ī im Georgischen auch als i erscheint. Eine parallele Form im 
Pahlevischen pēr „alt, Greis“, die als eine Variante zu pīrīh betrachtet werden kann, steht lautlich 
in engerem Zusammenhang zum georg. ber-i. Die Form pēr findet sich bereits in der Pahlavī-
Schrift, und die Bedeutung „alt“ ist dort so fest, daß weitere sekundäre Bedeutungen wie „der 
Geistliche, religiöser Führer, der Heilige“ nur als eine neue semantische Entwicklung aufrecht 
erhalten werden können164. Daher muß die georgische Semantik von ber-i „Mönch, der Geistige, 
                                                          
164 vgl. pērār„gestriger Tag, gestern“ pērār-sāl„letztes Jahr, vergangenes Jahr“ 
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Priester“ (sowohl im Altgeorgischen als auch im Neugeorgischen) unbedingt als eine mit dem 
Neupersischen pēr übereinstimmende Bedeutung berücksichigt werden.  
Diese sekundäre Bedeutung des ber-i ist höchstwahrscheinlich ein gängiger Prozeß der 
semantischen Tolerierung des Wortes im Georgischen, denn die persische Auslegung des Wortes 
pēr→neupers. pīr als „religiöser heiliger Führer“ ist erst nach dem Erscheinen des Islams und 
während der Verbreitung der mystischen und islamischen Sekten und Gruppierungen anzutreffen. 
In der folgenden Phrase von Abū Sa‛id ‛Abolxeyr sieht man die beiden Bedeutungen des Wortes 
pīr, die parallel verwendet wurden: 
 
pīr beyāmad o bar mā salām goft, va goft: bārī az sīne-ye in pīr bardārid!165 
Üb.: „Der Geistige (oder Führer) grüßte und sagte: ‚Entlasten Sie bitte die Brust dieses Greises 
von diesem Gewicht.‘ (metaphorisch: Befreien Sie mich)“ 
 
In diesem Zusamenhang ist der neupersische Terminus pīr das Äquivalent für arab. šay I „alt, 
alter Mann, Greis“, II „der Geistige, (religiöser) Führer“. 
 
Bisweilen ist (sowohl im Pahlevischen als auch im Frühneupersischen) die primäre und 
überhaupt belegte Bedeutung des Wortes „alt, alter Mann, Greis“. Diese Meinung wird auch 
durch das Nachvollziehen des Wortes in der Avestā-Schrift in der Form pirvy < piruviya „alt, 
Greis, betagt“ bestätigt.  
Die Wiedergabe des mittelpers. p, wie A Andronikašvili mit Recht angedeutet hat, taucht im 
Georgischen entweder als p „p“ auf, was ein häufiger Vorgang ist (vgl. pers. asparēs → georg. 
asparezi; pers. rūspīk → georg. ruspiki) oder als b „b“ nur bei einigen Lehnwörtern (vgl. pers. 
čapūk→ georg. Wabuki). 
Es ist bemerkenswert, daß die Semantik des Wortes ber-i im Vergleich zu älteren Perioden des 
Georgischen eine Veränderung erworben hat. Man unterscheidet heute noch zwischen dem ber-i 
„Mönch, Priester, religiöser Mann“ und dem be-ber-i „alt, Greis, alter Mann“. Offensichtlich 
haben beide oben genannten Wörter dieselbe Wurzel ber. In früheren Texten hat ber-i sowohl die 
Bedeutung „alt, Greis“ als auch „Priester, Mönch, der Geistige“. Im Neugeorgischen aber wird 
für die primäre Bedeutung „alt, Greis“ in den meisten Fällen die reduplizierte Form be-ber-i 
verwendet, während ber-i mit der sekundären Bedeutung „Priester, Mönch, der Geistige“ 
                                                          
165 s. I. ’Afšār, Hālāt-o soxanān-e šayx ’Abū Sa‛īd, Tehran 1963. S. 21.  
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anzutreffen ist. Die Ausgangsform für die reduplizierte Form beber-i ist vermutlich ber-ber-i, die 
eventuell eine Steigerung oder eine Übertreibung in der Bedeutung des einfachen Wortes ber-i 
ausdrücken soll, etwa „sehr alt, der Älteste“. Diese Bedeutung ist allerdings im Neugeorgischen 
nicht anzutreffen. 




„I Horn, Trompete“ II Holz, Brennholz“: 
 
 
„buksa ikras, aqmnevindeT yovli saqme, Cemgan qmnili“. (169/3) 
„Wenn die Trompete schmettert, vollbringt mit ihm alle meine Taten“ 
„gamoCndes, scemdes. tablaksa, bukman xma gaizeara“. (450/4): 
„Sie erschienen, schlugen die Trommeln, die Stimme der Trompeten ehoben sich“ 
„kiodes da modiodes, izaxdes da buksa hkresa“. (1038/1) 
„Sie stoßen in Hörne, lärmen, brüllen und schreien“ 
 
 
Auf den ersten Blick könnte das georg. buk-i „Horn, Trompete“ sowohl eine direkte Entlehnung 
des arab. būq  قﻮﺑ als auch ein aus dem Neupersischen eingegangenes Lehnwort būq sein. Jedoch 
kann eine Untersuchung der Semantik des georg. buk-i diese Thesen in Frage stellen. Die 
parallele Semantik zu buk-i, die im Neugeorgischen nicht sehr oft anzutreffen ist, bedeutet 
„(Baum-) Stumpf, Klotz“166. Diese Bedeutung ist für die Entschlüsselung der Frage 
ausschlaggebend, denn die in der Pahlavī-Schrift belegte Form būk bzw. pūk drückt eine ähnliche 
Bedeutung aus. Hier bedeuted būk neben der bekannten Übersetzung „blasen (um Feuer zu 
machen), Blasebalg“ auch „Brennholz“. Diese zweite Bedeutung ist sogar bis zum 
Frühmittelpersischen nachzuvollziehen. So bedeuted pūk in folgendem Vers ausschließlich 
„Holz, Brennholz“: 
 
meyle ātaš bowad  hamīše be pūk167 
Üb.: „Das Feuer zieht sich immer zum Brennholz.“ 
 
Auch im Armenischen befindet sich puk mit der Bedeutung „Hauch, Blasebalg“. Diese sekundäre 
Semantik ist weder im neupers. būq noch im arab. būq anzutreffen. Wie weiter oben darauf 
                                                          
166 Im Bereich der Provinzen Imereti und Guri bedeutet buk-i Bienenkorb. s. Kita Tschnkéli, Georgisch-deutsches 
Wörterbuch, Zürich 1965, Bd. I, S.117. 
167 s. P. Horn, Grundriß der neupersischen Etymologie. Hildesheim 1989,S. 75. Nr.339. 
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hingewiesen wurde, befindet sich parallel zum georg. buk-i auch im Armenischen der Terminus 
puk, die Form, die ebenso als eine mittelpersische Entlehnung betrachtet werden kann168. 
Vermutlich haben diese Lehnwörter (gemeint sind hier das georg. buk-i und das armen. puk) 
unabhängig voneinander ihren Weg in die andere Sprache gefunden. Aufgrund dieser sekundären 
Bedeutung, die in beiden Sprachen anzutreffen ist und wegen der phonetischen Ähnlichkeit 
zwischen dem georg. buk-i und dem mittelpers. būk bzw. pūk, ist es nachvollziehbar, dieses als 
eine mittelpersische Entlehnung zu erkennen. In diesem Zusammenhang wurde auch die 
Entlehnung des mittelpers. būk/pūk relativ lauttreu wiedergegeben. Die Wiedergabe des 
persischen labial-plosiven b ist im Georgischen ebenso b „b“ (siehe barg-i bzw. ban-i). 
Beim persischen velar-plosiven k ist die Wiedergabe etwas anders. Dieser Laut kann im 
Georgischen in zwei Formen wiedergegeben werden: einmal durch den lautähnlichen 
Konsonanten k „q“ (vgl. pers. kaž/ kaj → georg. kaj „Unhold, böser Geist, Teufel, Satan“; pers. 
kūs → georg. kos-i „Trommel, Pauke“) und einmal durch das nicht aspirierte k „k“ (vgl. pers. 
kūšk → georg. koSk-i „Palast, Turm, Kastell“; pers. ku/ortk → georg. kurtak-i „Oberkleid, 
Panzer“).  
 
Was die Etymologie des Wortes būq allgemein anbelangt, so ist sie unklar. S. Frankel erwähnt in 
seiner Liste (Aramäische Fremdwörter im Arabischen) das Wort būq قﻮﺑ als einen aramäischen 
Fremdling. Das ist auch berechtigt. Denn in hebräisch-aramäischen Schriften ist die Form 
Mynyqwb būqīnīm (bzw .syr. AkS} OD būqīnā) „Blasinstrument“ anzutreffen169. Jedoch gibt es 
auch im Altlateinischen die Formen būcca bzw. bucina „aufblasen, fauchen, Backe“. Ebenso 
befinden sich im Altgriechischen folgende Worte: fu#sa „Blase, Blasebalg,“ fu#ska „Blase“. 
Insoweit fällt eine definitive Auskunft über die ursprüngliche Herkunft des Wortes būq schwer. 
                                                          
168 H. Hübschman ist in seiner der Meinung, dieses Wort sei keine persiche Entlehnung, jedoch fehlt bei ihm ein 
Gegenargument für diese Behauptung. Vgl. H. Hübschmann, „Armenische Etymologie“, Leipzig 1897, Nr. 285“ 




„aqvs mijnuroba amisi, viTa bulbulsa vardisa,“ (83/3) 
“Wie die Nachtigal die Rose liebt, hat der er ihn gern” 
„missa xmasa Tana xmaca bulbulisa hgvandis busa.“ (966/4) 
“Seine Stimme war unangenehm wie die von der Eule im Vergleich zur Stimme Nachtigals“ 
„Tu yvavi vardTa iSovebs. Tavi bulbuli hgonia.“ (1254/4) 
„Wenn Rabe eine Rose findet, fühl sich wie eine Nachtigal“ 
 
 
Bei dem Wort bulbul-i170 „Nachtigall, luscinia megarhynchos“ handelt es sich inbestritten um ein 
Lehnwort mit orientalischer Herkunft. Jedoch erhebt sich die Frage, ob dieses als ein aus dem 
Türkischen direkt entlehntes Wort oder als ein durch das Persische vermittelter Fremdling 
betrachtet werden soll. Nach Meinung von N. Marr ist diese Entlehnung ein persisches Lehnwort. 
Diese Vermutung ist insoweit akzeptabel, als die lautlichen Unterschiede zwischen dem 
türkischen bülbül und dem persischen bolbol ﻞُـﺒﻠُـﺑ außer Betracht gelassen werden. Denn die 
Wiedergabe des persischen Lautes o kommt durch den ähnlichen halb-offenen Laut o „o“ 
zustande und nicht unbedingt durch eine Lautverschiebung o →u, während das Georgische für 
den türkischen Umlaut ü tatsächlich nur u „u“ anzubieten hat. Daher ist anzunehnem, daß die 
Entlehnung möglicherweise eine direke Wiedergabe des türk. bülbül „Nachtigall“ sein kann und 
damit eine eventuelle Vermittlung durch das Persische oder sogar Arabische in diesem 
Zusammenhang nicht zwangsläufig ist171.  
 
Die Etymologie des türkischen Lehnwortes bülbül ist etwas unklar. Allerdings läßt sich das 
einfache Element büla/bülah „wilde Schwalbe, Wiesel“ in diesem Kompositum erkennen. Ob es 
                                                          
170 DDie Erläuterung von S. S. Orbeliani (Bd. I, S. 119) zum Wort bulbul-i ist sehr bemerkenswert. Er schreibt vardis 
čiti „Rosenvogel“, eine impulsive Erklärung, die sich indirekterweise auf den literarischen Zusammenhang zwischen 
der Nachtigall und seiner geliebten Rose bezieht. Ist diese Tatsache ein Beweis dafür, daß derartige Lehnwörter 
durch die Literatur oder literarische Übersetzungen ihren Weg ins Georgische gefunden haben und solche 
Entlehnungen nicht nur als bloße sprachliche Einflüsse oder als Entbehrungen des Georgischen an einem reichen 
Wortschatz betrachtet werden dürfen? 
171 N. Marr vertritt eine andere Meinung, nach ihm ist das georg. bulbul-i eine direkte Wiedergabe des pers. bolbol. 
Dazu s. N. Marr, Voprosy  o Vepxistqaosani i Visramiani, Tbilisi 1940, S. 182.  
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hierbei um einem ähnlichen Vorgang wie Reduplikation büla-büla → bülbül bzw. eine 
onomatopoetische Form handelt, bleibt eine offene Frage172. 
                                                          





„man erTsa burjsa gardvagdoT wveri sablisa grZelisa,“ (1395/2) 
„Wir müssen ein lange Seile um den Turm rum werfen“ 
 
 
Bereits bei S. S. Orbeliani (Bd. I, 122) wurde das Wort burj-i I „Turm, Mauerturm“, II 
„(Stütz)Pfeiler, Stützpunkt, Aufleger“, III „Tierkreiszeichen, Zodiakus“ als Fremdlimg erkannt. 
Soweit das Wort in dieser Gestalt nachzuvollziehen ist, kann es sowohl eine direkte arabische 
Entlehnung des burğ جﺮﺑ  „Turm, Burg, Kastell, Sternbild, (astr.) Tierkreiszeichen“ als auch ein 
über das pers. borj „id.“ vermitteltes Lehnwort sein173. Die Entlehnung wurde mit einer ziemlich 
genauen Wiedergabe der Laute erfüllt, jedoch müßte im Falle einer direkten Entlehnung über das 
pers. borj eine Lautverschiebung pers. o→ georg. u berücksichtigt werden174. 
Im Arabischen ist burğ(un) جﺮﺑ der spezielle Ausdruck für „Zeichen des Tierkreises“ geworden, 
aber die verbreiteten Dialekte können hierfür nichts aufweisen. Die Bedeutung „Taubenschlag, 
Taubenhaus“ aber findet sich schon im Syrischen burga und läßt ihre Analogie in turris „Turm, 
Taubenhaus“ erkennen175. In allen vorhandenen etymologischen Lexika wird das arab. burğ als 
ein Lehnwort aus dem altgriech. pu#rgoc 176 „Turm, Mauerwerk, Burg“ (vgl Pe#rgamoc „Burg von 
Troja“) bezeichnet.  
                                                          
173 s. N. Marr, Voprosy  o Vepxistkaosani i Visramiani, Tbilisi 1940 S. 178.  
174 Hier muß darauf hingewiesen werden, daß solche Lautverschiebungen nur als Hypothese in Betracht kommen, da 
nicht genau festzustellen ist, ob in der Entlehnungszeit das arab. burğ im Persischen جﺮﺑ borj ausgesprochen wurde 
oder identisch dem Arabischen. In solch einem Fall sind die gegenwärtigen Kriterien die heutige neupersische 
literarische Aussprache der arabischen Lehnworte und die belegten Entlehnungen dieser Art, die in der klassischen 
persischen Poesie anzutreffen sind und sich lautlich im Raum des Reimes solcher arabischen Lehnwörter in einem 
Vers erkennen lassen. Auf die Wörterbücher kann man sich in dieser Beziehung nicht immer verlassen, denn sie 
steuern viel zu wenig bei, aber auch das, was sie als angebliche Aussprache bezeichnen, kann man nicht unbesehen 
übernehmen. 
175 Fraenkel ( Die aramäischen Lehnwörter im Arabischen, Leiden 1886,  S. 235) meint, daß die Grundbedeutung der 
arabischen Wurzel barağa جﺮﺑ „glänzen“ sei und daher die Derivation tabarruğ  جﺮﺒﺗ „Ausschmückung,  Dekoration“ 
stamme. 
176 Eine Entlehnung aus dem Altgriechischen ins Georgische, worauf Herr Prof. Dr. Krebirnik mich hingewiesen 
hatte, (altgriech. pu#rgoc→ georg. burj-i ) kann hier nicht unterstützt werden, denn in solch einem Fall hätte die 
Wiedergabe des altgriech.g nicht j (georg. j) lauten können. Zahlreiche Beispiele zeigen, daß die Wiedergabe des 
griech. g im Georgischen entweder als aspirierter labial-plosiver Laut „p“ (georg. f) oder als nicht-aspiriertes „p“ 
(georg. p; vgl. altgriech. pa#twn → georg. patron-i) erscheint, aber niemals als „j“, während der arabische 
stimmhafte präpalatale Verschluß-Reibelaut ğ (arab. ج) stets durch das georg. j wiedergegeben wird. Dazu s. haja 
bzw. ajab-i.  
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Das Wort läßt sich in dieser Form in indoarischen Sprachen nicht nachvollziehen. Jedoch ist im 
Altpersischen der Terminus bardiya „Höhe, hoch“ vorhanden. Jener ist in einer dem altgriech. 
pu#rgoc ähnlichen avestischen Form berez-, barez- „Höhe, hoch“ wiederzuerkennen. Auch in der 
Pahlavī-Schrift ist das Wort burz, burzak, burzēšn „high, having a lofty peak“ (vgl. mittelparth. 
bwrz „id.“)177 anzutreffen. Schließlich befindet sich die jüngste Form dieser Reihe im neupers. 
bōland „hoch, groß“178. Vermutlich könnten die obengenannten alt- und mittelpersischen Formen 
trotz ihrer phonetischen Verwandlungen als Verwandte des altgriech. pu#rgoc berücksichtigt 
werden.  
                                                          
177 s. N. Nyberg, Manual of Pahlavī, Wiesbaden 1974, Bd. II, S. 50.  
178 Zur selben Kategorie gehören altind. bŗhánt- bzw. baŗnam und armen. barjr „hoch, erheben“ und auch osset. 





„viTa gavazi gafrinda, ar gaSvenebuli xeziTa,“ (214/2) 
“Wie ein  gavaz (Falke?) flug er dahin, frei von den Banden“ 
 
 
DasWort gavaz-i tritt erstmals in Rustvelis Epos auf. Es ist schwierig herauszufinden, woher es 
überhaupt stammt. In S. S. Orbelianis Lexikon (Bd. I, S. 128-29) werden zwei Bedeutungen für 
das Wort gavaz-i genannt: I bazi „Taubenfalke, Falke“, II iremis rkis Ziri: „der Ansatz des 
Geweihs vom Hirsch“. Allerdings wird im Epos nur die erste Bedeutung „Falke, Raubvogel“ 
verwendet. Eine ähnliche Erklärung findet sich auch bei A. ŠaniZe (Vepxis. Lex. S. 352): 
ertgvari mimino „eine Art Sperber bzw. Falke“.  
Die Etymologie dieses Wortes ist unklar. Bei Berücksichtigung dieser primären Bedeutung 
„Raubvogel, Falke“ läßt sich fast nichts ableiten. Nur in Borhān-e Qāte‛ (Bd. III, S. 1853) ist ein 
relativ ähnlich gebautes Wort gōwzār bzw. gawzārرازﻮﮔ „Name eines wohlsingenden Vogels und 
ähnlich der Nachtigall“ zu finden. Diese Erläuterung scheint nicht ausschlaggebend zu sein und 
läßt sich mit dem georg. gavaz-i schwer vereinbaren. Denn das georg. gavaz-i spricht für einen 
„Raubvogel bzw. eine Falken“. Nur die sekundäre Bedeutung des Wortes, d.h. „der Ansatz“ bzw. 
„die Ansatz des Geweihs vom Hirsch“ läßt sich etymologisch nachvollziehen. Die Bedeutung 
„der Ansatz des Geweihs vom Hirsch“ erinnert ummittelbar an das neupers. gavazn نزﻮـﮔ 
„Hirsch, Geiß, Reh, Elch“. Die Kurzform lautet im Persischen gavaz زﻮﮔ und ist in den persischen 
Lexika bereits belegt179. Jedoch tritt hier eine Abweichung in der Semantik des Wortes auf. Die 
neupersische Kurzform gavaz ist natürlich mit dem pahlevischen gavāzan verbunden, mit der 
Form, die sich auf die altiranische Wurzel gav- gavā „Tier, Rind, Stier, Kuh“180 bezieht. 
Vermutlich ist die zweite Bedeutung des georg. gavaz-i eine neupersische Entlehnung. In diesem 
Zusammenhang ist die Etymologie des Terminus nachvollziehbar. Aber nun erhebt sich die 
Frage, in welcher Beziehung die erste Bedeutung des georg. gavaz-i zum pers. gavaz steht. Es 
kann davon ausgegangen werden, daß es sich um eine Art Homograph handelt. Hierbei treten 
                                                          
 
179 s. Borhān.e Qāte‛ , Tehran 1979, Bd. III, S. 1852.  
180 Dazu s. Ch. Bartholomae, Altiranisches Wörterbuch, Berlin 1961, S. 506 bzw. 511.  
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zwei ortographisch identische Worte auf, die aus etymologischer Sicht in keinem Zusammenhang 
zueinander stehen. Insoweit ist eventuell das Wort gavaz-i „Raubvogel, Falke“ von gavaz-i „die 
Ansatz des Geweihs vom Hirsch“ zu unterscheiden181. 
                                                          
181 Eine weitere Hypothese bezieht sich auf die mittelparthische Form gavāz „Stab, Hirtenstab, Gerte, Rute, Zweig“ 
(> avest. GavAza GaVAza,“führen, leiten, steuern [einer Herde]) vgl. neupers. gavāz „Stab, Hirtenstab“ und → 
armenisch gavazan „id“. Diese parthische Form könnte durchaus als die Ausgangsform des georgischen gavaz-i 
betrachtet werden, allerdings bleibt die Herkunft der georgischen Bedeutung „Raubvogel, Falke“ immer noch 
ungeklärt. vgl. H. Hübschmann, Armenische Grammatik, Berlin 1898, S. 126.  
Analog kann diese mittelparthische Form sogar im Syrischen als gavāza ‘k‘OG nachvollzogen werden (vgl. 
Brokelmann, Lexicon Syriacum, S. 108, b.). Hier wird auch auf das entsprechende jüdisch-aramäische Wort 
)z)w)g gāwāzā bzw. gawāzā verwiesen und der iranische Ursprung des Wortes erkannt ist. Wie Brokelmann 
angibt, nicht aus dem neupers. gavsān (neupers. ist übrigens auch gavāz زاﻮﮔ vorhanden) das mit dem armenischen 
Wort gavazan hbwb{bo übereinstimmt, sondern direkt aus dem mitteliranischen gavāz, daß in D[e]raxt-i āsūrīk S. 7 
als parthisches Wort belegt ist. Das syrische Wort gavāza ‘k‘OG ist nach Brokelmann nur in syrisch-arabischen 
Glossen vorhanden, muß aber der lebendigen Sprache angehört haben. Die neupersische Bedeutung ist 
„Ochsenstachel“. Jedoch wie oben zu sehen ist, kann diese Hypothese auch, wie die anderen Erwägungen, keine 
präzise semantische Übereinstimmung mit dem georgischen gavaz-i darstellen.  
vgl. Geo Windengern, Iranisch-semitische Kulturbegegnungen in parthischer Zeit, Köln 1960, S. 93.  
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gvar-i, (guar-i):  
I „Geschlecht, Familie, Genus“, II Art, Substanz 
 
„mijnuroba aris turfa, sacsodnelad Zneli gvari;“ (24/1) 
“Die Liebe ist schön, eine schwer zu begreifende Art“ 
„mfeman brZana: „Svilad gavzrdi, TviT Cemive gvari arsa“ (318/4) 
„Ich ziehe ihn als Sohn, als vom gleichen Gechlecht“, sagte der König“ 
„ra Semoviden indoeTs. Sevigna maTi gvaroba,“ (541/2) 
“Wenn sie nach Indien kommen, und wenn ich über ihr Gechlecht erfahre...” 
 
D 
Die erste Anmerkung über das Wort gvar-i I „Geschlecht, Familie, Genus“, II „Art, Natur, Rasse, 
Gattung, Genus“, III „Familienname“ wurde von I. AbulaZe gemacht. Allerdings versucht er in 
seinem Aufsatz dieses als einen rein georgischen Terminus zu bezeichnen und behauptet, daß 
sogar armen. gawar Hbxbs „Vaterland, Heimat, Provinz, Ursprung“ eine georgische 
Entlehnung ist182. Gegen diese Meinung erklärt später M. Andronikašvili berechtigterweise, daß 
„...dieses Wort eine mittelpersische Entlehnung ist, deren Ausgangsform gohr bzw. gōhar183 
‚Edelstein, Materie, Ursprung, Geschlecht, Stamm‘ ist“184.  
Diese Vermutung ist allgemein berechtigt, denn das georg. gvar-i und auch das armen. gawar 
sind beide aus dem Mittelpersischen entlehnt. Die weiteren lautlichen Veränderungen von der 
mittelpersischen Ausgangsform gohr bzw. gōhar (gwhr) rA nI in das georg. gvar-i bzw. guar-i 
und auch in das armen. gawar sind unabhängig voneinander und als interne Verwandlungen 
zustande gekommen.  
Hier sind jedoch zwei Bemerkungen nötig. Die erste bezieht sich auf die angebliche Form 
gauθra, die von M. Andronikašvili als potentielle altiranische Wurzel für mittelpers. gōhar/gohr 
betrachtet wurde. Analog zu dieser Form liefert die Autorin die Sanskrit-Form gōtra „Familie“. 
Jene Form aber läßt sich mit den mittelpersischen und parthischen Varianten schlecht 
                                                          
182 s. Ilia AbulaZe, Zveli qarTulis leqsikonidan, iberiul-kavkasiuri enaTmecniereba, Tbilisi 1952, Bd. IV, 313-369. 
183 Jedoch ist hier eine Korrektur nötig. Die parallele Form, die von M. Andronikašvili als gōhār angedeutet wird, ist 
nicht exakt, denn die parallele Form kann nur das mittelpers. gwhr bzw. gōhar gewesen sein. s. N. Nyberg, Manual 
of Pahlavi, Wiesbaden 1974, Bd. II, S. 83. 
184 M. Andronikašvli, Iranian-Georgian Linguistic Contact, Tbilisi 1969, S. 303. s.a. Ch. Bartholomae, Altiranisches 
Wörterbuch, Berlin 1963 S. 505-509. 
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vereinbaren. Die parthische Form gwhr spricht gegen einen interdentalen Laut in gauθra185. Viel 
venünftiger wäre die Verbindung so der mittelpersischen Formen gohr/gōhar186, als auch der 
parthischen Form gwhr mit der altiranischen Wurzel gav I „verschaffen“, II „Ursprung“187.  
Die zweite Bemerkung bezieht sich auf die Semantik des Wortes gvar-i. Es ist zu beachten, daß 
die sekundäre Bedeutung „Edelstein“, die oft als parallele Bedeutung des pers. gōhar das Wort 
begleitet, im Georgischen gvar-i nicht nachzuvollziehen ist. Das ist logisch, denn diese sekundäre 
Bedeutung kann nur als eine weitere semantische Entwicklung des mittelpers. gōhar betrachtet 
werden. Die Bedeutung Edelstein ist erst in frühneupersischen Texten anzutreffen. Sie findet sich 
noch nicht im Mittelpersischen, außer an einigen späteren Stellen. Diese Bedeutung könnte eine 
durch den arabischen Terminus ğawhat beeinflußte semantische Erweiterung darstellen. Selbst in 
philosophischen Schriften der jüngeren Zeit, in denen statt des pers. gōhar das arab. ğawhar188 
verwendet wird, tritt nur die primäre Bedeutung „Substanz, Natur (der Dinge), Materie, Usprung“ 
auf189, z.B. in folgender Frage, zitiert aus Bonadhēšn: 
 
gōharī kōf dīn damik dahunt (18, 12.) 
Üb.: „Die Natur der Berge war erschaffen.“ 
 
Auch in frühpersischen Dichtungen taucht das Wort gōhar ﺮﻬﮔ in dieser primären Bedeutung auf, 
z.B. bei Abū Šakūr-e Balxī: 
 
deraxtī ke talxaš bōvad gōharā,  
agar čarb-o šīrīn dahī marvarā.  
Üb.: „Der Baum, dessen Ursprung bzw. dessen Natur bitter ist, nützt nichts wenn man ihn mit 
süßem Wasser gießt.”190 
 
ebenso bei ‛Onsorī: 
Bad ze bad gōvhrān padīd  āmad, 
                                                          
185 s. M. Broyce, Acta Iranica, A Word-List of Parthian, Belgium 1977, S. 43. 
186 Es ist zu beachten, daß die Formen gōhar, gohr und gowhar unterschiedliche Variante einer und derselben 
Wurzel darstellen, die sich teils aufgrund ihrer pahlevischen Ideogramme und teils aufgrund ihrer diaklektalen 
Nuancierung im Neupersischen von einander unterscheiden. 
187 Dazu s. H. W. Bailey, London 1958, Arya I, BSOAS, vol. XXI, Bd. 3. 
188 Es besteht kein Zweifel, daß das Wort ğawhar die arabisierte Form des neupers. go/awhar ist. 
189 Man betrachte z.B. die philosophischen Diskurse vom Nāser Khosrow in seinem Buch „Gošayeš o rahāyeš“ 
Edited by Sa‛id Nafisi, Tehran 2000, Kapitel 10, unter dem Titel: ﺮهﻮﺟ عاﻮﻧا و ﺖﻳهﺎﻣ (= maheyat o ’anvā‛e ğawhar). 
190 A. A. Dehxodā, Loγatnāme, Tehran 1977, Buchstabe k-g S. 519.  
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har kasī ān konad kazū šāyad191 
Üb.: „Das Schlechte ist aus den Menschen mit schlechter Beschaffenheit (bad-gōwharān) 
entstanden, jeder tut das, was sein Wert ist.” 
 
Später wird die sekundäre Bedeutung „Edelstein” verwendet. Es ist dabei zu beachten, daß mit 
der Zeit „Edelstein” gowhar als primäre Bedeutung gedacht wurde und man die Natur der 
Menschen und der Dinge nicht mehr mit dem Wort gowhar selbst identifizierte, sondern mit 
seinem Bezugswort „Edelstein”. In diesem Zusammenhang handelt es sich nicht um einen 
Metapher sondern um eine Mytonomie, so als ob gowhar jener Edelstein wäre, der den Usrprung 
und die Natur und Beschaffenheit der Dinge aufzeigt. Diese Bedeutung ist bei dem persischen 
Dichter Xāqānī sehr deutlich nachzuvollziehen: 
 
Če ‛ajab dārī agar gowhar bārad kaf-e ’ū, 
ke hamaš gōwhar asl ast-o hamš gowhar tan192 
Üb.: „Es ist kein Wunder, wenn seine Hände Perlen verschütten, denn seine Natur und sein 
Körper sind beide aus gowhar (Edelstein).” 
 
Daher ist festzustellen, daß eine sekundäre Bedeutung für das mittelpers. gōhr/gōhar {neupers. 
gowhar/ﺮهﻮﮔ gōhar/ﺮﻬﮔ}wie M. Andronikašvlili angedeutet hat) und demzufolge für das georg. 
gvar-i nicht in Frage kommt.  
                                                          
191 Ebd. 
192 Ebd S. 589. 
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gul-sadag-n-i: 
„treuherzig, einfach, ehrlich, Mann von einfachem Herz“(gulsadagni: Plural) 
 
„amas zeda Seificnes moyvareni gul-sadagni“ (668/1) 
“Darauf verschwören sie sich die eiden treuherzigen Freunde” 
 
 
Das georgisch-persische Kompositum gul-sadag-i „treuherzig, einfach, ehrlich, Mann von 
einfachem Herz“ ist erstmals in Rustvelis Epos anzutreffen. Man kann davon ausgehen, daß diese 
Zusammenstellung aus dem georgischen Wort gul-i „Herz“ und pers. sadag (= sādag) I „einfach, 
schlicht“, II „treu, schön“ eine der zahlreichen Wortschöpfungen des Dichters ist. In keinem der 
vorhandenen georgischen Literaturwerke vor Rustveli ist eine solche Kombination zu finden. Der 
persische Bestandteil sadag-i aber ist im Georgischen bereits als Lehnwort belegt. Dennoch gibt 
es zunächst keine etymologische Erläuterung. S. S. Orbeliani (Bd. II S. 24-25) liefert folgende 
Erklärung zum Wort sadag-i: Znelsa advils sašualo: „Die Grenze zwischen schwierig und 
einfach, mittelschwer“. A. ŠaniZe (Vefxis. Lex. S. 360) unterstützt Orbelianis Erläuterung und 
erklärt das Wort sadag-i mit „einfach, unkompliziert“. An derselben Stelle deutet er an, daß die 
Kombination gul-sadag-i „reinherzig, echtherzig“ heißt. Das Wort sadag-i wurde zuerst bei M. 
Andronikašvili als eigenes Lemma behandelt. Sie weist darauf hin, daß der Terminus sadag-i 
eine persische Entlehnung sei. Dabei erwähnt sie die mittelpersische Form sadak (= sādak) 
„einfach, schlicht, treu, richtig“. Neben dieser Form bietet sie auch das neupers. sādegī/sādagī 
ﻰﮔدﺎﺳ „Einfachheit, Schlichtheit, Treuherzigkeit, Naivität, Einfalt“ an. 
Diese Bemerkungen sind allgemein berechtigt. Jedoch kann man aus der Erklärung weder 
schließen, zu welcher Entlehnungszeit das georg. sadag-i gehört, noch welche dieser 
angebotenen Formen seine Ausgangsform sein soll. Zunächst wird das neupersische Wort 
sādegī/sādagī betrachtet. Diese Form ist ein substantiviertes Adjektiv. Das Kennzeichen ī am 
Wortende bildet eine substantivische Konstruktion, deren Bedeutung „Einfachheit, Schlichtheit“ 
lautet193. Die Konstruktion läßt sich mit dem georg. sadag-i schwer vereinbaren. Denn im 
Georgischen ist die Form sadag-i „einfach, schlicht, treu“ eine adjektivische Bildung, wobei das 
                                                          
193 Man vergleiche diese Form mit Adj. farzāna bzw. farzānag „weise, der Vernünftige“ → Subs. farzānagī 
„Weisheit, Klugheit“ oder: Adj. peyvasta/peyvastag „verbunden, vereinigt, beständig“→ Subs. peyvastagī 
„Verbundenheit, Zusammenhang“. 
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Kennzeichen i als georgische nominative Ergänzung zu betrachten ist. So trifft es auch auf das 
Kompositum gul-sadag-i „treuherzig, der mit einfachem, reinem Herz“ zu.  
Das Analogon dafür läßt sich im pers. sāde-del لد ﻩدﺎﺳ „treuherzig, reinherzig“ nachvollziehen. 
Während das neupers. sāde(a)gī eine substantivische Form anbietet, läßt sich das mittelpers. 
sādag/sādak als ein einfaches Adjektiv erkennen. Diese Form bietet im Gegensatz zu sādagī eine 
verläßliche Ausgangsform für das georg. sadag-i, wobei natürlich im Georgischen eine 
nominativische Ergänzung i zu erwarten ist. Daher ist festzustellen, daß das georg. sadag-i 
„einfach, treu“ eine direkte Entlehnung aus dem mittelpers. sādag „einfach, schlicht, treu“ ist. 
Nun zur Kombination „gul-sadag-i“. Dem Dichter Rustveli stand das Material bereits zur 
Verfügung, so daß die Bildung solch einer Zusammenstellung völlig plausibel ist. Wie oben 
erläutert, ist diese Form im pers. sāde-del nachvollziehbar. Die Form sāde-del ist an 
verschiedenen Stellen in Šāhnāme anzutreffen: 
 
Yekī bad segāl-o yakī sāde-del,194 
sepahbod be har čāre āmāde-del 
Üb.: „Der eine mit bösen Absichten, und der andere reinherzig, haben sich beide auf ihre Art 
einen Ausweg vorbereitet.“ 
 
Ebenso aus Šāhnāme: 
čon sāde-del būd farmān kard,195 
čonān kū befarmūd sōwgand xvard 
Üb.: “Weil er ein einfacher Mensch war, folgte er seinem Befehl, und genauso wie ihm befohlen 
wurde, hat er geschworen.” 
 
Auch bei Nāser Khosrow: 
Gūī ke rūzegār degargūn šod, 
ey pīr-e sāde-del to degargūnī 
Üb.: “Du behauptest, die Welt hätte sich geändert. Nein, nicht die Welt, sondern du naiver alter 
Mann änderst dich.” 
 
                                                          
194 A. Dehxodā, Loγatnāme, Tehran 1977, Buchtabe sa-sād. 
195 Ebd. 
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Analog kann man derartige Kombinationen im georgischen Epos auch mit anderen Komposita 
nachvollziehen, die auf eine poetische und literarische Nachahmung hinweisen, z.B. georg. gul-
marix-ian-i (841, 3)196„mutig, stark, der mit dem Herz wie Mars“ (vgl. pers. merrīx-del bzw. 
bahrām-del  „rachsüchtig, kämpferisch“), georg. gul-magar-i (1508, 4) „mutig, hartherzig“ (vgl. 
pers. saxt-del „gnadenlos, hart,“ oder por-del „mutig, angstlos“), georg. gul-tkbil-i (1329, 3) 
„weichherzig, barmherzig“ (vgl. pers. šīrīn-del „id.“). 
 
In Visramiani ist das folgende Kompositum anzutreffen, das offensichtlich auf eine persische 
Übertragung hinweist: georg. divane-del-oba „verliebt, besessen von der Liebe“ (pers. dīvāne-de 
= dīvāne „verrückt, wahnsinnig“ und del „ Herz“).  
                                                          
196 Die in Klammern angegebenen Nummern weisen auf die Strophen in Rustvelis Epos hin. 
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dabdab-i, (dabdab-nob-i) 
„Pauke“ oder „Trommel“ 
 
„da mefe mindoers mkazmoda, moemzada dabdab-nobi.“ (720, 4) 
“Der König zog in das Feld, ließ Trommeln und Pauken bereiten” 
„ikres nobsa dabdabsa, Seimqna bukTa tkrciali.“ (1414, 4) 
„Pauken und Trommeln wurden geschlagen, Trompeten erklangen“ 
„dabdabisa da qosisa xma turfad SenaTxzairia“. (1460, 3) 
„Trommelklang und Paukensang stimmten scön zueinander“ 
 
 
In S. S. Orbelianis Wörterbuch ist statt dabdabi die Form dapdapi anzutreffen. In diesem wird 
dapdapi als eine Reduplikation von dap-i „Pauke“ erklärt. In Rustvelis Epos aber ist nur die 
Form dabdabi belegt, die Variante dapdapi ist nicht vorhanden. Das Wort ist bereits in einem 
früheren georgischen Epos Amirandarejaniani (II, 13) belegt und weist auf ein orientalisches 
Musikinstrument hin, das etwa mit „Pauke“ oder „Trommel“ vergleichbar ist. N. Marr erwähnt 
das Wort dabdabi in seiner Wortliste, fügt nebenbei das arab. bzw. neupers. dabdabe/a hinzu und 
übersetzt es als барабан „Pauke, Trommel“. Jedoch erklärt er nicht, ob es sich um eine arabische 
oder persische Entlehnung handelt197. Es ist auch schwer festzustellen, ob es eine direkte 
Entlehnung des arab. dabdaba ﺔَـﺑَﺪْـﺑَد  ist oder ein über das Persische vermitteltes Lehnwort 
dabdabe ﻪِـﺑَﺪْـﺑَد . Es lassen sich aber anhand der phonetischen Ähnlichkeiten bzw. Unterschiede 
zwischen den arabischen und persischen Formen zwei Hypothesen aufstellen.  
 
a.  
Die belegte georgische Form lautet dabdabi198. Das heißt, im Falle einer arabischen Entlehnung 
wird die Wiedergabe dabdaba (bzw. dabdabat) erwartet, während das Georgische für die Endung 
e im Persischen in den meisten Fällen i anbietet199. Wird dies vorausgesetzt, dann kann von einer 
persischen Entlehnung gesprochen werden. Andererseits bietet das Arabische für das Wort 
                                                          
197 s. N. Marr, Voprosy  o Vepxistqaosani i Visramiani Tbilisi 1940, S. 183.  
198 Wenn die Endung i im georg. dabdabi nicht als Teil des Lehnwortes dabdabe/a sondern als übliche georgische 
nominative Ergänzung angesehen wird, dann sollte die Ausgangsform dabdab gewesen sein. In diesem Fall ist aber 
kein weiteres Analogon zu solch einer Entlehnung zu finden, das diese Hypothese untermauern könnte.  
199 Man vergleiche neupers. darbāze (bzw. darvāze) → georg. darbazi „Tür, Palast“.  
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dabdaba die Bedeutungen I „laut auftreten (mit den Füßen), trapsen, schlagendes, flatterndes 
oder knatterndes Geräusch“, II „Lärm, Knall, (Tramplig of horses)“200. 
Wie oben zu sehen ist, findet sich die Bedeutung „Trommel, Pauke“ nicht als die primäre dieses 
Wortes. Dagegen bietet das pers. dabdabe die Semantik I „Pracht, Stolz, Großartigkeit“, II „die 
Stimme der Trommel bzw. der Pauke“, III „Pauke, Trommel“201. 
Die Bedeutung „Pauke, Trommel“ im pers. dabdabe kann als eine weitere interne Entwicklung 
des Wortes betrachtet werden, deren Voraussetzung bereits als potentielle Semantik in der 
arabischen Ausgangsform dabdaba nachzuvollziehen ist. Aus diesem Grund ist eine direkte 
Entlehnung aus dem arab. dabdaba unwahrscheinlich. 
 
b.  
Eine weitere Vermutung, die der georgischen Etymologie sehr entspricht, wird durch die 
substantivische Form des arab. dabdaba, nämlich dabdāb باﺪﺑد „Drum“202 (Trommel, Pauke) 
gestützt. In diesem Zusammenhang kann das georg. dabdab-i eine direkte Entlehnung aus dem 
arab. dabdāb gewesen sein, wobei eine perfekte Wiedergabe anzutreffen ist. 
Über die Etymologie des Wortes läßt sich nicht viel sagen. Es ist aber sicher, daß dieses Wort 
ursprünglich nicht arabisch ist. Dies wird auch durch andere semitische Sprachen bestätigt. Denn 
der Terminus hat kein Analogon in den semitischen Nachbarsprachen. Dennoch wird im 
Arabischen dieses Substantiv denominiert und davon die Verbalform dabdaba بﺪﺑد „trapseln, 
trappeln“ deriviert.  
Die Konstruktion dabdaba weist auf eine Reduplikation bzw. „Wurzel-Wiederholung“. In diesem 
Zusammenhang scheint die Darstellung S. S. Orbelianis in seinem georgischen Lexikon sehr 
aussagekräftig. Die georgische parallele Form, die zuerst genannt wurde, lautet dapdapi. 
Orbeliani setzt jene onomatopoetische Form mit dem Terminus dabdabi gleich und identifiziert 
diese zweite Form durch dapdapi. Bei Berücksichtigung der Erläuterung des georgischen Autors 
kann die Wurzel des arabischen Wortes daff فد „Pauke“ als Ursprung angesehen werden, wobei 
es sich hier tatsächlich um eine Reduplikation handelt, in der eine Lautverschiebung von f zu p 
                                                          
200 J. G. Hava, Al farā’id, Arabic-Englisch Dictionary, Bayrūt 1983, S. 195.  
201 s. Borhān-e Qāte‛, Teheren 1979, Bd. II, S. 823.  
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zustande gekommen ist. Nach dieser Hypothese sollte die Vorform des arab. dabdaba etwa daf-
dafa فد فد gewesen sein203. Andererseits kann die arabische Form dabdaba bzw. dabdāb 
unabhängig von der Form daf als eine selbständige Onomatopöie betrachten werden, die aus der 
Wiederholung von dab bzw. entsprechend dem natürlichen Klang eines Musikinstrumentes (oder 
aus dem Trampeln der Füße der Pferde usw.) gebildet wurde.  
  
                                                                                                                                                                                            
 202 J. G. Hava,. Al farā’id Arabic-Englisch Dictionary, S. 195. Eine recht präzise Erläuterung befindet sich auch in 
 بﻠﺼﻟاضرﻻا ﻰﻠﻋ ﺮﻳﻔﺤﻟا ﻊﻗﻮآ تﻮﺻ ﻞآ ،ﻞﺒﻃ.باﺪﺑد {= dabdāb: Ôabl, kullu Òauten ka-waqa‛a ’alÎāfir ‛alal ’arÃe 
aÒÒulbe} Üb.: jede Stimme, die aus dem Stoßen gegen den soliden (festen) Boden entsteht.  Tāğul-‛arūs, ( Bd. 2, S. 
398-99):  
dabdāb: Trommel, 
Diese Form wurde offensichtlich von N. Marr übersehen. Der Grund dazu ist auch völlig nachvollziehbar, denn diese 
Fom ist im persischen Wortgut als Lehnwort nicht anzutreffen und daher versucht N. Marr das georg. dabdab-i mit 
dem pers. dabdabe zu verbinden. 
203 Jedenfalls läßt die Analyse von Orbeliani kaum Zweifel daran, daß die georgische Form dapdapi eine 





dag-i, (dag-va, daR-i daR-va, asa-dag-va): 
I „Brandmal, Brandzeichen, II „Qual, Leiden, Pein“ 
 
„cecxlTa, Sengan modebulTa, guli Cemi asadages.“ (137/4) 
“Das Feuer, das du etnfachtest, verbrannte mi das Herz“ 
„movida, mivscen durajni, mTxovna cecxliTa dagulsa.“ (344/3) 
“[Asmat] kam und ich gab ihr die Fasans, whrend mein Herz im Feuer brannte“ 
„wigni vnaxe, misi iyo visi mdagavs cecxli gulsa.“ (376/1) 
“Ich sah de Brief, war von ihr, dessen Feuer mein Herz brennt” 
 
 
a. dag-i:  
Es ist zu beachten, daß im Georgischen zwei Varianten des persischen Lehnwortes dāγ غاد204 I 
„Brandmal, Brandzeichen, mit Brandzeichen versehen“, II „Qual, Leiden, Pein“ anzutreffen sind. 
Obwohl beide Formen denselben Ursprung haben, unterscheiden sie sich in Semantik und 
Phonetik. Die Form dag-i trägt als primäre Bedeutung „Brandzeichen, Brandmal“ und wird oft in 
der Verbalform dag-va „niederbrennen, einbrennen, brandmarken“ verwendet. Die übertragene 
Bedeutung dieses Verbes drückt die Semantik „quälen, peinigen, martern“ aus. Diese trifft auch 
auf das türkische Wort gleicher Herkunft dāg „Kummer, Gewissensbisse, Schmerz“ zu. Das 
Türkische besitzt keinen stimmhaften velaren Reibelaut γ (arab. غ), so daß die Wiedergabe des 
pers. γ gleich g sein kann. Daher ist das Georgischen dag-i eine indirekte Entlehnung des 
neupers. dāγ, die über die Mittlersprache Türkisch in das Georgische einging. Auch die Semantik 
des Wortes entspricht im Wesentlichen dem türk. dāg, da im Türkischen die primäre Bedeutung 
„Kummer, Schmerz“ und die sekundäre „Brandzeichen, Brandmal“ ist.  
 
b. daγ-i:  
Im Gegensatz zum Türkischen besitzt das Georgische den velaren Reibelaut γ (R) und kann den 
ähnlich klingenden persischen Kehllaut γ wiedergeben, so daß die Wiedergabe des neupers. dāγ 
                                                          
204 Die parallele Form zu dag-i, d.h. daγ-i, befindet sich in folgenden Versen: 
miTxra: „egre waslvisatvis nu gaCnia gulsa daRi. (397,2) 
ar meamis kacTa naxva, midaRvides gulsa daRni. (591,3) 
mikvirs, Tu guli almasi Savman wamwamman daRa rad! (714,3) 
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im Georgischen als daγ-i erscheint. Die Semantik des Wortes ist eine ziemlich genaue 
Übertragung. Hier ist die primäre Bedeutung „Brandmal, Brandzeichen, Spur“ als Verb daγva 
„brandmarken, braten“ in der Semantik vorhanden, die auch im Persischen als lexikalische 
Bedeutung nachzuvollziehen ist. Daher kann die Form daγ-i (im Gegensatz zu dag-i) als eine 
direkte Entlehnung des neupers. dāγ betrachtet werden. 
Die neupersische Form dāγ ist in fast allen iranischen Sprachen nachzuvollziehen (vgl. 
afghan./kurd. dāγ; balučī. dāg bzw. dāγ205). 
 
Die Etymologie des neupers. dāγ läßt sich im Pahlevischen aufgreifen. Dort ist die Verbalwurzel 
dāž- bzw. dāžēt „brennen, in Brand setzen, durch Brand blind machen“ anzutreffen. Es ist zu 
beachten, daß die avestische Verbalform, die als älteste belegte Form gilt dag lautet206, deren 
Präsensstamm wiederum daža „brennen, in Brand setzen, schmerzen“ bedeutet.  
                                                          
205 vgl. auch altind. dẳha- „Brand,“ sansk. [ni]dāghá- „Hitze, Sommer“; mehr dazu s. P. Hom, Grundriß der 
neupersischen Etymologie. S. 117, Nr. 529.  
206 Eine Vermutung über die eventuelle direkte Übernahme der avestischen Form dag in das georgische ist 
nachvollziehbar.  
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davla, davl-ad, {dovlaT-i}207:   
I „Wohlstand, Reichtum“, II „Schicksal, Glück III Gnade, Güte“ 
 
„moasxenes: madli ra TqvaT, svianmcaa davla Tqveni!“ (1440/4) 
“Wie können wir uns bei Euch bedanken, Seid ihr im Reichtum glücklich“ 
„mas ra vargo, ese CemTvis didebad da kmaris davlad.“ (796,4) 
“Wenn ich ihm nützlich bin, gereicht es mir zum Ruhm und Reichtum“ 
 
 
Das Wort davla208 I „Wohlstand, Reichtum“, II „Schicksal, Glück, III Gnade, Güte“ wurde erst 
durch die Anmerkung vom N. Marr in seiner Wortliste als Lehnwort erkannt. Jedoch bezeichnet 
es der Autor als eine direkte Entlehnung aus dem Persischen und identifiziert das Wort mit dem 
pers. dowlat ﺖﻟود I „Regierung, Staat, Herrschaft“, II „Vermögen, Reichtum“, III „Glück“. Diese 
Einschätzung ist insoweit zu akzeptieren, wenn wir diesen Terminus allgemein als einen 
arabischen Fremdling annehmen. Eine Entlehnung direkt aus dem Arabischen kann nicht belegt 
werden. Die persische Wiedergabe des arabischen dawla ﺔﻟود lautet dowlat. In keiner der 
vorhandenen belegten Formen im persischen Schrifttum findet man das arabischförmige dawla. 
Abgesehen von lautlichen Unterschieden zwischen arab. dawla und pers. dowla, bietet das 
Persische für die Feminin-Ergänzung t bzw. „tā’ marbūta „ة“  nur die Endstellung von t „ت“, 
wobei dieser Laut im Persischen dowlat gesprochen wird, während dieses Feminin-Kennzeichen 
im Arabischen nicht ausgesprochen wird (vgl. arab. tarāwa* „Frische, Zartheit“ → pers. tarāvat 
„id.“; arab. Òūra* „Form, Gestalt, Figur“ → pers. sūrat „Form, Gesicht“).  
Daher ist eine über das Persische ins Georgische vermittelte Entlehnung ausgeschlossen209. Diese 
Annahme wird durch die parallele Form dovlat-i im Georgischen untermauert. Im georgischen 
Werk Rusudaniani (VI, 1)210 ist die Form dovlat-i „Glück, Macht, Vermögen“ anzutreffen. Diese 
Form stimmt mit dem pers. dowlat „reich, Reichtum, Glück“ überein und kann somit als eine 
Entlehnung des pers. dowlat betrachtet werden. 
                                                          
207 Diese parallele Form ist im Georgischen geläufig, jedoch ist sie in Rustvelis Werk nicht belegt“ 
208 Dieses Wort ist im S. S. Orbelianis Lexikon nicht anzutreffen.  
209 Hier ist darauf hinzuweisen, daß diese Form, und viele andere arabische Lehnworte dieser Art, 
höchstwahrscheinlich auf mündlichem Wege in das Georgische eingegangen sind. s. Vorwort. 
210 s. N. Marr, Voprosy  o Vepxistqaosani i Visramiani, Tbilssi 1940, S. 183. 
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Was die Etymologie des arab. dawla betrifft, so lautet der Verbalstamm dāla (bzw. dawala) 
„periodisch wechseln, abgelöst werden, sich ändern“ (vgl. dawla [Wurzelradikale „ d. w. l. 
لود]211 „Reich, Staat, Regierung). 
                                                          
211 Diese Wurzel läßt sich in anderen semitischen Sprachen nicht nachvollziehen. 
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dam-i: 
„I Hauch, Atem, II Usprung“ 
 
„vwer vinme mesxi meleqse rusTvelisa damisa.“ ( 1665/4) 




Die Entschlüsselung der Bedeutung von dami hängt mit der gesamten Strophe zusammen. Diese 
Strophe gewann für die rustvelologische Forschung besondere Aufmerksamkeit, da sich hier eine 
der zwei Stellen befindet, an denen der Dichter Rustveli sich als Verfasser des Epos zu erkennen 
gibt213. Die Zeile wurde unterschiedlich gelesen und damit auch unterschiedlich ausgelegt. 
Zunächst die wörtliche Übersetzung der Phrase: 
„Ich, irgendein meskhetischer Dichter (=mit dem dami „Hauch“ aus der Mezcheti)214, schreibe 
dieses Gedicht.“ 
In älteren Versionen treffen wir statt „Rustvelisa damisa“ „rustavelisad amisa“. Entsprechend 
dieser Auslegung sieht die Übersetzung folgendermaßen aus: 
„Ich, irgendein meskhetischer Dichter, schreibe auf Art und Weise des Rustveli (oder Rustveli-
ähnlich bzw. rustvelisch).“ 
So ist die Phrase in fast allen Übersetzungen, die von diesem Epos vorhanden sind, 
wiedergegeben. Es besteht kein Zweifel daran, daß der Dichter des Epos „Der Recke im 
Panterfell“ Šota Rustveli heißt und aus dem Gebiet Mesxeti (Meskheti) stammt. Eine solche 
Erklärung wie „ähnlich wie Rustveli“ oder „auf rustvelische Art und Weise“ scheint an dieser 
Stelle völlig unpassend. Derjenige, der dieses Epos verfaßte, würde sich nicht als jemand 
„ähnlich wie Rustveli“ beschreiben, zumal wenn er sich bereits im Prolog des Epos als Rustveli 
vorgestellt hat. Im Epilog ist folgende Zeile anzutreffen: 
 
„me rustveli, xelobita, vikm sakmesa ama dara“ 
Üb.: „Ich, Rustveli, ein Besessener, setze der Töne Satz mit Kunst.“215 
                                                          
212 Meskheti, georg. mesxeTa liegt in einem Gebiet im Südwesten von Georgien.  
213 Die andere Stelle ist im Prolog des Epos anzutreffen.  
214 Mezchetien, georg. mesxeTa liegt in einem Gebiet im Südwesten von Georgien.  
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Daher kann eine Äußerung wie „Rustveli-ähnlich“ bzw. „auf Art und Weise Rustvelis“ mit dem 
Prolog schlecht vereinbart werden. Die Phrase „Rustvelisa damisa“ wurde in früheren 
Veröffentlichungen216 des Epos als „Rustvelisad amisa“ gelesen und auch so interpretiert. Die 
Form Rustvelisad bietet eine adverbiale Konstruktion, deren Bedeutung „rustvelisch, wie 
Rustveli, auf Art und Weise Rustvelis“ übersetzt werden kann. Diese falsche Lesung wurde in 
späteren Ausgaben des Werkes berichtigt und zu „rustvelisa damisa“ umgeschrieben. Dies läßt 
sich in Verbindung mit dem Bezugswort mesxi „mezchetisch“ übersetzen. Das Wort zam-isa 
steht hier im Genetiv und bedeutet „der (hier: Rustveli) mit dem Hauch bzw. Ursprung aus 
Mezcheti“ oder „mezchetischer Herkunft“. 
Dieser Auslegung nach handelt es sich um eine persische Entlehnung. Das Wort dam-i befindet 
sich bereits im Georgischen. In georgischen Wörterbüchern gibt es folgende Erläuterung zum 
Terminus dam-i: I „Dampf, Feuchtigkeit“, II „Hauch“217. 
Solch eine Auslegung kann durch die persische Ausgangsform dam bestätigt werden. Das 
neupers. dam مد drückt I „Atem, Hauch, Seufzer, Chor, Wehen“, II „Augenblick, Mund“, III 
„Schwüle, Dampf“218 aus. 
Als primäre Bedeutung des Worte gilt demnach „Atem, Hauch“. In diesem Zusammenhang 
implizieren „Hauch“ oder „Atem“ die übertragene Bedeutung „Abstammung, Zugehörigkeit, 
Usprung“219. 
Dieser Sinn paßt zur georgischen Phrase „rustvelisa damias“, also „Rustvelis Abstammung“, und 
damit ist die Heimatstadt  des georgischen Dichters „Mesxeti“ (georg.mesxeTi“) gemeint. 
 
In Šāhmame zum Beispiel, ist das Wort dam „Atem, Hauch“ recht häufig anzutreffen: 
 
be gūš-e to gar nām-e man bogzarad,  
dam-o jān-o xūn-o delat befšorad.220 
                                                                                                                                                                                            
215 Die deutsche Übersetzung stammt von Hugo Huppert „Der Recke im Tigerfell“, Berlin 1955, S. 38, Nr. 7.  
216 Gemeint sind fast alle georgischsprachigen Ausgaben des Epos, bis auf die berichtigte und wiederbearbeitete 
akademische Version, die unter Aufsicht der „Rustveli Kommision“ von den Redakteuren A. BsramidZe und G. 
Wereteli erstsmals im Jahre 1988 in Tbilisi herausgegeben wurde. 
217 s. „Kartuli ganmatebuli lexikoni“. Tbilssi 1980, S. 25, s. a. S. S. Orbelianis Wörterbuch (Bd. I, S. 194 wurde das 
Wort dam-i flüchtig erwähnt, jedoch findet man keine Erklärung zu dem Terminus. 
218 Der Terminus dam befindet sich auch in anderen iranischen Sprachen. Man vergleiche osset. dimin/dumun 
„rauchen, wehen“, kurd. dem „id.“, baluči. dam „id.“ 
219 s. Borhān-e Qāte‛, Tehran 1979, Bd. II, S. 876.  
220 s. A. Dehxdā, Loγant-nāme Tehran 1982, Buchstabe d-dam, S. 194. 
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Üb.: „Wenn du nur meinen Namen hörtest, würden dein Atem, deine Seele, dein Blut und dein 
Herz zusammenbrechen.“ 
 
Auch im Vīs o Rāmīn besitzt dam diese Bedeutung: 
sīāh-abrī bīāmad saf bepeyvast,  
dam-o dīdār-e bīnande forū-bast.221 
Üb.: „Eine schwarze Wolke tauchte auf, die den Atem und die Augen der Zuschauer verdeckte.“ 
 
Das neupers. dam ist in Form und Semantik identisch mit dem in der „Pahlavī“-Schrift belegten 
Wort dam222. Jedoch zieht das Pahlevische die parallele Bedeutung „Zeit“ vor, denn in der 
„Bondahēšn“-Schrift wird dam bzw. damān (z. B. 72, 12) als Bezeichung für Zeit angetroffen. In 
dieser werden die Termini dam-ān „Augenblick, Zeit“ und zamān „Zeit“ als Alternative 
zueinander verwendet. So wird dam auch in der neupersischer Literatur gesehen, z.B. bei Nezāmī 
in Xosrow-o Šīrīn: 
 
be san‛at har dam ān ostād-e naqqāš, 
baru naqš-e tarab bastī ke xvoš bāš. 
Üb.: „In jedem Augenblick (jederzeit, ständig) zeichnete der Kunstmalermeister mit seiner 
Geschicklichkeit ein fröhliches Zeichen in sein Werk.“ 
 
Was das georg. dam-i anbelangt, so kann davon ausgegangen werden, daß es eine direkte 
persische Entlehnung ist. Jedoch bleibt offen, ob dieses Lehnwort eine mittel- oder neupersische 
Entlehnung ist.   
                                                          
221 Ebd. 
222 Man vergleiche mit altind. √ dham- dhámiti „hauchen, blasen“. Dazu s.: A. Walde, Vergleichendes Wörterbuch 
der indogermanischen Sprachen, Leipzig 1932, S. 828, bzw. 843.  
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da-mizd-ebul-i, (mizdur-i): 
„Verdientes (Geld), aus dem man profitiert, Zuschuß, Lohn, Bezahlung“ 
 
„moasxnes kacni mzidavni, damizdebulni dramiTa.“ (1062/3) 
„Man brachte die  mit dem Drachmen erworbenen (bzw. engagierten) Träger“ 
 
 
S. S. Orbeliani (Bd. I, S. 480) erklärt das georg. mizd-i als „das Verdiente (Geld), aus dem man 
profitiert, Zuschuß, Lohn, Bezahlung“. An derselben Stelle ist auch die Partizipialform mizdur-i 
„der Belohnte, Geldnehmer“ anzutreffen. Ferner deutet M. Andronikšvili das Wort mizd-i als ein 
persisches Lehnwort223. Die in Rustvelis Werk belegte Form da-mizd-ebuln-i weist auf eine 
passive Partizipialform in Plural, die annähend als “ die Engagierten, die mit dem Geld Bezahlten 
bzw. Belohnten“ zu übersetzen ist, wobei die Wurzel dieses Wortes in der  Fom mizd 
nachzuvollziehen ist. 
In den „Pahalavī“-Schriften ist die Form mizd „Lohn, Belohnung“ häufig anzutreffen, z.B. findet 
sich in der Nērangestān-Schrift folgende Stelle: 
 
Mard ka abēr tuwāng yazišn pad mizd pādišāy kardan. (7, 5.) 
Üb.: „If a priest is very able, it is permissible for him to perform an act of worship for a 
reward.“224  
 
In Hērbedstān lesen wir: 
Agar-iš kār handraxtīhā-zadag  sahēd, a-š mizd afrasāh. Ast kē ēdōn gōwēd hād mizd-iš kār nēst. 
(10, 2.)225 
Üb.: „If the case seems to be that was stricken by opression, then his reward is undiminished. 
There is one who says: ‚then his reward is not in question.‘“ 
 
In Bondahēšn-Schrift steht: 
Hamāk martūm mizd pātahēšn yahbōnand pun konēšn. (75, 18.) 
                                                          
223 Iranian-Georgian Linguistic Contacts, Tbilisi 1966, S. 342. 
224 Nērangestān, Bd. II, Fargard 1, S. 52. 
225 Ebd. Bd. I, S. 56. 
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Üb.: „Nach dem Befehl Ahūrāmazdās werden die Leistungen des Lohnes aller Menschen sein, 
wie es ihren Taten gebührt.“ 
 
Wie oben zu sehen ist, kann die primäre Bedeutung des mittelpers. mizd (myzd, muszd) QIm als 
„Belohnung, Lohn, Preis“ verstanden werden. Diese Bedeutung wurde unverändert aus dem 
avest. mīžda „Lohn“226 beibehalten. Die älteste belegte Form mižda, die in iranischen Sprachen 
nachzuvollziehen ist, bedeutet so viel wie „Lohn, das verabredete oder zugesicherte oder 
gebührende Äquivalent einer Leistung“. Im Jungavestā ist folgende Stelle anzutreffen: 
 
...haurvata amərətāta yōi stō mīžda °dəm ašaonąm paro asti ĵasəntąm227 
Üb.: „...der beste von dem Lohn, der den Gläubigen vesprochen worden ist.“  
 
Es wird davon ausgegangen, daß die georgische Form mizd-i entsprechend ihrem Laut und ihrer 
Semantik eine direkte Entlehnung aus dem mittelpers. mizd sein sollte und somit eine Entlehnung 
aus dem neupers. muzd bzw. mozd „دزﻣ“ nicht in Frage kommen kann228.  
                                                          
226 Man vergleiche diese avestische Form mit altind. mī–há „Kampfpreis“.  
227 Bartholomae Ch., Altiranisches Wörterbuch, Berlin 1963, S. 1187, s.a. Vištāsp Yašt, Nāmeye Avestā, Tehran 
1973, Nr. 30. 
228 Daher denke ich, daß das Zögern der Autorin M. Andronikašvli über eine Definition der Entlehnungszeit des 
georg. mizd-i unnötig ist. s. Iranian –Georgian Lingusitic Contacts, Tbilisi 1969 S. 342  
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darak-ian-i, (daraki, darka): 
„Schild, Panzer (aus Leder)“ 
 
„Semovlo axlos, Semohyeva mona xmal-darakiani.“ (1099/3) 
D“Er kam näher, mit Schwet und Lderpanzer, während ein Knecht im folgte“ 
 
 
Das Wort daraka ist bereits in S. S. Orbelianis Lexikon ( Bd. I, S. 196) belegt. Der Autor erklärt 
den Terminus daraka durch ein georgisches Synonym pari „Schild, Panzer“. Ferner erwähnt A. 
ŠaniZe das Wort in seiner Wortliste und liefert eine ähnliche Erläuterung wie S. S. Orbeliani, 
jedoch gibt er die zusätzliche Erklärung, daß das Wort daraka ein „aus Leder“ gemachter Schild 
ist229. Soweit nachzuvollziehen ist, wurde bisher über diesen Fremdling keine etymologische 
Forschung durchgeführt230. 
In Borhān-e Qāte‛ wird das Wort daraqa als ein arabisches Lehnwort im Persischen bezeichnet. 
Der Autor gibt dazu die Erklärung: „daraqa ﻪﻗَرَد ist das arabische Wort für Panzer bzw. Schild 
(aus Leder), dessen Plural entweder deraq, ’adrāq oder dirāq ist“231. Auch in arabischen Lexika 
findet man ähnliche Erläuterungen zu diesem Wort. Entsprechend dem georgischen 
Phonetiksystem ist die Wiedergabe des arab. daraqa im Georgischen perfekt. Das Georgische 
bietet für den stimmlosen velaren Veschlußlaut q (arab.ق) in der Regel entweder den nicht-
aspirierten Kehlkopfverschlußlaut y (y) oder k (k). Daher ist eine direkte arabische bzw. eine 
über das Persische vermittelte Entlehnung nachvollziehbar. Jedoch ist der arabische Ursprung 
von daraqa etwas zweifelhaft. Im Arabischen hat dieser Terminus keine Ableitung oder Wurzel. 
Dies gilt auch für die anderen semitischen Sprachen.  
Nach Fraenkel ist dieses Wort persischer Herkunft. Allerdings liefert der Autor kein persisches 
Beispiel zu arab. daraqa232. Jedoch kann ein Blick auf eine altgriechische Form einiges 
erschließen. Im Altgriechischen gibt es den Terminus Jw#rax bzw. Jw#rhx „Brustharnisch, 
Panzer“. Dieser Panzer bestand aus zwei durch Spangen oder Haken (dqei4c) zusammengefügte 
                                                          
229 A. ŠaniZe, Vepxistyaosnis leqsikoni, Tblissi 1957, S. 357. 
230 Aufmerksam wurde ich erst durch die Anweisung meines verstorbenen Gutachters in Tiblissi, Herrn A. 
Gvakharias, der mir in einer mündlichen Mitteilung das Wort daraka als arabisches Lehnwort vorgestellt hat. 
231 s. Borhān-e Qāte‛, Tehran 1979, Bd. II, S. 839.  
232s. S. Fraenkel, Die aramäischen Fremdwörter im Arabischen, Leiden 1886, S. 240-41. 
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Platten aus Erz, von denen die eine die Brust und die andere den Rücken bedeckte233. Tatsächlich 
ist dieses Wort in indoarischen Sprachen nachzuvollziehen, denn diese Form lautet altind. 
dhārakas „haltend, Behälter“. Obwohl diese Form in vorhandenen altiranischen und avestischen 
Schriften nicht aufzufinden ist, wird davon ausgegangen, daß mittelpers. targ bzw. tark 
„helmet“234, das im Neupersischen mit der identischen Form targ/tark گﺮﺘ/ کرﺘ  „Helm, Kruppe, 
Schild, Panzer“ wiedergegeben wurde, mit dem altind. dhārakas zusammenhängt. Daher ist die 
Vermutung von Fraenkel über die Fremdartigkeit des arab. daraqa  berechtigt. 
 
Allerdings bin ich der Meinung, daß die georgische Form daraka nicht durch das 
Mittelpersische, sondern aus dem Arabischen oder über das neupers. daraqa/daraqe ihren Weg in 
das Georgische fand.  
                                                          
233s. W. Gemoll, Griechisch-deutsches Wörterbich, München 1991, S. 381.  





„saRamo-Jam daizaxna qediT maTman darajaman:“ (449/1) 
„Abend Rief von der Berghöhe einer  ihrer  Wächtern“  
„mas Sigan Casves igi mze, hgavs iqmna darajebiTa.“ (580/4) 
„Darein setzen sie jene Sonne und standen selbst Wache“ 
„karsa wina darajani orni uwves mas, glax, ymasa.“ (1114/1) 
„Vor  der Tür lagen Wächter des unglücklichen Jünglings“ 
 
Schon bei S. S. Orbeliani ( Bd. I, S. 198) ist das Wort daraja als Fremdling aufgeführt. Er erklärt 
es als „Grad, Stufe“ und schildert, daß dieser Terminus auch im Türkischen diese Bedeutung hat 
und eine Art militärischer Stellung besonderen Grades bezeichnet. Diese Erklärung ist soweit 
gerechtfertigt, denn im osmanischen Türkisch ist das Wort dareje tatsächlich belegt und 
bezeichnet I „Grad, Stufe“, II „Militärbeamter, Unteroffizier“235. Im Georgischen aber bedeuted 
das Wort daraja oft „Schutz, Wache“ daraji „Wächter, Wärter“. Solch eine Semantik ist im 
Türkischen nicht nachzuvollziehen.  
Was die Etymologie des Wortes betrifft, so ist daraja offensichtlich arabischer Herkunft. Die 
Ausgangsform im Arabischen lautet darağa ﺔﺟرد  I „Stufe, Treppenstufe, (mathematischer und 
geographischer) Grad, Temperatur“, II „Rang, Klasse, Zeugnisnote“. 
Der Verbalstamm ist darağa I „gehen, schreiten, allmählich herankommen, pflegen, aufwachen, 
wecken“, II „gradeweise aufsteigen, zusammenrollen oder –falten“.  
Die Wurzelradikale lauten d.r.ğ .جرد . 
Es ist zu beachten, daß die Bedeutung „Wache, Wächter“ im Arabischen primär nicht anzutreffen 
ist. Auch in anderen semitischen Sprachen ist die erste Bedeutung „Stufe, Grad“, z.B. drücken die 
Wurzelradikale grd (d.r.g. bzw. dargā) in der hebräisch-aramäischen Bibel die Bedeutungen 
„schreiten, stufenweise emporsteigen“ aus. Ferner heißt hebr. hgfradema (madrēgā) „a step place“236 
                                                          
235 s. H. Tewfik (Galandjizade), Türkisch –deutsches Wörterbuch, Leipzig 1907, S. 148. 
236 s. W. Gesenius Hebräisches und aramäisches Handwörterbuch über das Alte Testament, Berlin 1962, S. 167. 
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(vgl. syr.AGJ dargā „step, stair, degree“; akkad. daraggu „Weg(spur)“, durgu „inneres 
Gebirgstal“, als Verb darāku „nach-folgen“237).  
 
Es ist beinahe überzeugend, daß in keiner von den oben genannten verwandten Sprachen die 
Bedeutung „Wache, Wächter“ primär auffällt. So ist es wohl möglich, daß diese Semantik ganz 
unabhängig von ihrer Herkunft erst im Georgischen entwickelt wurde. Die Voraussetzung solch 
einer Bedeutung liegt bereits im Persischen. In dieser Sprache gibt es z.B. das arabisch-persische 
Kompositum daraje-dār „Unteroffizier, Beamter“238. So ist eine der Aufgaben jenes Beamten 
„wachen, aufpassen, beobachten“. Es kann davon ausgegangen werden, daß eine derartige 
Semantik dem georg. daraja entspricht. Bei Annahme dieser Vermutung ist festzustellen, daß die 
Entlehnung des arab. darağa über das Persische ins Georgische stattfand (s. a. darijag-i). 
                                                          
237 Zammit, Martin R. A Comparative Lexica Study of Qur‛ānic Arabic, Leiden 2002, S. 173. 
238 Junker, Heinrich F. J.und Bozorg Alavi, Persisch-deutsches Wörterbuch, Leipzig 1992, S. 304. 
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darbaz-i: 
„ (großes) Hochhaus, Palast.“ 
 
„dia gasca saboZvari, yvela darbazs Semoxada.“ ( 119/3) 
“Reichlich verschenkte er Gaben, er lud alle in den Palast ein“ 
„darbazs kacsa gahgzavnidi da ambavsa maTsa scnobdi,“ (156/2) 
“Sende Boten zu Palast, und erkunde, was sich da zuträgt” 
„umisod myofsa sworad miCs CemTvis darbazi da xuli.“ (677/4) 
„Ohne ihn scheint mir Holzhütte und Palast aählich“ 
 
 
S. S. Orbelianis Erklärung (Bd. I, S. 198) zum georg. darbaz-i ist eindeutig: „samepo didi saxli“, 
„königliches, (großes) Hochhaus, Palast.“ Ferner identifizierte N. Marr das georg. darbazi in 
seiner Wortliste mit dem neupers. darvāze ﻩزاورد  „Stadttor, Festungstor, Tor“239. Dies ist 
berechtigt. Die Austauschbarkeit zwischen labial-plosivem b und dental-frikativem v im 
Persischen ist ein üblicher Vorgang. Deswegen muß das georg. darbazi nicht zwangsläufig eine 
Wiedergabe des neupers. darvāze, sondern kann genauso gut eine direkte Entlehnung der 
parallelen Form darbāze „Tor, Hoftor, Palast“ gewesen sein. Hier erhebt sich die Frage, ob eine 
semantische Veränderung von neupers. darvāze „Stadttor, Festungstor“ zu georg. darbaz-i 
„Palast, Hochhaus“ (dies wurde in der bisherigen Forschungen über dieses Wort außer Betracht 
gelassen) nicht bedenklich scheint. Die neupersische Form darvāze, aber auch ihre parallele 
Variante darbāze, kommt in keiner der vorhandenen neupersischen Schriften als „Palast“ oder 
„königliches Hochhaus“ vor. Die Bedeutung „Stadttor, Festungstor“ für das Wort darvāze ist 
dermaßen festgelegt, daß eine Tendenz zur eventuellen Semantik „Palast“ nahezu ausgeschlossen 
ist. Diese Schwierigkeit wird sich relativ leicht lösen lassen, wenn die georgische Form darbaz-i 
nicht mit neupers. darbaze „Stadttor“ (was die konventionelle Forschung bisher empfahl), 
sondern mit pahlev. bzw. mittelpers. darbās in Verbindung gebracht wird. Der Terminus darbās 
[dlp’s] SA bL I ist in überlieferten Pahlavī-Schriften mehrfach belegt und wird als „Palast, 
Hochhaus“240 verstanden. 
                                                          
239 s. „Voprosy  o Vepxistqaosani i Visramiani“, Tbilisi 1940, S. 184. Es ist bemerkenswert, daß der Autor an dieser 
Stelle andeutet, das pers. darvāze heißt im Georgischen nicht „Tor, Tür“ sondern ldjhtw „Palast“. 
240 s. D. N. MacKensie, A concise Pahlavi Dictionary, London 1990. S. 195. 
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Was die Etymologie des Wortes darbās [= dlp’s] angeht, so handelt es sich um ein Kompositum. 
Der erste Bestandteil dar „Tor, Palast“ ist in Form und Semantik identisch mit neupers. dar (=رد), 
jedoch steht das mittelpers. dar eher für „Palast und königlicher Hof“. Die avestische Urform 
lautet dvar241 (vgl. russ. ldthm „Tür“). Dazu gehört das altpersische Wort duara „Tor, Palast“. 
(Das mittelpers. darbās ist wohl vergleichbar mit dem pahlevischen Kompositum darband „Tor, 
große Tür“. Dieses Kompositum ist in dem neupersischen Wort darband ﺪﻨﺑرد wiederzufinden.) 
Der zweite Bestandteil bās „offen“ soll sich auf die adjektivische Form apāš „offen, zurück“ im 
Avestischen beziehen. Diese Vermutung wird durch eine jüngere Form apāč242„offen“ im 
Pahlevischen unterstützt. Im Neupersischen gibt es zwei parallele Formen, darbāze und darvāze, 
die bis auf den Laut v bzw. b identisch sind. Der zweite Bestandteil bās „offen“ trägt die 
Ausgangsform für die parallele Form vāz in sich. Es steht fest, daß die beiden Termini bāz und 
vāz erst im Neupersischen anzutreffen sind, während die Form bās nur im Mittelpersischen und 
zwar als Bestandteil des Wortes darbās vorhanden ist. In diesem Zusammenhang kann die Form 
darbāze/darvāze „Stadttor, Festungstor“ als eine jüngere Form des mittelpers. darbās betrachtet 
werden, aber nicht als Vorform für georg. darbazi darbaz-i. Die georgische Form darbaz-i wird 
demzufolge als eine direkte Entlehnung aus dem mittelpers. darbās „Palast“ berücksichtigt. Eine 
Wiedergabe des stimmlosen präpalatalen Pahlavī-Reibelautes s (= S, neupers.س ) durch den 
georgischen stimmhaften, ebenso präpalatalen Reibelaut z (= georg. z) ist völlig 
selbstverständlich (vgl. mittelpers. aspārēs → georg. asparez-i „Rennbahn“; mittelpers. Sōhrāb 
→ georg. Zurab [georg. Personenname]). 
                                                          
241 Man vergleiche diese Form mit altind. dvắr-, durás „Tür“. Außerdem ist das pers. dar fast in allen anderen 
iranischen Sprachen nachzuvollziehen, vgl. osset. dvar, afghan. var.  
242 vgl. baluči: pāč „offen“  
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darija, (dariCa): 
‚kleines Klappfenster bzw. kleines Zugloch 
 
„wavdeg wina dariCaTa. (darijagta)243 kari miCnda xanagisa;“ (1216/2) 
„Ich stand an dem Fensterchen, und von dort war eine Tür zu beobachten.“ 
 
 
In georgischen Wörterbüchern ist nur die Form darijag-i bzw. darajag-i belegt. S. S. Orbeliani 
(Bd. I, 199) erklärt das Wort darajag-i mit dem Synonym yalibi „Form, Gestalt (des Metalls)“. 
In manchen Lexika wurde sogar das Wort darajag-i mit daraja „Stufe, Treppe, Wache“ 
gleichgesetzt, was offensichtlich auf eine Verwechslung hindeutet (siehe daraja). 
Das Wort darajag-i (bzw. daričag-i) taucht nur einmal im gesamten Epos auf und wurde in allen 
Ausgaben des Epos bis 1966 als „Wache, Wachdienst, Wachdienststelle“ übersetzt. J. AbulaZe 
vebindet dieses Wort mit dem persischen Kompositum daraje-gāh ﻩﺎﮔﻪﺟرد  und übersetzte den 
Fremdling als „Wachdiensstelle, Wache, Ausguck, Ausguckstelle“244. Diese Vermutung wurde 
erstmals durch die etymologische Forschung des georgischen Autors I. javaxišvili geprüft. Er 
liefert folgende Erklärung zum georgischen Wort darajag-i: „Dieser Terminus ist ein persisches 
Lehnwort, wobei der erste Bestandteil daraja „Stufe, Treppe, Wache, Wächter“ (pers. ﻪﺟرد) 
bereits im georgischen Wortgut belegt ist. Der zweite Bestandteil ga bezieht sich auf die 
persische Ausgangsform gāh „Platz, Stelle“ (pers. ﻩﺎﮔ), welches ursprünglich eine adverbiale 
Bestimmung bzw. Suffix loci ist. Daher kann davon ausgegangen werden, daß die persische 
Ausgangsform dararja-gāh gewesen ist, deren Bestandteile sich folgendermaßen 
zusammensetzen: dararja „Wache, Wächter“ und gāh „Platz, Stelle“ = daraja-gāh 
„Wachdienststelle, Ausguckstelle“245. 
 
Entsprechend dieser Etymologie wird der Vers (in dem dieses darajaga belegt ist) so 
interpretiert:  
 
                                                          
243 In einigen Versionen ders Rustvelis Werk befindet sich statt dariCaTa. die in den Klammern stehende Form” 
244 s. Rustvelologiuri našromebi, Tbilisi 1967, S. 297, 348. 
245 s. Masalebi qarTuli eri materialuri kulturis istoriisaTvis, 1, mSeneblobis xelovneba Zvel saqarTveloSi, Tbilisi 
1964, S. 27.  
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„dResa erTsa, saRamo-Jam,-Cavla iyo odne mzisa,- 
wavdeg wina darajagTa. kari miCnda xanagisa.“ (1216) 
Üb.: „Eines Tages, als die Sonne langsam unterging, stand ich dem Wächterhaus gegenüber, und 
von dort war eine Tür zu beobachten.“246 
 
In allen Übersetzungen (deutschsprachigen Übertragungen) steht eine ähnliche Interpretation. 
Entsprechend des Kontextes aber ist solch eine Auslegung fast unverständlich und sogar 
widersprüchlich. Eine Zeile früher erzählt Patman: 
 
„Ich lernte Haus und Kinder und den eigenen Gatten hassen; 
konnte wach, und wenn ich einschlief, von dem Bild der Maid nicht lassen, 
wagte nicht, sich mir zu nähern mit zerknirschten Reugrimassen.247 
 
Danach ruft Patman diesen Sklaven zu sich und sagt: 
 
„Ich beschied den Sklaven zu mir, bot ihm einen Sessel.“248 
 
In der in dem Epos beschriebenen Umgebung ist kein Wächterhaus oder eine Wachdienststelle zu 
finden. 
 
In einer späteren Redaktion des Epos249 wird das Wort darajag-ta zu darijag-ta korrigiert. Diese 
Korrektur ist sehr ausschlaggebend, denn entsprechend dieser Berichtigung kann das Wort 
darijag-i mit daraja „Stufe, Wache“ keineswegs selber Herkunft sein. Obwohl diese Korrektur 
keinerlei semantische Erklärung beinhaltet, kann man dennoch aufgrund der Gestalt des Wortes 
aber auch entsprechend des Kontextes einiges erklären. In Orbelianis Lexikon wurde das Wort 
darajag-i mit „Form“ übersetzt. Solch eine Erklärung findet man im persischen Lexikon 
Farhang-e Nafīsī unter dem Wort darīčak bzw. darīčak: 
 
                                                          
246 Aus der Episode „Phatmans Erzählung von Nestan-daredschans Gefangennahme durch die Kadschen  
(Dämonen)“. Hier schildert Pathman (Ehefrau eines Kaufmanns Namens Ussein), wie sie das Gespräch über die 
entführte Prinzessin Nestan-daredschan von drei Gefährten heimlich gehört hatte. s. Vorwort. 
247 Übersetzung von Hugo Huppert, Der Mann im Tigerfell, Berlin 1955, S. 220, Nr. 1217. 
248 Ebd. S. 224, Nr. 1239. 
249 Gemeint ist hier „Šota Rustveli, Vefixtyasani, teqsti, G. WereTelma, S. caiSvilma, G. kartoziam. Tbilisi 1966. 
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ﺪﻧراﺬﮔ ﻰﻳﺎﻨﺷور ﺖﻬﺟ ﻪﻧﺎﺧ راﻮﻳد ﺎﻳ و مﺎﺑ رد ﻪآ ﻰﻜﭼﻮآ خارﻮﺳ و ﻪﻧزور و نزور ﴾ﮏﭼﻳرد /ﮓﭼﻳرد﴿ : ﻪﭼﻳرد “ 
                                                      „.دﺰﻳر ﻰﻣ ار ﻪﺘﺧاﺪﮔ ﻢﻳﺳ و رز، ﺮﮔرز نﺁ رد ﻪآ ﻲﺒﻟﺎﻗ و ﻪﭼﻳرد و 
darīče: (darīčag/darīčak), rowzan va rowzane va sūraxe- kūčaki, ke dar bām va yā dīvāre xāne 
jahat-e rowšanāī gozārand va darīče va qālebī ke dar ān zargar, zar-o sīm e godāxte rā mīrīzad. 
 
Üb: „Darīče (darīčag/darīčak) I ‚kleines Klappfenster bzw. kleines Zugloch, das am Dach oder 
an der Wand des Hauses angebaut wird, um eine Öffnung für das Licht zu ermöglichen‘, II ‚die 
Form oder Gestalt bzw. Öffnung, in die der Goldschmied Gold- oder Silberguß gießt‘.“250 
 
Die neupersische Form darīče/darīča bezieht sich zweifellos auf pahlev. darīčag „Fenster, 
Klappe, Türchen“, wobei dar „Tür“ und –čag/čak als Diminutivsuffix „-ling, -lein, bzw.- chen“ 
bedeutet251. 
Die Bedeutung „Form“ (georg. yalibi) für das Wort darijag-i ist schon im Georgischen nach-
vollziehbar. Jedoch lautet die primäre Bedeutung des neupersischen Wortes darīča/darīče, wie 
oben zu sehen ist, „kleines Fenster, Türchen, Schalfenster“. Ein Rückblick auf die vorher 
diskutierte Strophe unter der Berücksichtigung dieser Bedeutung kann einiges klarstellen: 
 
„dResa erTsa saRamo-Jam, -Cavla iyo odne mzisa- 
wavdeg wina darajagTa. kari miCnda xanagisa;“ (1216) 
Üb.: „Eines Tages, als die Sonne langsam unterging, stand ich an dem Fensterchen, und von dort 
war eine Tür zu beobachten.“ 
 
Patman steht also am Fenster bzw. dem Türchen (darijag-i) und sieht bzw. hört, wie sich drei 
Sklaven über die entführte Prinzessin Nestan unterhalten. 
 
Solch eine Korrektur bringt eine volle Entsprechung zum Kontext dieser Episode. Ein weiteres 
Argument, das diese Vermutung untermauert, befindet sich in der georgischen Version von 
Šāhnāme. In der georgischen Übersetzung des Šāhnāme ist folgende Stelle anzutreffen: 
 
„moqalaqeTa saxlSiga oqro da muSki dahyares, 
                                                          
250 s. Farhang-e Nafīsī, Tehran, 1930. Eine ähnliche Erläuterung zum Wort darīče/darīčag findet man in Dehxodās 
Loγatnāme (Buchtabenfolge: d-dar) oder in Fahng-e Mo‛īn. Tehran 1996, Bd.. II, S. 1531. 
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mun zaalisTvis saWuretlad darijagebi ahyares.“252  
Üb.: „Er schüttete den Bürgern und Einheimischen Moschus und Gold (zum Geschenk) aus. Dort 
wurden, um der Hochzeit des Helden Zāls zuschauen zu können, (für die Bürger) die Fenster 
(bzw. die Türen) geöffnet.“ 
 
Die Analogie zu diesen in das Georgisch übersetzten Versen im persischen Šāhnāme lautet: 
 
...ﺖﺳا   ﺮﮕﻳد  ﺶﻳارﺁ  ﻪﺑ    ﻪﻧﺎﻣز                ﺖﺳا  ﺮﮕﺸﻣار مﺎﺑ و رد ﻰﺘﻔﮔ ﻮﺗ“ 
                             253„ﺮﻬﮔ و ﮏﺸﻣ ز ﺮﭘ نورﺪﻧا ﺖﺳد ﻪﺑ       رز مﺎﺟ ﻰﻜﻳ ار ﻰﻜﻳ  ﺮه نﺁ  ﺮﻣ 
            to goftī dar-o bām rāmešgar ast                zamāne be ārāyeš-e dīgar ast... 
       mar ān har yekī ra yekī jām-e zar             be das-andarūn por ze mošk-o gōhar. 
Üb.: „Man dachte, (aufgrund der fröhlichen Feierlichkeiten zur Hochzeit von Zāl und Rūdabe) 
daß sogar die Türen und Dächer mitsingen... Jeder hatte einen Goldkelch in der Hand, gefüllt von 
duftendem Moschus und Edelsteinen.“ 
 
Hier wird die Geschichte von der außerordentlich prachvollen Hochzeit des Helden Zāl, des 
Sohnes des Narīmān, erzählt. Es ist auffällig, daß der georgische Übersetzer keine wortwörtliche 
Übertragung aus den persischen Versen lieferte und daß die eigene Phantasie bei ihm eine große 
Rolle spielte. Dennoch wurde offensichtlich die persische Phrase dar-o bām „Tür und Dach“ ins 
Georgische als darijag-i „Fenster, Türchen“ übersetzt. Hier scheint J. AbulaZes Etymologie 
daraja-gāh „Wächterhaus, Wachdienststelle“ völlig unpassend zu sein254. In dieser Hochzeit 
taucht ein Wächterhaus nichts auf und der georgische Übersetzer implizierte mit dem Terminus 
darijag-i nur „Fenster, Tür“.  
Wie A. Gvakharia hinweist, ist im gegenwärtigen Georgisch die geläufige Bedeutung für daraja-
i „Form“, die sich zweifellos auf die mittelpersische Form darīčag bezieht. In diesem Falle kann 
das Wort darajag-i zu darijag-i berichtigt werden255. So wird die Veränderung des mittelpers. 
darīčag in georg. darijag-i völlig nachvollziehbar, wobei das Georgische für mittelpers. č den 
                                                                                                                                                                                            
251 Man vergleiche dies mit mittelpers. nāyčag→ neupers. nāyče „Schilfrohr, Luftröhre“, mittelpers. sarāčag → 
neupers. sarāče „Häuschen, Laube“.  
252 J. AbulaZe,  Šah-names anu mepeta wignis kartuli versiebi, Tbilisi 1916, S. 498.  
253 Šāhnāme Ferdōwsī, Herausgegben von Sa‛id Hamidian, Teheren 1992, Bd. I, S. 232, Versen Nr. 1431-1434. 
254 Eine ähnliche Meinung wird auch von A. Gvakharia vertreten. Dazu s.: Trudi Tbliskogo trudovogo krasnogo 
Znamen gosudarstvenogo universiteta, Tbilisi 1988, Nr. 241. S. 73-79. 
255 Ebd. S. 76. 
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stimmhaften präpalatalen Veschluß-Reibelaut j (georg. j) anbot. Somit wird mittelpers. darīčag 
„Türchen, Fenster“ zu georg. darijag-i „Form, Ventil“. 
Zum Schluß ist darauf hinzuweisen, daß die georgische Form darijag-i als eine mittelpersische 
Entlehnung (darīčag) ebenso gut im Altarmenischen nachvollzogen werden kann. Eine 
äquivalente Form zu georg. darijag-i befindet sich in armen. daričak bzw. daričenik.  
H. Hübschmann erkennt in seiner „Armenischen Grammatik“ (Teil I, armenische Etymologie S. 
132 bzw. 137) diese armenische Form als eine direkte mittelpersische Entlehnung, deren 
Ausgangsform darīčak sein soll. Es wird davon ausgegangen, daß diese mittelpersische 
Entlehnung unabhängig in beide Sprachen einging. Jedoch ist die Entlehnungszeit dieselbe 
Periode, in der viele persische Entlehnungen in beiden Sprachen anzutreffen sind. Es ist 
bemerkenswert, daß die Bedeutung des armen. daričak „Form, Ventil“ mit der georgischen 
Variante darijag-i „Form, Ventil“ völlig identisch ist. Dies weist daraufhin, daß die Entlehnung 
eventuell aus denselben literarischen Quellen stammt. Denn soweit es belegte Formen im 
Mittelpersischen zeigen, ist die primäre Bedeutung von darīčag/darīčak „Türchen, Fensterchen“. 
Es wird davon ausgegangen, daß eine solche Bedeutung, die in georgischer und armenischer 
Sprache als primäre anzutreffen ist, nach Bedarf auf den bestimmten Terminus Technicus im 
Sprachgut angewandt wurde. Die Bedeutung „Form“ implizierte wahrscheinlich eine Tätigkeit, 
die mit Schmiede und Metallurgie zu tun hatte, so daß neupers. darīče II „Form, Ventil“ auf 
einen solchen Gebrauch hinweist (siehe oben). 
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dard-i: 
I „Gram, Kummer, Kümmernis“, II „Leid, Sorgen, Trauer“ 
 
 
„siciliT laRobs, meica guliT amoslva dardisa.“ (82/4) 
„Lachend schrzt er, sein Kummer begann aus dem Herzen zu weichen“  
 
 
Das georgische Wort dard-i I „Gram, Kummer, Kümmernis“, II „Leid, Sorgen, Trauer“ wurde –
soweit nachzuvollziehen ist – bisher nicht etymologisch erforscht. Auch in S. S. Orbelianis 
Lexikon, das als ein umfassendes klassisches Wörterbuch des Georgischen betrachtet wird, ist 
dieses Wort nicht anzutreffen. Dies gilt ebenfalls für M. Andronikašvilis Buch „Iranian-Georgian 
Ligusitic Contacts“. Das Wort wurde wahrscheinlich für selbstverständlich gehalten, so daß keine 
weitere Untersuchung stattfand. Es wird in der vorliegenden Arbeit jedoch erstmals als Lehnwort 
betrachtet, und seine semantische Entwicklung im Georgischen ist somit bemerkenswert. 
 
Im Georgischen drückt das Wort dard-i die Bedeutung „innerer und seelischer Schmerz“ aus, 
also „Sorgen und Kummer“, so daß seine Analogie im Persischen das Wort andūh ﻩوﺪﻧا „Sorgen, 
Trauer, Kummer“ oder der Terminus pežmānī ﻰﻧﺎﻣﮋِﭘ  „Trauer, Traurigkeit“ sein könnte. Während 
das Wort im Georgischen eine solche Bedeutung entwickelt hat, bedeutet das pers. dard درد ^  
primär den weltlichen und sichtbaren „Schmerz“ oder „Qual und Pein“ und weiterhin „Leiden“. 
Sowohl in der georgischen Literatur als auch in der Umgangssprache impliziert dard-i „die 
inneren Schmerzen und Kümmernisse“, die durch Liebe und Leidenschaft oder den Verlust eines 
Menschen entstanden sind, während das Wort tkivili (tkivili) für den sichtbaren körperlichen 
„Schmerz“ steht256. 
 
Iin der vorliegenden Arbeit wird das georgische Wort dard-i als eine neupersische Entlehnung 
betrachtet. Die älteren Formen dieses Wortes weisen darauf hin, daß die primäre Bedeutung des 
                                                          
256 Die persische Provinzstadt Farīdan, eine kleine Stadt in der Nähe der Großstadt Isfahan, hat einen hohen Anteil an 
georgisch-stämmigen Einwohnern. Unter diesen georgischsprachigen Einwohnern drückt das Wort dard-i dieselbe 
Bedeutung aus wie im Persischen „körperlicher Schmerz“, z.B. in folgendem sehr geläufigen Satz „čemi tani 
midardobs“ („mein Körper tut weh“). Das zum Verb umgewandelte Wort dard-i bedeutet so viel wie „körperlicher 
Schmerz“. Die Semantik ging offensichtlich durch den Einfluß der dominierenden Sprache Persisch in das dort 
gesprochene Georgisch ein. 
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neupers. dard257 „Schmerz“ ist und zwar ein körperlicher sichtbarer Schmerz. Die belegte 
Pahlavī-Form lautet dart bzw. dartak258, Adj. „geplagt“. Diese Bedeutung ist in der Bōndahēšn-
Schrift sehr gut zu erkennen: 
 
...pun sīč va dart man nartumān benā ze tan. (S.49, Nr. 3) 
Üb.: „...damit das vergängliche Leid (Schmerz) vernichtet wurde.“ 
 
Was die Wiedergabe des neupers. dard im Georgischen dard-i angeht, so ist dieser Vorgang 
ziemlich genau abgelaufen: neupers. dard→ georg. dard-i.  
                                                          
257 Die pāzand und mittelparthischen Schriften bieten identische Formen wie neupers. dard . s. H. S. Nyberg, Manual 
of Pahlavi, Wiesbaden 1974, Bd. II, S. 58. 
258 Darüber, ob diese mittelpersische Form seine Wurzel im jungavestischen Verbalstamm dar- dar „spalten“, 
Präs. dərə- dere „durchspalten, auszerren“ hat, ist nicht sicher, jedoch ist diese Verbalwurzel im neupersischen 
Infinitiv darīdan „zerreißen, zerfetzen“ nachzuvollziehen. Mehr dazu s. Ch. Batholomae, Altiranisches Wörterbuch, 
Berlin 1963, S. 690. 
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darman-i: 
„Medikament, Arzneimittel, Heilmittel, Balsam“. 
 
„vTqvi: „sawuTroo,. vis weRad guli darmanTa miare.“ (396/2) 
„Ich sagte“ O vergängliche Welt frühergabst du mir das Heilmittel des Herzens“ 
 
 
Das Wort darman-i taucht nur einmal in Rustvelis Werk auf. Selbst in S. S. Orbelianis Lexikon 
fehlt dieses Wort. Später übersetzt A. ŠaniZe in seinem Vepxistyaosanis Leqsikoni (S. 358) das 
Wort darman-i mit „Medikament, Arzneimittel, Heilmittel“. 
Die Form und die Semantik des georgischen Wortes weisen auf eine mittel- oder neupersische 
Entlehnung hin. Die entsprechende Ausgangsform im Neupersischen lautet darmān I „Arznei, 
„Heilmittel, Medikament“, II „Heilung, Kur, (ärztliche und medizinische) Behandlung“, III 
„Mittel“259. 
Was die Etymologie des neupersischen Wortes darmān betrifft, ist sie schwer nachzuvollziehen. 
Wie oben erwähnt, gibt es im Mittel- und Neupersischen die identische Form darmān „Arznei, 
Heilung“. P. Horn setzt im Grundriß der neupersischen Etymologie (S. 123) das Wort mit 
dramna „Absinth“ (als Pflanze) gleich und liefert die syrisch-aramäische Form gnamrade bzw. 
Ish  J d(e)ramnag als Analogie zu pers. darmān260. Jedoch kann auch davon ausgegangen 
werden, daß die mittelpersische Form darmān ihre Wurzel im avest. drva- drVa „gesund, heil“ 
hat, in der Wurzel, die sich bei neupers. dārū „Medikament, Arznei“ wiedererkennen läßt.  
                                                          
259 Es ist anzumerken, daß neupers. darmān als ein mit dem Begleitwort dard „Schmerz, Leiden“ 
zusammengestelltes Kompositum in Form der Redewendung dard-o darmān „Krankheit und Heilung“ sehr oft in der 
klassischen Literatur auftaucht. (s. dard-i) 
260 Vermutlich ist dieser Pflanzenname selbst eine persische Entlehnung im Syrischen. Diese Erwägung wird auch 
durch die altlateinische Übersetzung des Terminus „dramnak pārsīk bzw. dramna fors“ = „sementia persica, que in 
rengi desertis ubique luxuriat“ untermauert. Dazu s. F. Justi, Der Bundehesh, Hildesheim 1976, S. 139. 
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dastaqar-i: 
„Chirurg, Arzt,Wundarzt, geschickter Künstler“ 
 
„mkurnalni da dastaqarni wamalsa-ye mogitandes?“ (526/2) 
„[denkst du noch daran...] Wie die Heiler und Wundärzte dir ihr Heilmittel brachten?“ 
„erTi mona dastaqari myva da wyulni Seuxvina,“ (598/1) 
“ Einer meinen Diener war Wundarzt und er verband ihn“ 
„cnobierTa dastaqarman, ucnoboTa oxrva-axman;“ (894/3) 
“Arzt der Vernünftigen, dem Unvernünftige Kummer bereiten261“ 
 
 
Das Wort dastaqari taucht dreimal innerhalb des Epos auf und bedeutet „Chirurg, Arzt, 
geschickter Künstler, Handwerker“. Von S. S. Orbeliani (Bd. I, S. 201) wurde dieses Wort als 
jara interpretiert, wobei jara in Zusammenstellung mit ekimi, also jara-ekimi (=jara-eqimi), im 
klassischen Georgisch die Bedeutung „Heiler“ oder „Internist“ hat. A. ŠaniZe gibt die Erklärung 
„Chirurg, Arzt“ (Vefxistyaosnis leqsikoni, S. 358). 
H. Huppert übersetzt den Terminus dastaqari  in seiner Übertragung des Epos in das Deutsche 
„Arzt, Wundarzt, Heilgehilfe“262. Mit dieser Bedeutung wurde dieser Terminus in fast allen 
veröffentlichten Übersetzungen des Epos ins Deutsche gefunden, aber auch in einigen 
anderssprachigen Übersetzungen263. 
                                                          
261 Die Übersetzung ist von H. Buddensieg. s. Der Mann in Pantherfell, Tbilisi 1976, S. 125, 884/3.  
262 in den folgenden Strophen von H. Huppert (Der Recke im Tigerfell, Berlin 1955) : 
   „Einer meiner Diener, Wundarzt, hat den Ritter sanft vebunden.“ (598, 1) 
   „Wie du das Feld mit Tränen benetztest – weißt du vielleicht noch?“ 
   „Als dir Arzt und Heilgehilfen lindernde Arzneien gereicht-“ (526, 1-2) 
   „Der, ein Arzt, Venunft und Wahnsinn aus dem Tal des Jammers zieht,  
    spendet dem Verirrten Zuspruch, leitet ihn zum Lichtgebiet.“ (896, 3-4.) 
 
263 z.B. in Scott M. Wardrops englischer Übersetzung: „surgeon“ (The Man in the Panther’s Skin, Tiblissi 1966, S. 
140, Nr. 581); ebenso in V. UrušaZes Übersetzung: „leech“ (The Knight in the Panther’s Skin, Tiblissi, S. 94). In der 
russischen Übersetzung von S.Iurdanišvli (vitjaz v tigrovoi škure, Tiblissi, 1966) treffen wir das Wort „леар(ем)“ in 
der Phrase „Один из моих слуг был леарем“ („einer von meinen Dienern war Heiler“). 
Auch die französische Übersetzung von S. CulaZe (Le chevalier à la peau de tigre, Tiblissi 1966, S. 111) bietet ein 
ähnliches Wort „L’ un de mes hommes, chirurgien “. Eine sehr bemerkenswerte arabische Übersetzung von Nizār 
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Soweit es nachzuvollziehen ist, wurde über die Herkuft des Wortes dastaqari bisher nichts 
berichtet. Diese Form befindet sich aber in neupers. dastkār رﺎﻜﺘﺳد I „Künstler, Handwerker“, II 
„Arzt, Chirurg“. Die Bedeutung des neupers. dastkār ist in der klassischen Literatur sehr 
vielfältig. Im Neupersischen ist das Wort erst in Ferdōwsīs Werk Šāhnāme anzutreffen: 
bedū goft: mā dastkārān bodīm, 
na az roxmeye nāmdāran bodīm.264 
Üb.: „Er sagte ihm: ‚Wir stammen aus der Handwerker (Künstler) Klasse und nicht von 
berühmter adliger Herkunft‘.“ 
 
In Nezāmīs Werken impliziert daskār genau den Beruf des Künstlers bzw. Kunstmalers: 
 
sanā raft az īšān be har marz-o būm, 
bar ārāyeše dastkārane rūm.265 




čo dahgāne-ī mānd az ān zar bejāy, 
dar ān dastkārī beyafšord pāy.266 
Üb.: „Als zehn Goldbarren übrigblieben, begann (der Goldschmied), ein Kunstwerk daraus zu 
hauen.“ 
 
Ferner ist dastkār eine Bezeichnung für „Chirurg, Arzt“. Solch eine Bedeutung ist im 
mittelalterlichen medizinischen Werk Zaxīreye Xārazmšāhī (ca. 1126) von ’Esmāīl ’eb-ne 
Hasan-e Jorjānī nachzuvollziehen, eines der berühmtesten islamischen Medizinbücher. Der Autor 
verwendet das Wort dastkārī als „die Kunst der Chirurgie“ und verweist für bestimmte 
Krankheiten auf einen chirurgischen Eingriff: 
 
                                                                                                                                                                                            
Ëalīlī („Alfaris fī ’ahābe nnamre“, Damaskus 1984, S. 163) bietet eine ziemlich genaue Übertragung für georg. 
dastkar-i d. h. arab. „Ôabīb ğarrāÎ“ „Chirurg, Doktor der Chirurgie“ in der Phrase  
„ ﺎﺣاﺮﺟ ﺎﺒﻳﺒﻃ ﻲﻣﺪﺧ ﺪﺣا نﺎآ“ Transliteration: kāna ’aÎadun udmī Ôabīban ğarrāhan.  
Üb.: „Einer meiner Diener war ein Chirurg.“  




‛alāje īn ‛ellat (‛ellate šarnāq) dastkārīst, va dastkārī-e ān az ranj-o xatar xālī nist, az bahre 
ānke pūst-e pelk bebāyad šekāft.267 
Üb.: „Die Heilung dieser Krankheit (Gerstenkorn) erfolgt durch eine Operation, jedoch ist dieser 
chirurgische Eingriff nicht ohne Schmerz und Gefahr, denn dafür muß man die Haut des 
Augenlides durchstechen.“ 
  
In der selben Quelle taucht auch folgende Stelle auf: 
 
‛alāj-e īn ‛ellat (‛ellate retqā’) joz bā āhan va be dastkārī nīst.268 
Üb.: „Die Heilung einer derartigen Krankheit (Verstopfung) ist nur entweder durch Ausbrennen 
(bzw. Katheter) oder durch eine Operation möglich.“  
 
Wie oben hervorgehoben, wird das Wort dastkār in zweifacher Bedeutung verwendet I 
„(geschickter) Künstler“, II „Arzt bzw. Chirurg“, sowohl als Substantiv „Künstler, Chirurg“, als 
auch als adjektivierter Substantiv „geschickt, professionell, erfahren“. Die Form tabīb-e dastkār 
„ein geschickter Arzt“ findet sich in folgendem Vers des persischen Dichters Falakī Šērvānī 
(†577 A. H.): 
 
gol čon tabibe dastkār, ārāste har jūybār, 
āyad ke narges rā be xār az dide bardārad sobol 
Üb.: „Die Rose stattet wie ein erfahrener Arzt jede Gegend aus und nimmt mit ihrem Dorn der 
Narzisse ihre schwarze Galle.“ 
 
oder die Form pezeške dastkār „Arzt, Chirurg“ im Vers von Azraqī († 476 A. H.): 
 
bād Xvārazmī čo sangīn-del pezešk-e dastkār, 
dast por mesbār dārad āstin pornīštar. 
Üb.: „Der chuarasmische Wind weht wie ein erfahrener Chirurg, voll ausgestattet mit allen 
Instrumenten.“ 
 
                                                          
267 „Zaxīreye Xārazmšāhī“, ’Esmāīl ’eb-ne Hasan-e Jorjānī. Zitiert aus Loγatnāme, S. 209   
268 Ebd. 
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Im Falle einer infinitivischen Konstruktion sieht man dieses Wort in der Form dastkārī, (dastkār 
mit infinitivische Ergänzung ī), und so bedeutet es etwa „handwerkliche Arbeit leisten, etwas mit 
der Hand anfertigen“. 
Was die Etymologie des Wortes betrifft, so handelt es sich um ein Kompositum. Der erste 
Bestandteil lautet neupers. dast (avest. zasta zasTa) „Hand“ und der zweite Bestandteil ist die 
neupersische Präsens-Verbalwurzel kār „säen“ (aus avestischer Verbalwurzel karš karsC I 
„Ackerland“, II „Säen“). 
 
Das neupers. dastkār I „Künstler, II „Chirurg“ kann als eine neupersische Entlehnung betrachtet 
werden, deren Wiedergabe in georg. dastakar-i mit einer eventuellen Anaptyxe bzw. Epenthese 
(neupers. das-kār → georg. dastakari) entstand. Diese Vermutung wird durch weitere Beispiele 
dieser Art unterstützt (vgl. neupers. dastXān I „Serviette, Tischtuch“, II „Tisch“ → georg. 
dastaxani „Tischdecke, Eßtisch“). 
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dastur-i, (dstur-roba):  
„I Einwilligung, Einverständnis, Zusage, Zustimmung, Bestätigung, II Wahrheit“ 
 
“Tqva: „ismendi, magra Cemi slikvdilisa dRe dastur a (326/4) 
“Höre! Der {Bestätigungs-}Tag meines Todes ist gekommen” sagte er“ 
“merme, Cemi mijnuri xar, dasturia ar naWorad” (130/3) 
„Du bist mein Geliebter das ist eine [wahre] Bestätigung und kein Geschwätz“ 
“me verRa gavsZel misisa, ambvisa ver-dasturoba” (996/3) 
“Ich ertrug es nicht mehr, daß ich die Wahrheit nicht wußte“ 
 
 
Das Wort dastur-i „Einwilligung, Einverständnis, Zusage, Zustimmung, Bestätigung, Wahrheit“ 
wurde erst von M. Andronikašvili269 als ein eigenes Lemma behandelt. Die Autorin versucht 
anhand der Beispiele aus mittel- und neupersischen Vorformen, die Etymologie des 
neupersischen Lehnwortes dastūr I „Minister, Vertrauter“, II „Befehl, Instruktion“ klarzustellen. 
Dies ist berechtigt, denn georg. dastur-i ist eine neupersische Entlehnung von dastūr. Jedoch ist 
die Etymologie, auf die Andronikašvili sich bezieht, nicht exakt. Sie versucht, neupers. dastūr 
mit altiran. dasta „Hand“ zu identifizieren. Als Argument dafür liefert sie die georgischen 
Übersetzungen des persischen Wortes dastūr. Davon sind die Formen mo-xel-e „Helfer, 
Beamter“, xelm-Wipe „Herrscher, König, Kaiser“, xel-osan-i „Handwerker, Amtsinhaber“ 
gegeben. 
Obwohl in allen oben genannten Beispielen die georgische Wurzel xel-i „Hand“ als 
Hauptbestandteil im Wort zu erkennen ist, stellt sich dieses Argument für das Etymon des 
neupersischen Wortes dastūr dennoch nicht als eindeutig dar. Die altiranische Form dasta 
„Hand“ (avest. zasta), die von M. Andronikašvili als Wurzel und Urform für neupers. dastūr 
vorgeschlagen wird, hat keine genetische Verbindung zu diesem Wort. Die weiteren 
phonetischen Veränderungen des altiran. dasta lassen sich in allen iranischen Sprachen gleich 
nachvollziehen und können somit mit neupers. dastūr schlecht vereinbart werden270. Das 
Neupers. dastūr bezieht sich in erster Linie auf mittelpers. dastwar/dastbar (= dastobar) und 
                                                          
269 M. Andronikašvili, Iranian-Georgian Linguistic Contacts, Tbilisi 1966, S. 309-10. 
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gehört damit nicht zu dast bzw. dasta „Hand“, sondern zur der in der Avestā-Schrift belegten 
Wortwurzel dąsvā271 „religiöse Lehre, Doktrin“ (daher parthische Form dst „geschickt, fähig“). 
Dies läßt sich in der avestischen Verbalwurzel dąh- „lehren, unterrichten“ zerlegen. Daher 
bedeutet avest. dąsvā etwa „religiöse Lehre, Doktrin“, und steht in keiner etymologischer 
Verbindung zu altiran. dasta „Hand“. 
 
Der Dast(o)abara < neupers. dastūr zeichnet als ein zarathustrischer religiöser Terminus jene 
Priester aus, die sich unter der Aufgabe „dastavarēh“ mit den juristisch-religiösen Handlungen 
befaßten und den Menschen in Not Hilfe gewährten. Bei den „Indischen Parsen“ trug der Titel 
dastūr auch die sekundäre Bedeutung „Feuertempel-Diener, Altar-Diener“272. Die primäre 
Bedeutung „Priester, religöser Richter“ wird durch die vorhandenen Pahlavī-Schriften bestätigt. 
In der Bondahēšn-Schrift (49, 7) findet sich folgende Phrase: 
 
.... čim rā xvitunit man dastobarān afāit purītan manēšn. 
Üb.: „...Es ist erforderlich, daß man die Priester (dastobarān) über (religiöse) Manieren befragt.“ 
 
Aufgrund der vorangegangenen Erläuterung kann man feststellen, daß die neupersische Form 
dastūr „Befehl, Instruktion“ wegen ihrer semantischen Ähnlichkeit aber auch wegen ihrer 
ähnlichen Konstruktion als die Ausgangsform für georg. dastur-i „Bestätigung, Einwilligung, 
Zusage, Zustimmung“ berücksichtigt werden kann.  
                                                                                                                                                                                            
270 vgl. parth. d’st „Hand, Macht“, kurd. dest „id.“, afghan. lās, baluči. dast, und altind. dásta „Hand, Macht“ 
271 Ob neupers. dāstān نﺎﺘﺳاد „Geschichte“, wie T. Nöldke es zu erklären versuchte, eine gemeinsame Wurzel mit 
avest. dąsvā hat, ist noch immer nicht zu bestätigen. Dazu s. P. Horn, Grundriß der neupersischen Etymologie, 
Hildesheim 1988, S. 127. Nr. 568. 
272 N. Nyberg, schreibt zum mittelpersischen Terminus dastavar Folgendes: 
„Valid religious doctrine, custom, law, canon of religious doctrine etc.; decision (of religious authority), dastavari 
Hušētar, pat hān i Hušētarmāh: an expert in religious matters, a theologian, a Dastur, also of the Zoroastrian celergy 
in general: a theologian.“ s. N. Nyberg , Manual of Pahlavi, Wiesbaden 1974, Bd. 2, S. 59 
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daf-i, (sa-daf-o/ sa-Canag-daf-en-i): 
“Handpauke, (sačang-dapeni: Pauke und Harfe , d.h. Musik) 
 
 
„mihxvdes myofni mas winaSe sisarulsa sadafosa.“ (148/4) 
“Sie bereiteten Ihnen Jubel und Musik (mit Handpauke)“ 
„uTqvenod myofna ar gvindan niSatni saCang-dafeni“ (1445/3) 
“Ohne Euch gefällt mir weder Jubel  noch Musik ( Gesang der  Harfe und Pauke)“ 
 
  
Eine ausführliche Erläuterung zum Wort dap-i befindet sich bereits im S. S. Orbelianis Lexikon 
(Bd. I, S. 204): „Ein ringförmiges Musikinstrument mit einem Bezug aus Pergament, dessen 
Stimme durch den Schlag auf diese Haut entsteht. Dieses Instrument wird bei den Persern daira 
(= Tamburett) genannt. Der Unterschied zwischen diesem Instrument (dap-i) und dapdapi besteht 
darin, daß dapdapi (dabdabi=Trommel, Pauke)273 auf beiden Seiten Lederbezug hat.“ 
Es ist bemerkenswert, daß der Autor eine so genaue Beschreibung des Instrumentes liefert und 
dabei erwähnt, daß dap-i „Trommel, Handpauke, Tamburin“ in Persien daira heißt. Seiner 
Meinung nach kann man so antizipieren, daß die Perser für das Wort daf (georg. dap-i) die 
Bezeichnung dāyere ﻩﺮﻳاد bzw. darīye ﻪﻳراد verwenden, so daß die Bezeichnung daf فد im 
Persischen nicht geläufig ist. Obwohl diese Definition nicht exakt der Wahrheit entspricht, 
zeichnet sie dennoch das hohe Wissen des georgischen Lexikographen über die 
Musikinstrumente des Orients aus. Der Terminus daf „Pauke, Trommel“ mag trotz seiner 
semitischen Herkunft274 eine über das Neupersisch eingedrungene Entlehnung im Georgischen 
sein. Dieses Argument untermauert das georgische Kompositum sa-čang-dapen-i „Harfe und 
Pauke“ (Metapher für Freude und Feierlichkeit), wobei der erste Bestandteil čang-i das persische 
Musikinstrument čang „orientalische Harfe“ impliziert. So eine Zusammenstellung ist im 
Persischen auch anzutreffen, z.B. bei Šeyx Sa‛dī in seinem Werk Golestān: 
                                                          
273 s. dabdab-i.  
274 Fraenkel (Aramäische Fremdwörter im Arabischen, S. 284.) ist der Meinung, daß arab. daff فد „Pauke“ ein 
syrisch-aramäischer Fremdling aus  Ax Nˆ tūfā bzw.)pfw&t. „Handpauke, Tamburin“ ist. Diese Vermutung ist 
berechtigt, jedoch sagt sie über den Ursprung des Wortes nichts aus. Es gibt aber die archaische sumerische Form 
dub „Tafel“, ferner gibt es im Akkadischen duppa bzw. tuppa „Tafel“, das eventuell als Ausgangsform für andere 
semitischen Sprachen (z. b. für syr. tūfā) berücksichtigt werden kann. Dazu s. W. Gesenius, Hebräisches und 
aramäisches Handwörterbuch über das Alte Testament, Berlin, 1962 S. 885, s.a. S. Fraenkel, Die aramäischen 
Fremdwörter im Arabischen, Leiden 1886, S. 284.  
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gūš tavānad ke hame ‛omr-e vey,  
našnavad āvāz-e daf-o čang-o ney. 
Üb.: „Die Ohren können lebenslang auf die Annehmlichkeit der Stimme von Tamburin, Harfe 
und Flöte verzichten.“275 
 
Das Musikinstrument daf, das allgemein als „Trommel, Pauke“ übersetzt wird, gehört zu einem 
der bekanntesten Schlagzeuge des Alten Oreints. In der persischen klassischen Literaur hat daf 
eine hohe Stelle in Bezug auf mystische und sufistische Werke. In diesen ist daf das 
Ekstasemittel, mit dem ein Sūfī seine innere Stimme hört und nur das innere Ohr kann diese 
Harmonie verstehen. Der Name dieses Musikinstrumentes taucht am häufigsten bei dem 
persischen Dichter und Sūfī Jalāleddīn Rūmī auf, z.B. in folgenden Versen: 
 
nāy-e daf-o čang rā az pase gūšī zanand, 
nqše jahān jāneb-e naqš-e degar mīravad.276 
Üb.: „Die Stimme der Pauke und Harfe (= daf und čang) erhebt sich für das Ohr, das auf sie hört; 
genauso, daß jede Gestalt dieser Welt sich zu ihrem Ursprung neigt.“ 
 
Daher kann das georg. dap-i als eine neupersische Entlehnung aus daf angesehen werden. Die 
Wiedergabe ist völlig nachvollziehbar. Denn das Georgische besitzt keinen stimmlosen 
labiodentalen Reibelaut f arab/pers. ف, daher bietet das Georgische für diesen Laut das labial-
plosive p georg. f, also neupers./arab. daf wird zu georg. dap-i.  
                                                          
275 s. Borhān-e Qāte‛, Tehran 1979. Bd. II, S. 869. Auch bei Xāqānī (Dīvān-e A’š‛ār) findet man solch eine 
Zusammenstellung bzw. Begleitung von daf und čang. 
čon čang  xod nowhe konān, mānand-e daf bar rox zanān, 
vaz nāye halq afγān konān, bāng-e robāb andāxte.  
Ebenso bei Hāfez (Dīvān-e γazallīāt) : 
men ke šabhā rahe taqvā zade-am ba daf-o čang, 
īn zamān sar be rah āram, če hekāyet bāšad!. 
 
276 Mowlavī, Divān-e ’Aš‛ār, Dorj, Ketābxāneye elektronīk-e še‛r-e fārsī, Tehran 2002. Stichwort daf. 
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dostaqan-i: 
„Weinkelch, Weinglas, Trinkgefäß“ 
 
„aviyareniT. migvWirda sma dostaqanisa metisa.“ (489/1) 
“„Wir standen auf, es wurde uns schwer die großen Weinbecher zu leeren“ 
„ra mefan usens sva mravali dostaqani,“ (1166/1) 
„Was der König aus unzähligen Weinpokalen dem Usen zu tinken gab....“ 
 
 
Das Wort dostkan-i taucht im Georgischen erstmals in der georgischen Lyrik Visramiani auf: 
 
„ra didebulta mista tana Ruino suis, ertsa dγesa yovelis kueyanisa mosavali ‚sa-dostaqan-od‘  
ara hkuirdis.“277 
Üb.: „Was seine Hoheit an Mengen von Wein trinkt, ist so viel wie die Einkünfte eines Landes 
am einem Tag.“ 
 
Wie aus dieser Phrase zu interpretieren ist, beschreibt das Wort dostaqan-i sowohl „großes 
Trinkgefäß, Kelchglas, großer Weinbecher“, als auch „Wein, (alkoholisches)Getränk.“ 
Ferner gibt es eine ähnliche Erklärung in S. S. Orbelianis Lexikon (Bd. I, S. 224): 
 
„dostaqan-i: metad didi sasmisia, did sasmari“  
Üb.: „sehr großes Trinkgefäß, großer Trinkbecher“ 
 
I. AbulaZe erläutert in seinem Visramiani- Lexikon (S. 359) zum Wort dostkan-i Folgendes: 
„dostkan-i: γvinos piala, an tasi, piala γvino, an didi sasmisi γvino, an sxva ram magari sasmeli, 
romelsac sadγegrZelod smen mejlisši.“  
Üb.: „dostkan-i: Weinkelch oder Becher, ein Becher Wein oder ein großer Behälter Wein, oder 
anderes starkes alkoholisches Getränk, welches man beim Trinkspruch zu Feierlichkeiten trinkt“ 
 
                                                          
277 s. Visramiani, A. Gvaxaria , M. Todua, Tbilisi, 1962, Seie 69. 
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Nach dem Visramiani wird das Wort dostkan-i in Rusvelis Epos verwendet. In diesem Werk 
begegnet man dostkan-i zweimal an unterschiedlichen Stellen. Da bedeutet das Wort 
ausdrücklich „Weinkelch, Pokal“: 
 
„aviyreniT. migvWirda sma dostaqani metisa.“ (489/1) 
Üb.: „In erlahmten Fäusten wurden uns die Pokale zu schwer.“(H. Huppert, S. 489,1)  
 
„ra mefan usens sva mravali dostaqani, 
kvla Sesves da kvla auvsnes sxva ofarCni sxva Wiqani.“ (1166/1) 
Üb.: „Ganz in Weindunst war der König längst von seinem Gast getaucht, 
und dann leerten sie noch manchen Silberbecher, wohlgebaucht.“ (H. Huppert, 1168,1-2) 
 
Nach diesen zwei frühklassischen Werken ist das Wort dostaqan-i in relativ späten literarischen 
Werken Georgiens recht oft anzutreffen, und fast überall kann es als „Kelch, Weinpokal“ 
verstanden werden278. 
In persischen klassischen Werken (insbesondere in lyrischen Werken) gibt es die beiden Formen 
dōstgānī und dōstkāmī, die fast identisch zu der Bedeutung „Pokal, Weinglas, Weinkelch, großes 
Trinkgefäß“ zu interpretiern sind. Die älteste belegte Form befindet sich in einem Vers des 
frühneupersischen Dichters Rūdakī (329 A. H.): 
 
kasī ra čo man dōstgānī če bāyad, 
ke del šād dārad bahr-e dōstgānī.279 
Üb.: „Einer wie ich, der sich mit seiner Geliebten frohherzig (glücklich) fühlt, benötigt keinen 
Weinkelch um sich aufzumuntern.“280 
 
Ferner wird das Wort dōstgānī im Dīvān des persischsprachigen indischen Dichters ’Amīr Xsrōw 
Dēhlavī (651-705 A. H.) verwendet: 
                                                          
278 In folgenden georgischen literarischen Werken z.B. ist das Wort unter den angegebenen S.n- und Zeilennummern 
nachzuvollziehen: 
 kartuli šahnama,(997, 4), Iusebzilixaniani, (100, 3-4), Baramguriani ( 998, 999, 1000, 1001, 1002), 
Rusudaniani ( 106, 24). usw.  
 
279 s. Dorj. (C.D.Roam) Ketābxāne-ye elektrinīk-e še‛r-e fārsī, Rūdakī, Divān-e ’aš‛ār, Stichwort „ dōstgānī“ 
280 Hier wird dōstgānī mit einer rhetorischen Figur zweimal verwendet, wobei das Wort einmal, wie üblich, die 
Bedeutung  „Weinkelch bzw. Wein“ ausdrückt und das zweite Mal die Bedeutung „Geliebte, Liebling“. 
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moxlesān ra mehrbānī-ye Xsīš, 
kard sarmaste dōstgānī-ye Xsīš.281 
Üb.: „Er machte seine Vertrauten mit dem Wein seiner Bahmherzigkeit beinahe betrunken.“ 
 
Ebenso taucht dieses Wort bei dem Mystiker und Dichter ‛Attār-e Neyšabūrī auf, wobei die 
Bedeutung „Weinkelch bzw. Weinpokal“ (= dōstgānī) ausdrücklich zu verstehen ist: 
 
har kasī gūyad šarābī xordeam az dast-e dōst, 
pādešāhā har gadāī dōstgānī key xorad?282 
Üb.: „Jeder behauptet, er lasse sich von unserer Geliebten einen Kelch Wein einschenken. Oh 
eure majestätische Hoheit, wie kann jedem (minderwertigen) Bettler solch ein Weinkelch (= 
dōstgānī) zu trinken gelingen?“ 
 
Es ist zu beachten, daß in der persischen Literatur das Wort dōstgān bzw. dōstkām oft 
doppeldeutig zu verstehen ist. Die erste meistverbreitete Bedeutung steht für „Weinpokal, 
Weinkelch“, die zweite Bedeutung aber ist als „Geliebte, Liebling“ auszulegen. In diesem 
Zusammenhang ist die Form dōstgān (ohne attributive Endung ī) anzutreffen. Ein 
bemerkenswertes Beispiel dieses Unterschiedes findet sich beim Dichter Manūčehrī Dāmγānī: 
 
‛āšeq-e az γorbat bāz-āmade bā čašm-e por-āb, 
dōstgān rā be serešk-e može barkard ze xāb.283 
Üb.: „Der mit feuchten Augen von der Fernreise zurückgekehrte Verliebte weckte seinen 
Liebling (seine Geliebte) mit seinen Tränen.“284 
 
Was die Etymologie des neupersischen Wortes dōstgānī bzw. dōstkāmī (in manchen Lexika auch 
in Form dōstkānī) betrifft, so gibt es unterschiedliche Meinungen. Ein einfacher Vorschlag, der 
von den meisten persischsprachigen Lexika angeboten wurde, lautet:  
 
                                                          
281 Dīvān-e ’Amīr Xsrōw Dēhlavī.Zitiert von „Farhang-e γīīasolloγāt, Tehran, 1962. S. 444.  
282 Dīvān-e ‛Attār, Ketābxāneye elekttonīke še‛re fārsī, Tehran 2002, Stichwort ‛Attār.  
283 s. Borhān-e Qāte‛, Tehran 1979, Bd. II, S. 897. 
284 Ebenso kann man im folgenden Vers (auch von Manūčehrī) die Bedeutung „Geliebte, Liebling“ verstehen: 
„dōstgān“dast barāvard-o bedarrīd neqāb, 
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dōstgān: neupers. dōst bzw. dūst „Freund, Geliebter, Liebling“ und neupers. gānī (attributive 
Ergänzung) „-gehörend, -geeignet“ daher dōst-gān نﺎﮕﺘﺳود bzw. dōstgānī ﻰﻧﺎﮕﺘﺳود „zum Freund 
bzw. zur Geliebten gehörig, für die Freunde geeignet“. 
 
Diese Etymologie ist akzeptabel, solange die parallele Form dōstkām مﺎﻜﺘﺳود (bzw. dōstkān 
نﺎﻜﺘﺳود) außer Betracht gelassen wird. Diese parallele Form aber ist sehr aussagekräftig, denn die 
vorherige Etymologie sagt nichts über die übertragene Bedeutung von dōstgānī „Kelch, 
Weinkelch, Weinpokal“ aus, während die Form dōstkām bzw. dōstkān einen Anschluß zu einer 
nachvollziehbaren, der Semantik entsprechenden Etymologie anbietet. Die Variante dōstkamī 
(dōstkānī) impliziert ein Kompositum, bestehend aus neupers./mittelpers. dōst „Freund, Geliebte, 
Liebling“ und kām (kān) „Wunsch, Wille“285. In diesem Zusammenhang bedeutet dōstkāmī I 
„erwünscht (von der Geliebten), der Geliebten Wunsches entsprechend“, II „fröhlich machend, 
motivierend, aufmunternd“. Solch eine Bedeutung ist in den oben genannten Versen leicht 
nachvollziehbar. Die Bedeutung „Kelch, Pokal“ entwickelte sich durch das Weintrinken in 
Begleitung von Freunden und geliebten Menschen, mit denen solche Feierlichkeiten überhaupt 
stattfinden konnten. Diese Vermutung untermauert eine Großzahl von Türksprachen, in denen 
das persiche Wort dōstgānī bzw. dōstkānī in der Form dūstkānī (=dustkānī, dostkani, dostakani) 
anzutreffen ist. Im altusbekischen Sprachgut ist das Wort dūstk/gnī mit der Bedeutung 
„Weinglas, Weinbecher“ zu sehen286. A. Giunašvili vertritt die Meinung, daß die persische 
Entlehnung dōstgānī bzw. dōstkānī erst über das Altusbekische in andere Türksprachen 
eingegangen ist287. Diese Vermutung ist völlig berechtigt, denn die älteste belegte Form in 
Türksprachen, die als Ausgangsform für die anderen Varianten berücksichtigt werden kann, 
befindet sich im usbek. dustgani bzw. dustkani288. Außerdem sind jene Formen die zunächst 
vergleichbaren Varianten, die für das pers. dūstgānī (=dūstkānī) sprechen. 
                                                                                                                                                                                            
az  pase parde borūn āmad bā rūye čo māh.. (Ebd.) 
285 Neupers. kām ist in pahlev. kāmak „Wunsch, Wille“ und ferner in avest. kAma- kAma- „Wunsch, Wille“ leicht 
nachvollziehbar. Diese Form ist ebenso in anderen iranischen Sprachen (z.B. osset: ķom „Wille“) aber auch in 
armen. kamim lbnjn „Wille, Wunsch“ anzutreffen. Dazu s.: H. Hübschman Armenische Grammatik Teil I, 
armenische Etymologie, Leipzig 1897, Nr. 140. s. a. H. Hübschmann, Persische Studien, Strassburg 1895, S. 86. 
286 Im folgenden Vers, zitiert aus der usbekischen Lyrik Farhad o Širin des usbekischen Dichters Amir Ališir Navai 
(† 906. A. H.) findet sich das Wort duskani (=dustgani) „Weinbecher, Weinglas“.  
gitivar saqi ankabar dustg/kani, 
ke tu tqaye dust larγe dust ani.  
287 s.: A. Giunašvili, Filologičeskije zametki, k tolkovanju termina bistgani, Tbillisi, 1978, S. 36. 
288 Man vergleiche diese usbekischen Formen mit tatar. tustägän „Tasse“, oder mit kirgis. tostäkan/tostägän 
„mittelgroßer Becher“ und schließlich mit türkosman. dostkani „der mit den Freunden zu trinkender Wein, Tasse, 
Becher“. Dazu s.: F. Develliğulu, Osmanlica-Turkçe ansiklopedik Lûget, Ankara 1962, S. 225.   
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Diese usbekische Urform ist wahrscheinlich die Ausgangsform für das russische Wort стакан 
„Becher, Tasse“. Denn fast alle etymologischen Lexika des Russischen vertreten die Meinung, 
daß die Herkunft des russ. стакан in alttürk. dostkani oder dostakani liegen soll289. 
Es ist bemerkenswert, daß das russische Wort стакан am Anfang des 18. Jahrhunderts durch die 
politisch-wirtschaftlichen Beziehungen zwischen beiden Ländern wieder in das Persische 
zurückkehrte und zwar in der Form estekān „Glas, Trinkglas“. Jedoch wird diese Form nicht mit 
der persischen Urform „dustgānī (dūstkāmī) gleichgesetzt. Die russische Form ist auf ähnlichem 
Weg in neugeorg. stakan-i „Trinkglas, Becher“ eingedrungen290. 
 
So kann das georg. dostakan-i als eine neupersische Entlehnung betrachtet werden. In diesem 
Zusammenhang kann die parallele Form dōstkān, wie bereits erklärt, als die Ausgangsform für 
georg. dostakan-i berücksichtigt werden.  
                                                          
289 V. V. Gorjajev, Sravnitelnyi etimologičeski slovar ruskogo jazyka, Teflis 1869. Auch im folgenden Werk: 
A. I. Sobolevskiy, Lekcii, po istorii ruskogo jazika, Moskau 1907, S. 112.  
290 s. A. Gvaxaria, Narkvevebi qarTul-sparsuli literaturuli urTierTobis istoriidan, Tbilisi 1995, S. 192. 
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drama, (dram-i): 
„, Derham, kleine Silbermünze“ 
 
„Cemia mkvirdi mamuli, ar mivscem arca dramasa,“ (544/3) 
“Dieses Land ist meine Erbschaft, davon gebe ich keinen Dirham” 
„uxvad gascdes saboZvari, margaliti, viTa drama.“ (686/4) 
“Großzügig spendenten sie Geschenke, Perlen und Dirhams” 
„cotia xlini momeca, msgavsi dramisa wonisa.“ (1236/4) 
„Ich empfand  ein wenig Freude, wie das Gewicht eines Dirhams“ 
 
 
Das Wort drama drama und seine parallele Form dram-i dram-i befindet sich erstmals im 
Georgischen in den Bibelübersetzungen. Es ist anzumerken, daß einer der ältesten belegten 
Formen in georgischer Übertragung des Matthäus-Evangeliums in der Form dramaj (Gen. 
dramisaj)erscheint: 
„moZRvarman ara gamoscis xarki dramisaj“ (Matthäus, 17, 24) 
 
Die Analogie zu dieser georgischen Phrase in griechischer Version aber lautet: 
„O7 dida#skaloc  umw4n ou2 telei4 ta3 di#draqma“291 (Kata Majjaion, 17, 24.) 
Üb.: „Pflegt euer Meister nicht den Tempelgroschen zu geben?“ (Matthäus, 17, 24) 
 
Das Georgische bietet hier für griech. di#draqma „Drachme, Silbermünze“ das Wort dramaj 
dramaჲ 292 „kleine Silbermünze“293. Im Falle einer direkten Entlehnung aus dem Griechischen 
wäre eine ähnliche Form wie draxma oder draxme zu erwarten. Ein Blick auf dasselbe Wort in 
iranischen Sprachen kann eine Erklärung zu diesem Unterschied geben. Das griech. draqmh# 
findet seine Wiedergabe in Pahlavī-Ideogrammen in den Formen dram und draxm (drahm), deren 
primäre Bedeutung genau wie im Altgriechischen erst als „Gewichtseinheit“ und dann als 
                                                          
291 s. Novum Testamentum, Graece et Latine, Stuttgart 1979, S. 48, Sekundum Matthaeum.  
292 Vgl.S. Sardschweladse, H. Fährich, Atgeorgisch-deutsches Wörterbuch Hamburg 1999, S. 84. 
293 Dagegen ist eine dritte Form drakma „Wert von 13 Silbermünzen“ in S. S. Orbelianis Lexikon (Bd. I, S. 224) 
anzutreffen. Die Form, könnte unter anderem eine Entsprechung des griech. draqme # sein. Jedoch ist es nicht leicht 
festzustellen, ob diese Form unabhängig von drama bzw. dram-i (und zwar direkt aus dem Griechischen) ins 
Georgische ihren Weg gefunden hat.  
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„Münze“ bzw. „Silbermünze“ zu verstehen ist294. In sassanidischer Periode zeichnet sich dram 
oder drahm als Landeswährung aus. Zu dieser Zeit ist jeder dram etwa 4,25 Gramm Silbermünze. 
Solch eine Definition des Wertes und des Gewichtes des dram findet sich auch in S. S. Orbelianis 
Lexikon (Bd. I, S. 417). Ferner sieht man die Formen dram مرد und dērham ﻢهرد im 
Neupersischen, die sich offensichtlich auf ihre Vorformen im Mittelpersischen beziehen. 
Aufgrund dieser identischen Formen im Mittel- und Neupersischen ist nicht leicht festzustellen, 
zu welcher Entlehnungszeit georg. dram-i gehört. 
A. Andronikašvili (Narkvevebi S. 312.) erwähnt die mittel- und neupersischen Formen dram und 
dērham, jedoch macht auch sie keine Angaben über die Entlehnungsperiode. In diesem 
Zusammenhang kann die georgische Form dram-i sowohl eine mittelpersische als auch eine 
neupersische Entlehnung sein.  
 
In Rustvelis Epos sind beide Formen drama und dram-i anzutreffen. Wie oben bereits erklärt 
wurde, kann eine persische Entlehnung (dram) für die georgische Form dram-i sprechen, aber 
die Parallelform drama ist im Persischen nicht nachzuvollziehen. Ebenso läßt sich diese Form 
mit altgriech. draqmh# schwer verbinden. Weiterhin läßt sich die georgische Parallelform drama 
in keiner der semitischen Sprachen, in denen die ältesten Varianten des Wortes dram bzw. 
drahm anzutreffen sind, nachvollziehen295. Die Form kann als eine eventuelle interne Ent-
wicklung (bzw. Dehnung) der Stammform dram zu drama berücksichtigt werden. 
                                                          
294 Dazu s. M. J. Mashkur „ Farhang-e hōzvāreš-hā-ye pahlavī, Tehran 1968, S. 124. 
295 Die ältesten belegten Formen im Arabischen lauten: dirhām, مﺎهرد dirhum, ﻢهرد dirhim ,ﻢهرد und dirham ﻢهرد. Die 
zuletzt genannte Form dirham ist bereits in einem Vers des vorislamischen Dichters Zahīr belegt. Dazu s. A. Arazi & 
S. Masaliha Six Early Arab Poets, Jerusalem 1999, Chapter Zahīr (16, 95). Im Koran begegnet man diesem Wort nur 
einmal im Plural darāhim ﻢهارد „Drachmen“ in der „Geschichte (des Propheten) Josef“. Auch das Syrisch-
Aramäische bietet nur die analoge Form rnjiydi dīnār. Dazu s. A. Jeffery „Foreign Vocabulary of the Qur‛ān, Baroda 
1938, S. 129. s.a. Fraenkel, Die aramäischen Fremdwörter im Arabischen, Leiden 1886, S. 191. 
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drahkan-i: 
„Dinar, altrömische Silbermünze bzw. Goldmünze“ 
 
„xaraja dasdevs, SehkveTes drahkani asjer asia,“ (471/1) 
„Als Tribut fordert er Dinars hundertmal hundert“ 
„Sesamoseli Sehmoses draknisa bevr-aTasisa,“ (1013/3) 
„Er war in Gewänder gekleidet, deren Wert hunderttausend Dinars war“ 
 
 
S. S. Orbeliani (Bd. I, S. 225) schreibt, daß er dem Terminus drahkan-i „Goldmünze, ca. vier 
Gramm“, im georgischen Evangelium viermal begegnete, wobei er die Stellen, an denen dieses 
Wort angeblich anzutreffen ist, verzeichnete. Jedoch ist in vorhandenen georgischen 
Bibelübersetzungen statt der Form drahkan-i die andere Form dinar-i gegeben. Es ist wohl 
möglich, daß die Form drahkan-i in späteren Bibelredaktionen durch den ähnlich bedeutenden 
Terminus dinari „Dinar, altrömische Silbermünze bzw. Goldmünze“ ersetzt wurde296. Diese 
Vermutung untermauern die lateinischen und griechischen Versionen der Bibel, die als Vorlage 
der georgischen Bibelübersetzungen berücksichtigt werden müssen. Die analogen Stellen, an 
denen georg. dinari anzutreffen ist, sind in der lateinischen Bibel als denarios und in der 
griechischen Bibel als dhna#ria nachzuvollziehen297. Es ist zu vermuten, daß die georgischen 
Bibelübersetzer in ihren weiteren Redaktionen aufgrund einer möglichst wortwörtlichen 
Übertragung den Terminus dinari vorzogen. 
 
In Rustvelis Epos befindet sich das Wort drahkan-i zweimal und bedeutet etwa „Goldmünze“. 
M. Andronikašvili (Narkvevebi, S. 313-314) vertritt die Meinung, daß dies eine persische 
Entlehnung sei und gibt es als eine Variante zu mittelpers. drahkan an, zu der Form, die nach 
Meinung der Autorin „eine persische Währung“ sein sollte. In diesem Zusammenhang bezeichnet 
sie die Wiedergabe folgendermaßen: mittelpers. drahkan wird zu georg. drahkan-i. An einer 
anderen Stelle (ebd. S. 215) bezeichnet sie georg. drahkan-i als eine Entlehnung aus neupers. 
                                                          
296 Dazu s. Neues Testament, georgische Version, axali aγtkma da psalmunnebi, Bibliis targmnis inistituti, Tbilisi, 
1991. mates saxareba 18, 28 und 20, 9-10, ebenso lukas saxareba 7, 41. und markozis saxareba 12, 15.  
297 Novum Testamentum, Graece et Latine, Secundum Matthaeum 18, 28. und 20, 9-10, Marcum 12, 15 et Lucam 7, 
41.  
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dahgān نﺎﮕهد bzw. dahgānī ﻰﻧﺎﮕهد: „A certain Gold coin, decade“, und schreibt, daß es sich bei 
der Lautveränderung zwischen georg. drahkan-i und seiner neupersischen Ausgangsform dahgān 
(= dahgānī) um eine interne georgische Lautdehnung von dahgānī zu drahkan-i handelt.  
Die Hypothese der Autorin kann aber aus verschiedenen Gründen nicht bestätigt werden. In 
erster Linie muß darauf hingewiesen werden, daß eine Form wie drahkan, mit der georg. 
drahkan-i identifiziert werden könnte, im Mittel- oder Neupersischen nicht belegt ist. Daher kann 
sich georg. drahkan-i unmöglich auf die angebliche Form drahkan beziehen, zumal die Autorin 
die Etymologie des ihrer Meinung nach mittelpersischen Wortes drahkan als eine 
Zusammenstellung von dah „zehn“ und kān bzw. gān „attributive Ergänzung“ erklärt. In diesem 
Zusammenhang kann auch georg. drahkan-i mit pers. dahgān schwer verbunden werden. Ein 
solcher Lautunterschied (pers. dahgān → georg. drahkan-i) hat im Georgischen kein zweites 
Beispiel, das eine derartige Lautveränderung unterstützen würde. 
All diese Schwierigkeiten ließen sich relativ leicht lösen, wenn für georg. drahkan-i neupers. 
dramgān نﺎﮕﻣرد „Goldmünze, Dinar“ herangezogen wird. Die Form dramgān bzw. dramkān 
findet sich oft in Ferdōwsīs Šāhnāme und bedeutet etwa „Währung, Goldmünze“. In Šāhnāme 
wird dieser Terminus häufig mit dem Wort dīnārgān „Dinar“ gleichgesetzt: 
 
ke āmad yekī mard-e bāzāregān, 
dramgān forū šōd be dīnārgān.298 
Üb.: „(Es wird berichtet,)...daß ein Kaufmann angekommen ist, mit dessen Ankunft der Wert der 
Dirhams (= dramgān) durch seine Denare (= dīnārgān) sinken wird.“ 
 
An anderer Stelle in Šāhnāme befindet sich folgender Vers, aus dem eindeutig hervorgeht, daß 
dīnar und dram Konkurrenzwährungen sind: 
 
sar-e bār bogšād bāzāregān,  
dramgān beh āmad ze dīnargān. 
Üb.: „Der Kaufmann öffnete sein Gepäck und es schien (wegen seiner wertvollen Artikel, die er 
anzubieten hatte), als ob der Derham besser sei als der Denar.“299 
 
                                                          
298 Ferdōwsī, Šāhnāme, Dorj, Ketābxāneye Elektronik-e še‛r-e fārsī, Stichwort dramgān.  
299 Ebd.  
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Wie oben zu sehen ist, bezeichnet das Wort dramgān (=dramkān) eine Art Goldmünze, die sich 
als Landeswährung versteht. Entsprechend der Erklärungen persischer Lexikographen betrug das 
Gewicht einer solchen Goldmünze etwa vier Gramm300. Diese Definition paßt zu dem georg. 
drahkan-i. Diese Meinung untermauern sowohl die Erläuterung von S. S. Orbeliani (Bd. I, S. 
225): „drahkani: ese ars oTxi grama wona oqro“  (= ese ars otxi grama wona okro.)   
Üb.: „Ein drahkan-i  wiegt vier Gramm Gold.“, als auch die weitere Erklärung von A. ŠaniZe 
(Vefxistyaosnis leksikoni, S. 360). Die neupersische Form dramgān ist ein Kompositum. Der 
erste Bestandteil dram „Gold- bzw. Silbermünze, Dirham“ und gān (bzw. kān = attributive 
Ergänzung) „-gehörig“ ergeben dram-gān, was „zu dirham-gehörig, Dirham“ bedeutet (siehe 
drama bzw. dram-i). 
Daher kann das georg. drahkan-i als eine neupersische Entlehnung aus dramgān oder dramkan 
angesehen werden. Allerding gibt es hier eine ungewöhnliche Lautverschiebung von m zu h. Die 
Wiedergabe des persischen stimmlosen postpalatalen Veschlußlautes k ک zum georgischen nicht 
aspirierten Verschlußlaut k k ist aber plausibel (vgl. pers. spētak → georg. spetak-i; pers. 
sastīk→georg. sastik-i).  
                                                          
300 s. Loγatnāme, A. A. Dehxodā, Tehran 1981, Buchstabe d-dar. s.a. Farhang-e Mo‛īn, Tehran 1996, Bd. II, S. 






„movida, mivscen durajni, mTxovna cecxliTa dagulsa.“ (344/3) 
“[Asmat] kam und ich gab ihr die Fasans, whrend mein Herz im Feuer brannte“ 
„durajni mivscen,gaviRle sxva vera gzaRa Tavisa“ (348/1) 
“Ich gab ihr Fasans, ich wußte keinen Ausweg mehr (bzw. Ich war ratlos)” 
„Sejda, qorni moutivna, durajeba dainaba“ (367/3) 
“Er saß, ließ keine Habichte los, kein Rebhun regte sich” 
 
 
Das Wort duraj-i findet sich zum ersten Mal in Rustvelis Epos. Es ist in diesem fünfmal 
anzutreffen. S. S.Orbeliani (Bd. I, S. 227) gibt zu diesem Wort keine ausführliche Erklärung. Der 
Autor erwähnt nur, daß es frinvelia „der Name eines Vogels“ ist. Hier erhebt sich die Frage, 
ob dieses Wort erstmals von dem georgischen Dichter verwendet worden ist. Fast alle 
georgischen Lexika verweisen als Beleg des Wortes duraj-i auf die zitierten Verse in Rustvelis 
Epos. Der Name des Vogels dorrāj fällt im Persischen, vor allem in Šāhnāme von Ferdōwsī, sehr 
oft auf. Der Dichter Ferdōwsī verwendet den Namen dorrāj meistens metaphorisch, denn in 
Šāhnāme ist dieser Vogel wegen seiner roten Federn ausgezeichnet. In persischen Lexika, 
insbesondere in Loγatnāme, werden unterschiedliche Beschreibungen des dorrāj und seines 
Aussehens gegeben. Jedoch findet man keine etymologische Behandlung des Wortes. A. A. 
Dekhoda (Dehxodā) zweifelt an der Gleichsetzung des Vogelnamens mit tazarv „Fasan“, 
„pheasant“ (Steingass 290) und qarqāvol „id.“. Er bezeichnet dorrāj als eine Art „Rebhuhn“, 
„pathridge“ (Steingass 1012). Die Erläuterung des persischen Lexikographen A. A. Dehxodā ist 
aussagekräftig. Denn in lateinischen Übersetzungen der arabischen Vogelarten läßt sich für arab. 
durrāğ جاّرُد die Bezeichnung „Francolin“ (= pathridge, Steingass, S. 506) finden. Diese 
Definition paßt zu K. Tschenkélis Übersetzung (Bd. I, S. 325) von duraj-i „Königsrebhuhn, 
Tetrogalius caucasicus“301. Wie oben bereits angedeutet wurde, befindet sich die Form dorrāj im 
Persischen erst in Šāhnāme und bedeutet „Rebhuhn, Haselhuhn, Francolin“: 
                                                          
301 In der englischen Übersetzung von M. S. Wardrop (The Man in the Panther’s Skin, Tiblissi 1966, S. 88), einer der 
ältesten und treuesten Übertragungen des Epos, befindet sich ebenso das Wort „pathridge“ für georg. duraj-i. In der 
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čo in taxt bī šāh o bī tāj gašt, 
ze xūn marz čon parre dorrāj gašt302. 
Üb.: „Als es für den Thron keinen König und Krone mehr gab, kam es im ganzen Land zu einem 
Blutvergießen wie Francolins Feder (Metapher: rot).“ 
 
Ebenso von Ferdōsī: 
hame bīše o ābhā-ye ravān, 
be har-jāy dorrāj o qomrī navān.303 
Üb.: „Es waren überall Wälder und Bäche, und in jeder Ecke sangen Francolin und Turteltaube.“ 
 
Es ist anzumerken, daß der Name dorrāj in den Werken von Ferdōsī und dann Nezāmī304, die für 
die georgischen Leser und Übersetzer die bekanntesten persischen Dichter sind, am häufigsten 
vorkommt, so daß eine Entlehnung derartiger Termini wie dorrāj georg. duraj-i aus ihren 
Werken begründbar ist. So kann das Wort als eine neupersische Entlehnung angesehen werden. 
Die Etymologie des Wortes dorrāj ist nicht eindeutig. Jedenfalls kann die Ausgangsform des 
Wortes dorrāj als arab. durrāğ جارد betrachtet werden. Das Problem ist aber, daß diese Form im 
Arabischen keine Ableitung hat. Ebenso bieten andere semitische Nachbarsprachen kein 
Äquivalent zu ihr. A. A. Dekhoda erwähnt neben der Form dorrāj fünf weitere parallele Formen 
zar(a)č چرز , zarāč جارز , zar(a)j چرز , žar(a)ž ژرژ und torāj جاﺮﺗ . Von allen genannten Varianten 
läßt sich die Form torāj bzw. torāž „Rebhuhn, Königsrebhuhn“ im Pahlevischen nachvollziehen. 
In Farhang-e Bowbahār ist diese Form als eine frühneupersische Variante zu arab. dorrāğ belegt. 
In diesem Zusammenhang kann die Variante torāj als Ausgangsform für arab. dorrāğ betrachtet 
werden305. 
  
                                                                                                                                                                                            
russischen Übersetzung von S. Iurdanišvili (Vitjaz v tigrovoi škure,Tiblissi 1966, S. 373, 3) trifft man eine direkte 
Übertragung von georg. duraj-i in der Form „дурач“.  
302 s. A. A. Dehxodā, Loγātnāme, Tehran 1981, Buchtabe d-dar.  
303 Ebd.  
304 z.B. in folgenden Versen von Nezāmī Ganjavī: 
navā-ye bolbl o āvā-ye dorrāj  šakīb-e ‛āšeqān rā karde tārāj (xosrow o šīrīn) 
bāng-e dorrāj bat havālī-ye kešt  karde taqtī‛ beyt-hā-ye behešt (haft peykar)  
305 s. Farhange Nōwbahār, Tabrīz 1940, Bd. I, Kapitel 5, S. 237. Jedoch läßt sich nicht feststellen, ob die von dem 
Autor angebotene pahlevische Form eine ältere Variante im Avestischen bzw. im Altpersischen besitzt.  
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duxWir-i, (ar-duxWir-i): 
„häßlich, der/ die mit unangehenmen, hässlichen Gesicht (ar duxWir-i „schön, hübsch, 
angenehm“) 
 
„qalman uTxra saubari keklucsityvad. ar duxWirad;“ (127/1) 
„Die Jungfrau antwortete ihm mit gewählten und schönen Worten“ 
„naxva mis mzisa naTlisa, mis Tvalad ar-duxWirisa,“ (691/2) 
„ Er sah Ţariel, wie die helle Sonne, die so schön ist“ 
 
 
Das Wort duxWir-i befindet sich im Georgischen zum ersten Mal in Rustvelis Epos und dies an 
zwei Stellen. Es bedeutet so viel wie „häßlich, nicht schön, widerlich“. Bemerkenswert ist, daß 
dieses Wort im Epos beide Male mit dem Verneinungspräfix ar auftaucht und ar-duxWir-i in 
diesem Zusammenhang „schön, hübsch“ bedeutet. S. S. Orbeliani (Bd. I, S. 228) liefert folgende 
Erklärung des Wortes: „duxWir-i: ‚der mit dem bösen Blick, bösartig (= avtvaladi), der mit dem 
bösen oder häßlichen Aussehen (= avsanaxavi)‘“. 
Diese Erläuterung von S. S. Orbeliani ist sehr ausschlaggebend, denn wahrscheinlich hatte der 
georgische Autor bemerkt, daß die Form eine kompositale Konstrukion enthält. Die 
außerordentlich präzise Übertragung des Wortes duxWir-i auf ein ähnlich gebildetes georgisches 
Kompositum av-tval-adi (av „schlecht, böse, bösartig, schlimm“, tval „Auge, Sicht“ und ad-i 
[hier attributive Ergänzung] „-ig, -lich“ = „boshaft, bosäugig“) oder ein anderes Kompositum av-
sanaxav-i „der mit dem bösen (=avi) Aussehen bzw. Gesicht (=sanaxav-i)“ weist daraufhin, daß 
der georgische Lexikograph ahnte, daß dieser Fremdling eine Zusammenstellung sein sollte. Es 
ist auch tatsächlich so, denn die mittelpersische Form duščihr (pahlev. lSpsE) impliziert die 
wortwörtliche Übersetzung I „der mit dem bösen Gesicht, der mit dem boshaften Aussehen“, II 
„häßlich, unerträglich“306. 
Die Etymologie des mittelpersischen Wortes duščihr ist klar. Hier handelt es sich, wie bereits 
gesagt, um ein Kompositum. Der erste Bestandteil duš SE „schlecht, schlimm, übel, böse“ ist ein 
verbreitetes und häufig verwendetes Präfix im Mittelpersischen, das sich unmittelbar auf die 
                                                          
306 So lautet auch die englische Übersetzung von D. N. MacKenzie „ugly, hideous“, s. A Consice Pahlavi Dictionary, 
London 1990, S. 28. 
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avestische Form dUC-duC bzw. dUZ-duZ „böse, übel, häßlich“ bezieht. Diese Form ist auch 
mit altpers. duš- identisch307.  
Das Präfix kann z.B. in folgenden Komposita wiedererkannt werden, deren Zusammenstellungen 
völlig durchsichtig sind: 




dUCkUNICN „malevolence of an evil behaviour, ill-doing“.308 
 
Der zweite Bestandteil lautet čihr (neupers. čēhr bzw. čehr) I „Gesicht, Aussehen“, II 
„Angesicht“. Diese mittelpersische Form hat ihre Wurzel in altpers. čI{ra (=avest. cI{ra cI{ra) 
I „Gesicht“, II „Ursprung, Geschlecht“. 
Im Übrigen ist auch die mittelpersische kompositale Form duščihr „häßlich, boshaft“ als 
kompositales Adjektiv im Avestischen nachzuvollziehen. In Xorda-avestā (= Jungavestā) ist das 
Kompositum dUC-cI{ra-dUC-cI{ra anzutreffen, dessen Bedeutung als „der, dessen Anblick 
übel ist, häßlich anzusehen“ interpretiert werden kann309. Diese Form ist die älteste belegte 
iranische Form, die als Urform des mittelpersischen Wortes duščihr betrachtet werden kann. Ein 
neupersisches Äquivalent könnte eventuell in der Gestalt doščehrﺮﻬﭼﺷد  zu erwarten sein, jedoch 
ist ein solches Äquivalent im Neupersischen nicht belegt. Daher kann das georg. duxWir-i 
duxWir-i als eine direkte Entlehnung aus mittelpers. duščihr betrachtet werden. Die Übernahme 
von mittelpers. duščihr in georg. duxWir-i ist bis auf eine Lautveränderung von pers. č zu georg. x 
vollständig verlaufen. In diesem Zusammenhang sollte eine solche Lautverschiebung nicht 
ungewöhnlich erscheinen, denn die Austauschbarkeit zwischen č und x, speziell vor einem nicht 
aspirierten Palatal-/Frikativlaut W, ist durch eine Assimilation von šC in xč leicht begründbar. Das 
Georgische hat in diesen Fall das persische Lautkompositum šč in duščihr nicht unmittelbar als 
šč (SC) oder šW (SW) wiedergegeben, sondern wurde dieses komplexe Lautkompositum durch die 
                                                          
307 Man vergleiche dieses avestische bzw. altpersische Präfix mit altind. dUC- bzw. dUr- „schlimm, böse“ oder mit der 
altgriechischen Vorsilbe dus „miß-, schlecht, unglücklich“.  
308 s. D. N. MacKenzie, A Consice Pahlavi Dictionary, London 1990, S. 28. 
309 Xorda-Avestā, Yašt, Zeile 19, Nr. 94.s. a. CH. Bartholomae, Altiranisches Wörterbuch, Berlin 1961, S. 735. 
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Kombination šč → xW im Georgischen rekonstruiert. So kann als Lautveränderung 
wahrgenommen werden, daß mittelpers. duščihr in  georg. duxWihr verwandelt wurde.  
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dev-i: 
„I Riese, Ungeheuer“, II unreiner Geist“, III Teufel, Dämon“ 
 
 
„agre kval-wmidad warxdoma kacisa, viTa devisa;“ (98/2) 
“Wie kann ein Mensch  wiie ein Rise (devi) spurlos verschwinden?”  
„ese qvabni ukacroni vpovnen, devTa Seekafnes;“ (654/1) 
“Ich fand menschenleere Höhlen, in denen die Riesen sich aufhilten” 
„Tu qajni devTa Seebnen, dRe iyos igi mnelio!”!“ (1368/3) 
„Das wäre ein schlimmer Tag, wenn die Kajis mit Devis kämpfen würden,” 
 
 
In dem Epos Vepxistyaosani ist das Wort dev-i etwa fünfmal anzutreffen. Es wurden aber nach 
der im Vorwort erwähnten Regel drei repräsentative Beispiele ausgesucht. Soweit es 
nachzuvollziehen ist, taucht das Wort bereits in Šušanikis wameba aber auch in religiösen 
Schriften oder Hymnen Georgiens auf. Es ist erst in sogenannten zγaprebi (= zRaprebi) 
„Volksmärchen“, xalxuri simγerebi (= xalxuri simRerebi) „Volksliedern“und in späteren 
Perioden in der saero literatura (= saero literatura) „Säkularliteratur“ präsent. Gemäß 
solcher literarischer Quellen und volkstümlicher Materialien kann das Wort dev-i als I „Riese, 
Ungeheuer“, II „unreiner Geist“, III „Dämon (Fabelwesen bzw. Märchenfigur) “, IV „riesenhafter 
starker Mensch“ verstanden werden. Die Häufigkeit der Verwendung des Wortes dev-i und auch 
die Verbreitung seiner Bedeutungen im Georgischen beruhen auf zahlreichen später verfaßten 
Volksmärchen, in denen sich dieser Terminus als „Märchenfigur“ bzw. „boshafter Riese“ und 
„Furie“ interpretieren läßt. Ebenfalls oft erscheint das Wort während der georgischen 
Übersetzung von Šāhnāme und weiterer literarischer Nachahmungen wie Baramguriani, 
Rusudaniani310. Es ist anzumerken, daß das Wort in der gesamten georgischen Literatur die 
negative Bedeutung „böse, schlecht“ trägt. (Diese Bedeutung aber bleibt in georgischer 
Sekundärliteratur späterer Perioden d. h. 12-18Jh. auf einer literarisch-märchenhaften Ebene und 
enthält in meisten Fällen kein besonders religiöses oder rituelles Gewicht) Der Fakt der negativen 
                                                          
310 Dazu s. A. AndronikSvili „narkvevebi iranul-qarTul enobrivi urTierTobidan“ Tiblissi, 1966, S. 310.  
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Bedeutung hilft, eine Verbindung zwischen dev-i und mittelpers. dēv „Dämon, Teufel“ 
herzustellen. 
Jene mittelpersische Form dēv bezieht sich ihrerseits auf eine noch ältere Form im Avestischen, 
auf das Wort da?va da?ua „Gott“. Bei diesem Wort kam es zu einer semantischen 
Konvertierung. Das Wort da?va ist in Avestā-Sprache die übliche Bezeichnung für „Gott“ oder 
„Gottheit(en)“. In vergleichenden indogermanischen Sprachforschungen beginnt hier die 
Gemeinsamkeit mit dem Äquivalent im Indoarischen *daivá- „der Himmlische“. Diese 
Bedeutung ist in altindischen Schriften, den Rigveda-Schriften, in der Form devá mit ihrer 
ursprünglichen Semantik „Himmlischer, Gottheit“ bewahrt, während in Jungavestā das Wort 
daEUa daEua (= altpers. daiva) infolge der Umwälzungen durch die zara{usTrA-Reform zur 
Bezeichnung von „falschen“ (eben den zarathustischen) Göttern, also von „Götzen“ und 
„Dämonen“ verwendet wurde. 
In der „Avestā“-Schrift läßt sich das Wort daeva an unterschiedlichen Stellen als Bezeichnung 
für jene Gottheiten interpretieren, die von alten arischen Völkern gepriesen wurden, aber mit 
Erscheinen zara{usTrAs und seiner Vorstellung von ahUramazdAh ahuramazdAh „Name 
des höchsten Gottes“ kam es zur Verpönung und Tabuisierung des Wortes. Später wurde es mit 
„Dämon“ (= heb.N+f#&f satan, arab. نﺎﻄﻳﺷ  šaytān) gleichgesetzt311. 
So befindet sich ein repräsentatives Beispiel in der berühmten religiösen Pahlavī-Schrift des 
Nērangestān, in der die Beschaffenheit der dēvs (= dēws) diskutiert wird: 
 
 daEUUaN=m kereTa, 
ay kē dēwān kirrēnišn asr [hān ī bišāmrūd; ast kē ēdōn gōwēd hād kē-z gāhān kirrēnišn būd hēh 
ka-š guft hēh hān ī bišmūrd]. (15. 3) 
Üb.: „In an action belonging to the daēuuas (Dämonen), 
which is indeed a creation of dēws (Demons) [in the case of the formula to be recited twice; there 
is one who says thus: ‚which would indeed have been Gāthic creation if he had recited it, (viz) 
the formula to be recited twice].‘“312 
 
                                                          
311 Es ist ohne weitere Erläuterung klar, daß die indoiranische Bezeichnung daivá im Gegensatz zum Avestischen 
ihre ursprüngliche Bedeutung in anderen indogermanischen Sprachen bewahrt hat. Man vergleiche altind. dēvá 
„Gott“, altgriech. Jeo#c und altlat. deus.  
312 s. „  Sudia Iranica, Chapter 16, The Hērbedestan & Nērangestan, Vol. II, Fargard I, S. 96-97. 
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Diese Umwandlung in der Semantik des altpersischen (bzw. avestischen) Wortes dēv war 
natürlich im Neupersischen willkommen. In persischen Epen wie Šāhnāme und den Werken von 
Nezāmī (= panj-ganj) vesteht sich neupers. dīvﻮﻳد  sowohl als I „böse Macht, Dämon,“ als auch 
als II „Riesen, Fabelriesen, Ungeheuer“. In Ferdōwsīs Epos werden z.B. beide Bedeutungen 
angetroffen: 
 
a) dīv:  böse Macht, Dämon 
 
Ferydūn-e Hūšang-e yazdān-parast, 
nabordast hargez bedīn kār dast. 
magr dīv bā ’ū hamāvāz gašt, 
ke az rāh-e yazdān saraš bāzgašt.313 
Üb.: „Der fromme König Fereydūn, Sohn des Hūšang, hätte niemals Unrecht getan. 
Wahrscheinlich hat der Dīv ihn verführt, daß er den Gottesweg verlassen hat.“ 
 
Ebenso von Ferdōwsī: 
dele šāh az ān dīv bīrāh šod, 
ravānaš ze andīše kūtāh šod.314 
Üb.: „Das Herz des Königs wurde von dem Dīv erobert (entführt), und auch seine Seele mangelte 
an Wissen.“ 
 
In Vergleich zu den oben genannten Versen geben die folgenden Verse dīv in der zweiten Bedeu-
tung „Riese, Fabelriese, Ungeheuer“: 
 
zamāne barāsūde az dāvarī, 
be farmān-e ’ū dīv-o morγ-o perī.315 
Üb.: „Die Welt ruhte in Frieden, und alle Wesen, dīv(s) (Riesen), Vögel und Furien folgten ihrem 
Befehl.“ 
 
                                                          
313 Šāhnāme, Ferdōwsī, Ketābxāne-ye elektronīke še‛r-e fāsrī, Dorj, Stichwort dīv.  
314 Ebd. 
315 Ebd.  
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Diese sekundäre Bedeutung ist im Georgischen am häufigsten anzutreffen. Es wird davon 
ausgegangen, daß die georgische Bezeichnung dev-i aufgrund ihrer Form und ihrer Semantik als 
eine mittelpersische Entlehnung des Wort dēv (= dēw) betrachtet werden kann.  
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etl-i: (etli mTvarisa) 
I „Schicksal, Bestimmung, Glück“, II „Vorhersage“ 
(In Verbindung mit mtvare {= Mond}Mondschein) 
 
 
„munRa cnes, etli mTavrisa rome ar dabrundeboda.“ (994/4) 
“Mann begriff, daß der Mondschein niemals umkehren würde“ 
„kvla ityvis: „vervin veras iqms, Tu etli ar mosTminebis;“ (1094/1) 
“...Keinem Menschen geht der Wunsch in Erfüllung, wenn das Schiksal dagegen spricht“ 
 
„ganaRamca mas eaxel misi etli, ar Tu wbili! (1305/2)“ 
“Du wirst sie(die Sonne) begleiten wie ihr Schicksalsgestirn“ 
 
 
Das Wort etli ist zwölfmal vorhanden. In vorrustvelischer Literatur ist es nicht nachzuvollziehen, 
daher stärkt sich die Vermutung, daß es eventuell zum ersten Mal von diesem georgischen 
Dichter verwendet wurde. Das Wort läßt sich innerhalb Rustvelis Werk metaphorisch als I 
„Schicksal, Bestimmung, Glück“, II „Vorhersage“ interpretieren. Eine nahezu ausführliche 
Schilderung findet sich erst im S. S. Orbelianis Lexikon (Bd. I, S. 244-45). Der Autor schreibt: 
 
etli: ese ars urmis msgavsi kamarosani didebuliT sajdomelad. gareSeTa wigniTa etlad 
auRweriaT 12 zodiani da Svidni cTomilni varskvlavnica.  
Üb.: „etli: I ein Wagen-ähnliche Gewölbe mit großem Sitzplatz, II in einem anonymen Buch 
bedeutet es die zwölf Tierkreiszeichen und sechs Wandelsterne.“  
 
Die Erklärung von S. S. Orbeliani führt dazu, das Wort in arabischem bzw. persischem Sprachgut 
nachzuvollziehen. Hier finden sich die zwei Formen Ôāli‛ und ’ iÔ llā‛, (Wurzelradikale Ô. l. 
‛.= .ع .ل .ط ) I „Schicksal, Glück, Bestimmung, Schicksalsgestirn“, II „Aszendent“. Die arabische 
Verbalform Ôala‛a ﻊﻠﻃ  beinhaltet vielfältige Bedeutungen, von denen die geläufigsten I 
„aufsteigen, herankommen“, II „aufgehen (inbesondere von Gestirnen)“, III „erscheinen, sichtbar 
werden“, herausgehen“, IV „lesen, durchlesen, studieren“ sind. 
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Von den oben genannten Bedeutungen interessiert hier vorrangig die Bedeutung „aufgehen 
(insbesondere von Gestirnen)“, durch die die vorher erwähnten Worte Ôāli‛ und ’ iÔlā‛ ihre 
Semantik entwickelten. Die Form Ôāli‛ impliziert als deriviertes Aktivpartizip die Bedeutung 
„Schicksal, Glück, Bestimmung, Schiksalsgestirn“; auch die Infinitivform ’ itlā‛ drückt eine 
ähnliche Bedeutung aus. Diese beide Formen können zunächst als die Ausgangsformen für georg. 
etli berücksichtigt werden. Es ist nicht leicht festzustellen, welche der beiden vorgeschlagenen 
Formen die tatsächliche Ausgangsform für georg. etli sein kann. Obwohl die partizipiale Form 
Ôāli geläufiger und bekannter ist, läßt sich dieses Wort aufgrund des recht deutlichen 
Unterschiedes schwer mit georg. etli in Verbindung bringen. In einem solchen Falle muß die 
Lautveränderung auf eine fast beispiellose Metathese arab./pers. Ôāli‛ → Ôitla → georg. etli 
bezogen werden. Dagegen bietet die zweite Form iÔlā‛ eine leichtere Form für den Übergang in 
georg. etli an, besonders wenn die persische Variante etlā‛ in diesem Zusammenhang in Betracht 
genommen wird, die eine ähnliche Lautgestalt zu georg. etli besitzt.  
Daher wird davon ausgegangen, daß die Entlehnung durch ein über das Persisch vermitteltes 
Fremdwort erfolgt sein kann. Die Wiedergabe ließe sich dann darstellen:  
arab.’Ôlā‛ → neupers. ‛etlā‛ → georg. etli.  
Wie hier zu sehen ist, muß in diesem Falle mit einer eventuellen Apokope des Endvolkals ā, 
(pers. ‛etlā → georg. etli) gerechnet werden. Daher kann der Endvokal i in georg. etl-i als 





I „Böses, böser Geist“, II „Dämon,Teufel, Satan“.  
 
„viTa eSma damekarga, ar kacurad gardamkoca,“ (110/3) 
“Wie der Satan verschwand er, ohne mich richtig zu küssen“ 
„rome damsxna SeWirveba, eSma bilwi asapyare.“ (131/2) 
“Damit dum mich vom Kummer zu befreien, lähme unreinen Teufel!“ 
„me RmerTisa vuTxar, daubams mas eSmakisa badesa“ (574/2) 
„Ich habe vom Gott gesprochen, und sie verschickt sie in Netze des Teufels!“ 
 
 
Im Georgischen sind die beiden parallelen Formen eSma und eSmak-i belegt. Es ist schwierig 
festzustellen, welche dieser beiden Formen die ältere Variante bietet. Soweit es nachzuvollziehen 
ist, befindet sich die Form eSmak-i erst in der Kirchenliteratur Georgiens. In dem Buch Die 
Leiden der Heiligen Šušanik (= wamebai wmidisa SuSanikisi dedoflisai, (26, 8)) ist folgende 
Stelle anzutreffen: 
 
eSmaki Txrida gulisa missa  
(= ešmaki txrida gulisa missa)  
Üb.: „Der Dämon nagte (bzw. graben) sein Herz.“ 
 
Entsprechend diesemTexte, in dem das Wort höchstwahrscheinlich zum ersten Mal überhaupt 
auftritt, ist davon auszugehen, daß die Form ešmaki eine relativ ältere Form im Vergleich zu 
ešma darstellt. In Rustvelis Epos befinden sich beide Formen achtmal in verschiedenen 
Zusammenhängen, jedoch verstehen sich ešma und ešmaki überall als I „Böses, böser Geist“, II 
„Dämon,Teufel, Satan“.  
 
Ein Blick auf die Ausgangsformen dieser georgischen Worte kann helfen, eine sichere 
Feststellung zu treffen. Die georgische Form ešmaki bezieht sich auf mittelpers. hēšmak (hyšmkn) 
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bzw. hēšmak(an) I „Böses“, II Adj. „böse, ärgerlich, wütend, zornig“. Die Pahlavī-Form 
nn%?SI'A hyšmkn, die in diesem Zusammenhang als die Vorform für georg. ešmak-i 
berücksichtigt werden kann, ist aber offensichtlich eine jüngere Form, die auf ihre avestische 
Urform aECma-316 aECma „Böses, Dämon“ zurückgeht, auf die Form, die in der Jungavestā-
Schrift in einer kompositalen Konstruktion aECmo-daEva aECmo-daEVa „böser Dämon, 
Dämon des Zorns“ nachzuvollziehen ist317. Die jungavestische Form bietet eine konstruktive 
Ähnlichkeit zu georg. ešma „Böse, Teufel, Satan“. Außerdem gibt es hier eine semantische 
Übereinstimmung zwischen der avestischen Urform aECma und der georgischen Form. Dagegen 
kann neupers. xēšm „Zorn, Ärger, Wut“ nicht als Vorlage für georg. ešma betrachtet werden. Die 
neupersische Form xāšm ﻢﺸﺧ (= xēšm) besitzt abgesehen von ihrem eindeutigen Lautunterschied 
eine andere Bedeutung, die im Neupersischen primär als „Zorn, Wut, Ärger“ zu verstehen ist, 
während georg. ešma nur als „Böse, Teufel, Satan“ zu interpretieren ist.  
 
Daher kann M. Andronikašvilis Vermutung über eine eventuelle neupersische Entlehnung, d.h. 
neupers. xašm → georg. ešma, nicht bestätigt werden318. Es wird davon ausgegangen, daß die 
georgische Form ešma eine relativ ältere Form im Vergleich zu ešmak-i darstellt und sich daher 
auf aēšma im Jungavestischen bezieht, während die parallele Form ešmak-i als eine spätere 
Entlehnung aus mittelpers. hešmak(an), (hēšmakn) betrachtet werden kann.  
                                                          
316 Die avestische Wurzel aECma aECma (gā{isch-avest. aECema- aECema) „Zorn, Wut, Raserei“ impliziert 
eine dämonische Eigenschaft, die sich gegen Ahūrāmazdā und seinen Botenengel Sraoša wendet. Im zarathustrischen 
Glauben und auch in der altarabischen Mythologie ist aēšma die Bezeichnung der Macht des Bösen und der Gegner 
des Ahūrāmazdā, d.h. Ahrēman. Ferner ist das Wort xēšm in Bondahēšn der Name eines Dämons bzw. eines Dēws. 
Dazu siehe F. Justi, Bundehesh, Hildesheim 1976, S. 67 Nr. 10,  S. 11 Nr. 13 & S. 76 Nr. 10.    
317 Sieh dazu H. Nyberg, Manual of Pahlavi, Part II, S.  99-100. Auch Ch. Baetholomae, Altiranisches Wörterbuch, 
S.  35-36. 
318 Siehe „ Narkvevebi iranul-karTul enovriv urTieTobidan, Tbilisi 1966, S.  317. 
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ejib-i: 
I „Türhüter, Pförtner“, II „Kammerherr, Kämmerer“ verstehen: 
 
„darbazs ejibi Segzavna, marT misgan senaronia,“ (142/1) 
“Er ließ einen Palasthüter seine Botschaft zu tragen” 
 
Das Wort ejeb-i befindet sich erstmals in Amirandarejaniani (VII, S. 52) und läßt sich als I 
„Türhüter, Pförtner“, II „Kammerherr, Kämmerer“ verstehen: 
 
„movidnes ejebni (ajibi) da awvies purad“  
(= movidnes ejebni (ajibi) da awvies purad)  
Üb.: „Die Kämmerer kamen und teilten Brot unter sich.“ 
 
Ferner gibt es denselben Terminus in der georgischen Version der persischer Lyrik, in Vīs o 
Rāmīn (georg. Visramiani XL, 310): 
 
„mival misisa darbazisa karsa, romelsa arc ejebi unda da arca mekare“  
(= mival misisa darbazisa karsa, romelsa arc ejebi unda da arca mekare) 
Üb.: „Ich werde zu seinem Palast (= darbazi) gehen, wo es weder einen Türhüter [ejeb-i] noch 
einen Pförtner gibt.“ 
 
Es ist zu bemerken, daß in späteren Überarbeitungen von Amirandarejaniani (herausgegeben 
von A. BaramiZe) das Wort ejeb-i durch ajeb-i ersetzt wurde. Es ist schwierig festzustellen, ob 
ejeb-i eine falsche Lesart von ajeb-i ist, oder die Form ajeb-i als absichtliche Veränderung der 
Redaktionen betrachtet werden muß. Jedenfalls handelt es sich um einen arabischen Fremdling. 
Es wird davon ausgegangen, daß die Form ejeb-i ein über das Persisch vermitteltes Lehnwort ist. 
Die ursprüngliche Form im Arabischen lautet Îāğib بﺟﺎﺣ319 I „Kämmerer, Kammerherr“, II 
„Ordonanz, verhütend, schützend“. Die Wurzelradikale sind Î. ğ. b. , deren Verbalstamm sich in 
                                                          
319 Dieses arabische Wort läßt sich in anderen semitischen Sprachen schwer nachvollziehen. M. R. Zammit (A 
Comparative Lexical Study of Qu’rānic Arabic, S. 595) vertritt die Meinung, daß die syrisch-aramäische Form bgjahja 
Îāgābā „Heuschrecke“ eine gemeinsame Wurzel mit dem arabischen Verbalstamm Îağaba „bedecken, verhüllen“ 
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der Form Îağaba I „verhüllen, beschließen“, II „verbergen, bedecken“ darstellt. Das arabische 
Aktivpartizip Îāğib bezeichnete in dieser Sprache und insbesondere in islamischen Ländern (z.B. 
Irak, im osmanischen Reich und im Iran) während der Khalifaten-Zeit eine offizielle Stellung 
(vgl. persisches Äquivalent parde-dār „Kammerdiener, Vertrauter“). Der Îāğib war der Wächter 
der Palastes und der Vertraute des Königs, gelegentlich wurde dieses Wort als Bezeichnung der 
Stelle eines Ministers verwendet.  
 
Wie bereits erwähnt, wird das georg. ejeb-i als eine persische Entlehnung berücksichtigt. Das 
arabische Wort Îāğib befindet sich im Persischen in der Form hājeb. Diese Form erleichert eine 
spätere Wiedergabe, die im Georgischen als ejeb-i anzutreffen ist (siehe alal-i bzw. aram-i)320. 
                                                                                                                                                                                            
habe, da diese Insekten mit ihrem Auftauchen den Himmel verdunkeln bzw. bedecken. Siehe auch W. Gesenius, 
Hebriäisches und aramäisches Handwörterbuch über das Alte Testament, S. 213.  
320 Eine ausführliche Erklärung über die Wiedergabe des stimmlosen pharyngalen Reibelauts Î „ح“ im Georgischen 
und die Begründung einer solchen Entlehnung über das Persische befindet sich beim Wort alal-i. 
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vazir-i, (vazir-oba, ma-vazir-eba, vazir-oba): 
I „Minister, Wesir, Berater“, II „der Entscheidende (vaziroba „Rat, Beratung)“. 
 
 
„vaziri sograt, moaxle mefisa dasTa dasisa;“ (44/3) 
“Sograt der Wesir, der Vertraute des Königs [begleitet ihn] 
„me mefeTa darbazs, mixmes, Sekmnes didi vaziroba.“ (533/1) 
“Die Herrscher riefen mich  zum Palast zum gemeinsamen Rat” 
„.raTgan ´RmerTsa vaziroba Seni Cemzed mougdia...” (276/2) 
„Da Gott mich mit deienr Beratung betraut hat...“ 
 
 
Das Wort vazir-i ist erst im Visramiani und dort in einer Großzahl von Verwendungen 
anzutreffen. Die Bedeutung des Wortes, wie S. S. Orbeliani (Bd. I, S. 252) hinweist, ist „Wesir, 
Minister, der weise Berater“321. N. Marr ist der erste, der es in seinem Aufsatz über Visramiani 
und Vepxistyaosani322 als ein persisches Fremdwort erkannt hat. In Rustvelis Epos steht dieses 
Wort recht oft. Es wird in seinem Werk, abgesehen von der primären Bedeutung „Wesir, 
Minister, Großberater“, als Beiname für den Vertrauten des arabischen Königs Sograt, 
verwendet und impliziert in diesem Zusammenhang die Bedeutung „weiser Mann, Kenner“. N. 
Marr erkennt das Wort vazir-i als eine persische Entlehnung von vazīr ﺮﻳزو  I „Minister, Berater“, 
II „der Entscheidende“. 
Was die Etymologie des Wortes betrifft, so beziehen arabische Philologen wazīr als eine 
adjektivierte fa‛īl-Form (= arab. ﻞﻳﻌﻓ) auf den Verbalstamm vazara رزو  „tragen, schleppen, 
beitragen“. Wie aber P. Lagarde323 mit Recht bemerkte, ist dieses Wort arabisiert, seine 
Ausgangsform läßt sich in pahlev. vičir/vičīr  JicI leicht nachvollziehen. Das mittelpersische 
Wort vičir bedeutet „Richter, der Entscheidende bzw. Rechtsgutachtende“. Ferner treffen wir in 
der Pahlavī-Schrift Dinkard das Wort vičīr mit einer deutlichen Bestimmung als „Magister, 
                                                          
321 Es ist zu beachten, daß im Georgischen eine weitere parallele Form vezir-i anzutreffen ist. Es ist denkbar, daß 
diese zweite Form trotz ihrer arabischen Herkunft wazīr über das Türkische und unabhängig von der üblichen 
georgischen Form vazir-i ins Georgische gelangte. Die türkisch-osmanische Form wezīr „Träger der Würde, Wesir, 
Minister“ bietet eine genaue Übereinstimmung mit dieser zweiten Variante. 
322 N. Marr, Voprosy  o Vepxistqaosani i Visraminai, Otdel III, Slovar, S. 187. 
323 P. Lagarde, Übersicht über die Bildung der Nomina, Gesammelte Abhandlungen, Göttingen 1889, S. 177. 
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Magisteramt“324. 
Die Geschichte des Wortes läßt sich bis zum Avestischen nachvollziehen. Pahlev. vičīr kann auf 
die avestische Form vicIra bzw. vičira VicIra „der, der entscheidet325, entscheiden, 
bestimmen, führen“ bezogen werden326.  
Daher wird wie bei N. Marr georg. vazir-i als eine neupersische Entlehnung betrachtet. Jedoch 
muß darauf hingewiesen werden, daß neupers. vazīr trotz seines iranischen Ursprunges in dieser 
neuen Form von arab. wazīr übernommen wurde327. 
                                                          
324 Siehe N. Nyberg, Manual of Pahlavi, Part II, S. 210.  
325Ebd. N. Nyberg bezweifelt eine feste Verbindung zwischen dieser avestischer Form und pahlev. vičīr und schlägt 
als Urform für pahlev. vičīr die altiranische Form * vicirna< *viciŗna-, Sansktirt cīrna-, „remedy, help“ vor. Vgl. 
neu-/mittelpers. gzīr, gozīr „Hilfe, Ausweg“. Diese befindet sich als Lehnwort auch im Talmud tpryzg gezirpet 
„Berater“ 
326 Avest. vīčira befindet sich auch als Lehnwort im armenischen Wortgut in der Form gzir včīr Wrjs „Berater“. 
327 Es ist bemerkenswert, daß sogar syr. wazīra eine arabische Entlehnung ist. S. A. Jeffery Foreign Vocabulary of 
the Qur’ān, S. 288.  
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vaqil-eb-a, (ga-vaqil-eb-a): 
I „Amt oder Stand des Rechtsanwaltes, Rechtsanwaltschaft“, II „Redner-sein, die Rolle eines 
Redners haben“ (gavakileba „Verbalform) 
 
 
„me ukeT mohklav, me gjobo“, sitvani vavaqleniT“ (201/3) 
“Ich schoß besser, ich war besser, unterhalten sich mit beredten Wortern” 
„gauwyvedlad viT gamarTlo? ragvradmca gavvaqildi?!“ (554/4) 
„Wie kann ich dich rechtfertigen? Weil ich dein Anwalt bin?“ 
 
 
Im Epos gibt es das Wort vakil-i zweimal und beide Male in den Formen vakil-eb-a (= va-vakl-
enit) und ga-vakil-eba (= gav-vakil-di). Die erste Form vakil-eb-a bedeutet I „Amt oder Stand des 
Rechtsanwaltes, Rechtsanwaltschaft“, II „Redner-sein, die Rolle eines Redners haben“, III „die 
Worte der Anderen vertreten, die Meinungen übertragen“. Die zweite Form ga-vakil-eb-a 
versteht sich ebenfalls als „Vertreter werden, Anwalt werden“. Diese Formen sind erstmals in 
Rustvelis Werk anzutreffen. Offensichtlich sind beide Formen Ableitungen des bereits im 
Georgischen existierenden Wortes vakil-i. S. S. Orbeliani (Bd. I, S. 257) erklärt das Wort vakili 
als „der Vertreter, der entlohnte bzw. engagierte Vertreter, welcher die Anwaltschaft vertritt“. 
Ferner erwähnt A. ŠaniZe dieselbe Erläuterung in seinem Lexikon (S. 361). 
Die Form vakil-i „Rechtsanwalt, Vertreter“ bezieht sich als ein neupersisches Lehnwort auf das 
Verbalsubstantiv vakīl I „Rechtsanwalt, Anwalt“, II „Bevollmächtigter, Prokurist“, III 
„Prozeßvertreter, (juristischer) Vertreter“. Im Arabischen ist das Wort wakīl ﻞﻳآو  eine fa‛īl-Form 
ﻞﻳﻌﻓ des Verbalstammes wakala I „vertrauen, anvertrauen, (sich auf jemanden) verlassen“, II 
„übertragen, beauftragen, beraten, bevollmächtigen“. Die Wurzelradikale lauten w. k. l.. Diese 
Wurzel läßt sich in anderen semitischen Sprachen nachvollziehen (akkad. [w]aklu [<*wakālu: 
vertrauen] „Beauftragter, Aufseher, Inspektor“, syr. ’ttekal „to trust, rely upon“328). 
 
                                                          
328 Siehe dazu Zammit, A Comparativ Lexical Sudy of Qur‛ānic Arabic, S. 441. An derselben Stelle vermutet der 
Autor, daß die südarabische epigraphische Form tawakkala auch hier dazu gehört. Diese letzte Form kann als 
eventuelle Ausgangsform für späteres arab. wakala berücksichtigt werden. Vielleicht könnte man die biblisch-
aramäische Form hlaaffk:t1a takilā „Vollendung, Vollkommenheit“ auch zu dieser Kategorie zählen. Siehe W. Gesenius 
Hebro-Aramic Lexikon, 1962, S. 878.  
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Was die Wiedergabe von pers. vakīl in georg. vakil-i betrifft, so erfolgt die Übertragung von 
pers.vakīl zu georg. vakil-i vollständig. (siehe auch γarib-i). 
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zad-i, (zad-eb-a, u-zad-o): 
„Makel, makelhaft, verletzt,  (zadeba: Makel haben, uzado: makellos, ganz)“ 
 
 
„cudad maSvralni movides, maTsave gulsa zadia.“ (116/4) 
“Sie kehrten nach vergeblicher Mühe zurück, mit verletztem Herzen“ 
„tavisa missa ukeTessa uzado-hyofs, ar azadebs.“ (1492/4) 
“Wer sich seblst überflügelt, den befreit er von Makeln (bzw. vom Mangeln)“ 
 
 
Das Wort zad-i steht zum ersten Mal in Rustvelis Epos und zwar in den Formen zad-i und u-zad-
o. S. S. Orbeliani (Bd. I, S. 274) erklärt das Wort zad-i als I „mangelhaft, unperfekt, geschädigt“, 
II „Makel, Lücke“. Ferner erläutert es der Autor mit Hilfe seines Antonyms uzado „makellos, 
vollkommen, perfekt, gesund, ganz“. Dem entspricht die Erklärung von A. ŠanidZe 
(Vefxityaosnis Leqsikoni S. 361) zadi (= nakli) „Makel“.  
Dieses Wort kann als eine neupersische Entlehnung betrachtet werden, als deren Ausgangsform 
zade vorgeschlagen wird. Im Neupersischen bedeutet zade bzw. zadēh  ﻩدز I „defekt, kaputt, 
beschädigt“, II „geschlagen, abgeschlagen“329. Diese Form ist ein Passivpartizip des 
neupersischen Verbalinfintives zadan „schlagen, klopfen, stoßen“. Sie bezieht sich auf die 
mittelpersische Verbalwurzel zadan (= Präs. zan) nntz „to strike, to slay, to kill“330. Es wird 
davon ausgegangen, daß dieser mittelpersische Infinitiv seinen Ursprung in der avestischen 
Verbalwurzel gaN- gaN (Präs. jaN- jaN- ) „schlagen, töten“331 hat. 
Die Wiedergabe von neupers. zade(h) im Georgischen erfolgt durch die Dehnung des Endvokales  
e → i (pers. zade wird zu georg. zadi). Ein solcher Vorgang ist im Georgischen nicht ohne 
Beispiel (vgl. pers. darbāze → georg. darbazi, mehr dazu siehe darbazi). 
                                                          
329 Siehe Farhang-e Mo‛īn, Band II, S. 1727-1728). Auch Borhān-e Qāte‛, Band II, S. 1008.  
330 N. Nyberg, Manual of Pahlavi, Part II, S. 230. 
331 Siehe Borhān-e Qāte‛, Band II, S. 1007, aber auch Ch. Batholomae, Altiranisches Wörterbuch, Berlin 1963 S. 
490.  
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zatk-i ( und zar-i): 
“Lärm. Krach“, zari : „( große) Glocke, Klingel,  
 
 
„zeda moatyda mWvreteli, gaxda zaTqi da zarebi.“ (1179/1) 
„Zuschauer drängten sich vom oben näher aufrauchten Lärmen und Jubel“ 
„mova da xevTa mogragnis, ismis zaTqi da zaria.“ (1410/3) 
“{Storm schwilt} und rollt und drängt sich rasened, man hört Lärmen und Brausen“ 
„scemdes buksa da tablaksa, gaxda zaTqi da zaria.“ 1460/2) 




Der Form zatk-i taucht innerhalb des Epos fast überall in Begleitung eines weiteren Wortes zar-i 
auf. Wie S. S. Orbeliani (Bd. I, S. 276) bereits mit Recht bemerkte, bedeutet zar-i „(große) 
Glocke, Klingel“. Das Wort wurde schon in der Abhandlung von A. ŠaniZe (Vepxistyaosnis 
Leqsikoni, S. 362) als Fremdwort erkannt. Dabei handelt es sich um neupers. zār راز (= zārī 
ىراز)332 I „Gejammer, Schreien, Geschrei, Schluchzen“, II „Wehklage, (lautes) Weinen“. Diese 
Form ist identisch mit pahlev. zār, zārīh (s) AraZ „Klage, Wehklage, Geschrei“333. 
Hier ist eine semantische Tendenz vom Persischen zum Georgischen zu beachten, denn im 
Persischen lautet die primäre Bedeutung „Klage, Geschrei“334, während georg. zar-i die 
Bedeutung „Glocke, Klingel“ als eigentliche Semantik zu verstehen gibt.  
Das zweite Wort zatk-i läßt sich aber als eine Komponente zu zar-i verstehen. In diesem 
Zusammenhang bedeutet zatk-i „Krach, laute Stimme, Schlag bzw. Klopfen“. Wie bereits 
erwähnt, trifft man dieses Wort fast nie ohne Begleitung von zar-i. Das ist auch in S. S. 
Orbelianis Lexikon (Bd. I, S. 276) beschrieben, denn der Autor verweist bei der Bedeutung von 
zatk-i (ohne singuläre Behandlung) auf das weitere Wort zar-i. Jenes wurde bei A. ŠaniZe 
                                                          
332 auch als Verbalstamm zārīdan, Präs. zār „weinen, schluchzen, klagen“; man vergleiche georg. zar-i mit dem 
altindischen Verbalstamm √ ĵar-, ĵártē „rauschen, schnattern, rufen“; dazu s. P. Horn, Grundriß der persischen 
Etymologie, Hildesheim 1988 S. 143.  
333 s. z. B. Bōndahēšn, S. 39, Zeile, 1. (nach F. Justi’s Ausgabe) 
334 Diese primäre Bedeutung „Klage, Geschrei“ ist sogar ins Georgische gekommen, allerdings unterscheidet man im 
Georgischen (als zwei Homographe) das Wort zar-i „Glocke“ und zar-i „Klage, Geschrei“ voneinander. Dieser 
Unterschied ist bei A. ŠaniZe (Vefxistyaosnis Leqsikoni, Tbilisi 1957, S. 362) vollständig nachzuvollziehen. 
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ebenfalls als ein persischer Fremdling bezeichnet, jedoch kann man die Form im Persischen nicht 
nachweisen. Eine eventuelle Lösung schlägt A. Gvaxaria (mündliche Mitteilung) vor. Er 
verbindet das Wort zatk-i mit der persischen derivierten Partizipialform zadegī „anstößig sein, 
verabscheuenswert sein“. Entsprechend dieser These kann die Wiedergabe von pers. zadegi als 
georg. zatki betrachtet werden, und der Endvokal in georg. zatk(i) wäre demnach ein Teil der 
persischen Entlehnung. Diese Vermutung scheint trotz ihrer eventuellen Annehmbarkeit nicht 
begründbar zu sein, denn eine derartige Lautveränderung von g zu k hat keine weiteren 
Äquivalente im Georgischen. Außerdem sind die semantischen Unterschiede zwischen der 
angebotenen persischen Form zadegī und georg. zatk-i kaum überbrückbar. Dagegen gibt es im 
Mittelpersischen die Partizipialform zatak „Schlag, der Geschlagene, geschlagen“ (vgl. zadan 
bzw. zadan „schlagen“). Diese Form paßt zu georg. zatk-i und kann als Ausgangsform für das 
Lehnwort berücksichtigt werden. Ein Blick auf die Semantik der Zusammenstellung von beiden 
georgischen Wörtern zaTqi da zari (= zatki da zari) „Schlagen und Klingen, Krach und 
Klingen, Lärm und Klang“ innerhalb des Kontextes untermauert diese Hypothese: 
 
„zeda moatyda mWvreteli, gaxda zaTqi da zarebi.“ (1179/1) 
„Zuschauer drängten sich vom oben näher aufrauchten Lärmen und Jubel“ 
 
Ebenso in folgender Strophe: 
mova da xevTa mogragnis, ismis zaTqi da zaria, (1410/3) 
Üb.: „donnernd, schäumend, Felsen wälzend, schwemmt er der Berge Schlamm.“ (nach Hupperts 
Übersetzung Nr. 1411, 3) 
 
Wie oben zu sehen ist, impliziert die Phrase zari da zatki etwa Lärm und Krach oder Gesang und 
Klang. Solch eine Bedeutung kann aus mittelpers. zatak „Schlag, Klopfen“ verstanden werden. 
Daher sind die Formen zār „Geschrei, Klage“ und zatak „Schlag, Krach“ als die Ausgangsformen 
für georg. zari „Glocke, Klingel “ und zatki „Krach, Schlag“ zu berücksichtigen. 
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zar-i: 
 I „Glocke, Klingel,  II„Angst, Panik, große (panische) Angst“ 
 
„qalman ubrZana: zari mlevs me amisisa Txrobisa“ (125/ 1) 
“Die Jungfrau sprach“ ich empfinde Angst dir diese Nachricht zu erzählen“ 
„maT gaexarnes, vis zari dalevdis misgan SiSisa.“ (334/ 3) 
„Diejenigen, die vor ihm Angst hatten, haben sich ( wegen seines Todes) gefreut“ 
„mefe Sejda, maSindeli zari awmca vit itqmoda!“ (721/ 1) 
“Der König saß (auf dem Pferd), Die Angst (bzw. Lärm) von damals wird heute noch gehört“ 
 
 
Im Georgischen befindet sich ein homographisch ähnliches Wort wie das bereits dargestellte zar-
i (siehe oben), das sich sowohl etymologisch als auch semantisch von zar-i I „Glocke, Klingel“, 
II „Geschrei, Wehklage“ grundsätzlich unterscheidet. Die Tatsache, daß dieses zweite Wort zar-i 
eine andere Herkunft hat, ist in S. S. Orbelianis Lexikon nicht zu finden. Jedoch unterscheidet der 
georgische Lexikograph das Wort in einer weiteren Gliederung von dem oben genannten zar-i I 
„Glocke, Klingel“, II „Geschrei, Wehklage“. Er übersetzt zar-i als „Angst, Panik, große 
(panische) Angst“ (Bd. I, S.276). Ferner ist die gleiche Gliederung in A. ŠaniZes Lexikon zum 
Epos zu beachten (S. 362): zari: didi SiSi (= zari: didi šiši) = zari: „große Angst“335. Im 
Folgenden wird versucht, eine Erklärung für georg. zar-i darzustellen. Im Neupersischen findet 
sich das Wort zahr ﺮهز (bzw. zahre ﻩﺮهز), das ein recht großes Bedeutungsfeld in sich trägt. Die 
primären dieser Bedeutungen sind I „Gift, giftig“, II „Bitternis, bitter“, III „das tötende Mittel“, 
IV „Gram, Kummer“, V „Wut, Zorn, Empörung“. Während das Wort zahr diese Bedeutungen 
darstellt, versteht sich die parallele Form zahre als „Galle, Gallenblase, Mut, Tapferkeit“. Diese 
zweite Form bildet in der Zusammenstellung mit dem Verb tarakīdan „platzen“ eine neue 
Semantik, die „in Angst geraten, ängstlich sein, sich fürchten, beführchten“ ausdrückt. Das Wort 
bildet ebenso in Begleitung des Präfix bī „ohne“, also in der Form bīzahre die Bedeutung 
„ängstlich, verängstigt, mutlos“.  
Die Form zahr befindet sich bereits in der Pahlavī-Schrift in den beiden Formen zahr (zhr) 
LasZ und zahrak. Während die erste Form mit der neupersischen identisch ist, bietet die 
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zweite Form zahrak/zahrag nnsZ336 die Vorform von neupers. zahre. Beide Formen bedeuten im 
Pahlevischen primär „Gift“ und beziehen sich auf eine ältere Form des Altiranischen ja{ra 
„Tötungsmittel, Mittel zum Töten“337. 
In diesem Zusammenhang ist die folgende Phrase aus Visramiani zu beachten, in der das Wort 
zar-i eindeutig als „Gift“ zu interpretieren ist: 
 
„gulsa zarsa šigan agroeb da enasa šakarsa.“ (LXXIV, S. 383) 
Üb.: „Du bewahrst das Gift (die Bitternis) im Herzen und besitzt eine zuckersüße Zunge.“338 
 
Die gleiche Bedeutung steht in Rustvelis Werk: 
„qalman ubrZana: „ zari Zvel me amisisa txrobisa“ (125, 1) 
Üb.: „Die Frau erwiderte: ‚Es fällt mir schwer (Metapher für „bitter wie Gift“), das zu sagen‘.“ 
 
Ebenso ist in den zwei folgenden Strophen eine ähnliche Bedeutung zu erwarten: 
„maT gaexarnes, vis zari dalevis misgan SiSisa.“ (334, 3) 
Üb.: „Dieses Ereignis erfreute sie, die in bitterer Befürchtung lebten.“ 
 
„karavsa Seve, igi yma viTa. wva zar-mac Tqmad eniT“ (557, 3) 
Üb.: „ Ich betrat das Zelt. Die Zunge verbittert sich mir, wenn ich erzähle, wie er da lag.“ 
 
Es wird davon ausgegangen, daß das georgische Wort zar-i I „Angst, Panik, Furcht“, II „bitter, 
verbittert“, III „Gift, giftig“ eine direkte Entlehnung aus mittel- bzw. neupers. zahr ist, wobei die 
übertragene Bedeutung „Angst, Panik, Furcht“ als eine interne semantische Wandlung betrachtet 
wird. 
                                                                                                                                                                                            
335 Dieselbe Erläuterung ist auch im Werk von M. Andronikašvili Narkvevebi, iranul-kartuli enobrivi urtiertobidan, 
S. 323-324 anzutreffen. 
336 Eine Verbindung zwischen dieser mittelpersischen Form und der in der Talmud-Schrift belegten Form )rajjfhyzi 
zīhrā oder mit syr. )rajjfhza zahra wie M. Andronikašvili (S. 323) behauptet, kann nicht nachgewiesen werden.  
337 N. Nyberg (Manual of Pahlavi, Wiesbaden 1974, S. 228) vertritt die Meinung, daß diese altiranische Form sich 
im nordwestlichen Dialekt Persiens entwickelt hatte. 
338 Man vergleiche diese Phrase mit dem folgenden Vers des frühneupersischen Dichters ’Abū šakūr-e Balxī (ca. 350 
A. H.): 
Soxan zahr-o pāzahr-o garm-ast-o sard,, 
soxan talx-o šērīn-o darmān-o dard..(G. Lazard, Les premiers poétes persans, Tome II, S. 121, Nr. 365) 
Üb.: „Die Rede kann sowohl Gift als auch Heilmittel sein, oder kalt und warm. Die Rede ist bitter und süß, aber auch 
Schmerz und Heilung.“   
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zarad-i, (zarad-xana): 
„Schutzhelm, Panzer“(zaradxana „ Arsenal, Waffenlager“ 
 
 
„daexura zaradebi, pirsa maTsa ufarvida.“ (1379/4) 
“Er trug einen Panzer und verschleierte auch sein Gesicht” 
„poves erTi zaradxana, abjrisaTvis saxlad qmnili;“ (1367/2) 
“Er fand ein Arsenal, in dem die Panzer sich befunden” 
„maqvs patronoba mravalis saWurWule-zaradxanisa.“ (1262/4) 
“Ich besitze unzhäligeVermögen und Zeughäuse”” 
 
 
In S. S. Orbelianis Lexikon (Bd. I, S. 276) befindet sich zum Wort zarad-i die Erklärung 
„Schutzhelm, Panzer“. Ferner gibt A. ŠaniZe eine recht ausführliche Erläuterung im 
VepxiTyaosnis Leksikoni (S. 362). Der Autor schreibt:  
„zarad-i im Persischen und im Arabischen bedeutet ‚Schutzhelm bzw. Schutzkleid‘ (= jaWvis 
perangi), jedoch wird es im Vepxistyaosani insbesondere als die Bezeichnung für ‚Helm‘ (= 
tavsaxuri) verwendet.“  
Die Vermutung des Autors ist berechtigt, denn das Wort zarad, arab. درز  (Plur. zurūd  دورز) 
versteht sich in beiden Sprachen als „Ringpanzer, Panzer“. Die Etymologie des Wortes zarad ist 
schwer nachvollziehbar. Das Arabische erklärt dieses Wort als eine Derivation der Wurzel z.r.d. 
Daraus wird im Arabischen die partizipiale Form muzarrad درﺰـﻣ I „Ketten des Ringpanzers“, II 
„Ringpanzer“, III „Kettenglied“ gebildet. Jedoch läßt sich das Wort zarad mit dem arabischen 
Verbalstamm zarada درز „verschlingen, verschlucken“ semantisch schlecht vereinbaren. 
Diese Komplikation ließe sich lösen, wenn bei dieser Etymologie neupers. zereh ﻩرز  „Panzer, 
Ringpanzer“ einbezogen wird. Dieses neupersische Wort ist eine phonetisch veränderte Form von 
pahlev. zrēh SrZ „Panzer, Schutzhelm“. Es gibt diese mittelpersische Form auch in 
kompositaler Konstruktion in zarād-xāna/e339 ﻪﻧﺎﺧدارز bzw. zarādxānag „Waffenlager, 
Waffenkammer, Arsenal,“ die auch als eine neupersische Entlehnung in georg. zaradxānag „id.“ 
berücksichtigt werden kann.  
                                                          
339 Neupers. zarādxāne als ein Kompositum besteht aus zarād „Panzer, Schutzhelm“ und xāne „Haus“ (> pahlev. 
xānag bzw. xānak „id.“) und bedeutet „Waffenhaus, Waffenlager“. 
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Die Vermutung über eine eventuelle persische Herkunft von arab. zarad „Panzer“ wird auch 
durch die talmudisch-judeopersische Form drafiz: zirād „Panzer“ untermauert, denn diese Form 
wurde bereits als ein iranisches Fremdwort in dieser Sprache erkannt340.  
Aus den oben genannten Gründen ist es angebracht, das Wort zarad als eine persische 
Entlehnung im Arabischen zu berücksichtigen. Dasselbe gilt auch für das Georgische. Die 
Lehnworte zarad-i und zaradxana sind fast in ein und derselben Periode, d.h. im 7. und 8. 
Jahrhundert, anzutreffen. Fest steht, daß die arabisierte Form zarad „Panzer, Ringpanzer“ in einer 
neuen Form und unabhängig von ihrer mittelpersischen Ausgangsform zrēh wieder in das 
Neupersische einging, dennoch ist darauf hinzuweisen, daß die beiden georgischen Formen 
zarad-i „Panzer, Schutzhelm, Helm“ und zaradxana „Waffenlager, Arsenal“ gleichzeitig und 
durch die Vermittlung des Neupersischen entlehnt worden sind.  
                                                          
340 Dazu s. z.B. P. Horn, Grundriß der neupersischen Etymologie, Hildesheim 1988, S. 146, Nr. 660; s.a. Fraenkel, 
Die aramischen Fremdwörter im Arabischen, Leiden 1886, S. 102 bzw. 241. 
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zarqaS-i: 
„mit Gold überzogen, mit Gold beschichtet, vergoldet“ 
 
 
„yvelasa tansa emosa zarqaSi ganazidari.“ (612/4)´´ 
„Alle waren in Gold-beschichteten Gewändern gekleidet“ 
 
 
Das Wort zarkaš-i befindet sich erstmals in der Sage Amirandarejaniani (VIII, S. 71). In diesem 
bedeutet das Wort „mit Gold überzogen, mit Gold beschichtet, vergoldet“. Die Erklärung von S. 
S. Orbeliani (Bd. I, S. 277) ist völlig eindeutig. Denn er bemerkt als Erster, daß dieses Wort ein 
persischer Fremdling ist: 
„zarkašī : sparsulia, oqrosa da vercxlis gazidulsa da gamizdvelsa hqvian, sxeplasa sirmaTa“ 
Üb.: „zarkaši ist persischer (Herkunft) und heißt ‚das mit dem Gold (oder Silber) beschichtete 
und bedeckte Material,‘ oder ‚mit Goldfaden ausgeschmückt.‘“  
 
Dieselbe Bedeutung kann auch aus Rustvelis Vers verstanden werden: 
yvelasa tansa emosa zarqaSi ganazidari. (612/4)´´ 
Üb.: „Prachtgewänder sah ich wallen, goldene Seidenfalten fallen.“ (Nach Hupperts Übersetzung, 
S. 130. Nr. 612) 
 
Weiterhin übersetzt Marr (Voprosi o Vepxistqaosani i Visramiani, S. 189) georg. zarkaš-i mit 
„golddurchwebt“. All diese Erläuterungen weisen auf die neupersische Form zarkaš ﺶآرز „Gold-
beschichtet, (mit) Gold ausgeschmückt“. Dieses Wort versteht sich als Kompositum. Der erste 
Bestandteil zar رز „Gold“ (mittelpers. zarr rZ „id.“ aus avest. zaIrI zaIrI „Gold“)341 ist 
entlehnt und befindet sich auch in anderen Komposita des Georgischen342. Der zweite Bestandteil 
ist die Präsensverbalwurzel kaš (= kašīdan) I „ziehen, beziehen, schleppen“, II „bedecken, 
decken“. Diese Verbalform läßt sich sowohl in pahlev. kašitan „ziehen“ als auch in avest. karC- 
karC „id.“ nachvollziehen. Die kompositale Form zarkaš ist erst im Neupersischen anzutreffen. 
                                                          
341 Vermutlich ist die mittelpersische Form zarrīn „golden, goldfarbig, gelb“ die Herkunft von syr.-talmud. Kyinrza 
zarnīÌ „Arsenik“ und ferner von arab. zarnīq ﻖﻳﻧرز (bzw. zarnīÌ ﺦﻳﻧرز) „id.“.  
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Sie erscheint erstmals in einem Vers des frühneupersischen Dichters Tāher Vahīd343. Ferner fällt 
sie insbesondere in Nezāmis (530-614 A. H.) Werken auf: 
har kasī mey xarīd o tīγ forūxt, 
der‛e āhan darīd o zarkāš dūxt.344 
Üb.: „Jeder tauschte sein Schwert gegen Wein und zerriß seinen Panzer und trug goldene 
Kleidung“. 
 
Es ist zum Schluß festzustellen, daß die georgische Form zarkaš-i als eine direkte Entlehnung 
von neupers. zarkaš berücksichtigt werden kann. Es handelt sich hier um eine vollkommene 
Wiedergabe sowohl in phonetischer als auch in semantischer Hinsicht, neupers. zarkaš wird zu 
georg. zarkaš-i. 
                                                                                                                                                                                            
342 z.B. georg. zarpuši „golden, vergoldet, mit Gold bezogen (pers. zarpūš شﻮﭘرز „id.“) 
343 gemeint ist folgender Vers: 
šavad tāre zarkās gol-e ātašī,  
čo az rang-e zardam konad zarkašī. (Loγatnāme, Stichwort zarkaš) 
344 Panj ganj-e Nezāmī, Dorj, Ketābxāne-ye elektronik-e še‛r-e fārsī, Stichwort: zarkaš. Auch bei einem anderen 
persischen Dichter Xāqāni († ca. 582 A. H.), ein Zeitgenosse von Rustveli, trifft man das Wort zarkaš, z.B. in 
folgendem Vers, in dem der Dichter den sonnigen Tag mit einer golddurchwebten Kleidung vergleicht: 
zarbaft-e rūz rā falak az atlas-e hvā,              
xāhad bar īn mmazzaj-o zarkaš nesār kard..  
 
ebenso in diesem Vers: 
kolāh az zarkaš-e xoršīd sāzam, 






„zafranis ferad Secvala broli cremlisa banaman,“ (358/1) 
“Der Kristall wurde Safrangelb, gebadet in Tränen” 
„qacvi lerwamman, zafrana imsgavsos ferad minaman,“ (689/2) 
“Das Rohr wird dem Dorn, das Email dem Safran gleichen” 
„aw zafrania, vis winas ver vardi hgvandis, ver ia;“ (854/3) 
„Die frühere Rose wird zum Safran und nicht zum Veilchen“ 
 
 
Es ist schwer festzustellen, in welcher Periode das Wort zapran-i (= zaprana) in das Georgische 
übernommen wurde. Dieses Wort zeigt sich erst in den georgischen Übersetzungen, die aus 
klassischer persischer Werke gemacht wurden. In der georgischen Version Visramiani (Tbilisi 
1975, XIII, S. 55) gibt es die Form zaprana. Die Bedeutung, wie auch N. Marr (Voprosi o 
Vepxistqaosani i Visramiani, S. 190) mit Recht bemerkte, lautet „Safran“. S. S. Orbeliani (Bd. I, 
277) erkennt es als Fremdwort und übersetzt zaprana als kroko (kroko) „Krokusblume“. Es 
besteht kein Zweifel daran, daß die Herkunft des Wortes pers./arab. za‛farān ناﺮﻔﻋز „Safran, 
Krokus“ sein sollte. Jedoch ist die Etymologie des Wortes za‛farān nicht klar. K. Lokotsch 
(Etymologisches Wörterbuch, S. 170) gibt es als ein arabisches Wort an und übersetzt „Safran, 
Memocylon tinctorium“. Es ist anzunehmen, daß die Ausgangform, die in vielen anderen 
Sprachen ebenso als Fremdling vorhanden ist, za‛farān lautet345, und damit auf die arabische 
Variante des Wortes hinweist. In arabischen Lexika findet man fast nichts Aufschlußreiches über 
die Herkunft des Wortes, während den medizinischen Eigenschaften bzw. Wirkungen und 
aphrodisischen Eigenschaften dieser Pflanze eine umfassende Beschreibung gewidmet wurde346. 
Eine Ausnahme bildet die Beschreibung in Diosdurdies Triumphans, einem arabischen 
                                                          
345 K. Lokotsch, (Etymologisches Wörterbuch europäischer Wörter orientalischen Ursprungs, Heidelberg 1927, S. 
170)  nennt folgende Formen, als deren Herkuft das arabisches Wort za‛farān gilt: 
ital. zafferano, franz. safran, span. azafrán, rumän. safran.  
346 Dazu zählen z.B. das bekannte arabische Buch ‛Al-mu‛tamid fīl ’adwīya ’almufrada, von ’Almalik ’Al-muÛffar 
(† 694 A. H.) S. 202-203, und sogar auch ein aktuelles Buch namens ’Ala‛šān wal nabātāt ’aÔÔbīyya des 
libanesischen Verfassers ’I‛dād Salām Fauzī (Bayrūt 1994), S. 570-571. In keinem der vorhandenen arabischen 
Bücher kann man etwas über die Etymologie und die Herkunft des Wortes za‛farān erfahren, vielleicht führte dies 
dazu, daß das Wort immer selbstverständlich für einen arabischen Terminus gehalten wurde.  
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Kommentar zur Materia medica von einem anonymen arabischen Verfasser (Ende 12. 
Jahrhundert). Dort findet man eine recht ausführliche Erläuterung zum Wort za‛farān: 
„Qrūqus (Kro#koc): S Sagt: „Das ist der Safran (az-za‛farān). Er hat seinen Namen von dem Ort 
im Lande der Byzantiner, an dem er wächst, nämlich Qruqus (Kro#koc).“347 
 
Es steht fest, daß die Heimat von za‛farān im Vorderen Orient ist. Dioskurides nennt als den 
besten Safran den aus Kw#rukoc in Kilikien, sodann den lykischen, als drittes den aiolischen. Das 
kilikische Kw#rukoc ist eine Stadt nördlich der Mündung des Kalykandos (= Göksu), das heutige 
Koğos mit ausgedehnten Ruinen und Nekropolen. Ob der Krokus von dieser Stadt seinen Namen 
hat, wie u.a. Löw (II, S. 9) als wahrscheinlich ansieht, ist jedoch sehr fraglich, denn eine 
genetische Verbindung zwischen dem Kw#rukoc und arab. za‛farān ناﺮﻔﻋز ist unwahrscheinlich. 
Es ist durchaus möglich, daß die Form Kw#rukoc als eine Analogie bzw. ein Äquivalent zu arab. 
za‛farān berücksichtigt werden muß. Vernünftiger wäre es, das Wort Kw#rukoc als eine kilikische 
Variante zu chald. ,Mkoreka@ karkum „Safran“ (vgl. syr. kurkum ﻢآﺮآ  „id.“, ebenso pahlev. kurkum  
 { nElnk) anzunehmen.  
Was arab. za‛farān betrifft, so handelt es sich vermutlich um eine arabisierte persische Form. Die 
Pflanze za‛frān zeichnet sich bekanntermaßen durch ihre goldgelbe Farbe aus, deren getrocknete 
Narbenschenkel bzw. Staubblätter als Gewürz verwendet werden. Wenn arab. za‛farān als eine 
kompositale Form betrachtet wird, fällt eine Verbindung zwischen pers. zar „Gold“ (bzw. pers. 
zard „gelb“) und dem ersten Bestandteil des Wortes za‛farān leicht. Diese Vermutung 
untermauert das persische Kompositum zar-var-ān (zar „Gold“ und Suffix var (= bar) „–tragend, 
versehen mit der Pluralergänzung ān wird zu „goldreich, reich an Gold, Goldmine, versehen mit 
Gold“. Hierbei kommt es zu einer deutlichen Lautverschiebung im Arabischen, pers. 
zarv(/b)arān wird zu za‛farān348.  
Es wird davon ausgegangen, daß die georgische Form zapran-i (auch zaprana) ein über das 
Persische vermittelter Fremdling ist. Die parallele Form zaprana kann als eine Entlehnung der 
persischen Variante za‛farānā ﺎﻧاﺮﻔﻋز oder za’farāne ﻪﻧاﺮﻔﻋز „Safran-farbig, Safran-ähnlich“ 
betrachtet werden. 
                                                          
347 s. A. Dietrich, Dioscurides Ttiumphans, (arab. بﻄﻟاﻰﻟﻮﻳه ﻲﻓ سوﺪﻳرﻮﻘﺳﺎﻳد بﺎﺘﻜﻟ حﺮﺷ = šarÎ likitāb diāsqūrīdūs fī 
haīūlī ’aÔÔib) Göttingen 1988. S. 107-108.   
348 Die oben zuletzt vorgeschlagene Etymologie kann in soweit als eine Hypothese berücksichtigt werden. In diesem 
Zusammenhang läßt sich im Akkadischen die Form azafruna nachvollziehen. Wenn diese Form als die erste belegte 
Form des za‛farān berücksichtigt wird, kann man demzufolge an den indogermanischen bzw. iranischen Ursprung 
des Worts zweifeln.  
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zenaar-i, (zenar-ob-a): 
„I Schutz, Sicherheit, II Schwur, Eid, Versprechen“ 
 
„kvlaca hkiTxa zenarobiT, miuyarna muxlni wina,“ (238/1) 
„Er beschwört sie nochmal und  fiel vor ihr auf doie Knie, ruft die Macht des Himmels an.“ 
„zenaari gamogviRe, miT gvabia yelsa wneli,“ (422/3) 
„Wir geben euch die Sicherheit (bzw. Schutz) und werden an eurer Seite sein.“ 
„zenaar, damxsen sicocxle sulTadgma-dauTmobelsa!“ (583/3) 
Ich beschwöre dich, erlöse mich von dem unerträglichen und mühsamen Leben!“ 
 
 
Das Wort zenaar-i (zenar-i) steht erstmals in Rustvelis Epos. Es gibt keine ältere belegte Form 
oder keine ältere georgische Schrift, die eine frühere Übernahme oder eine ältere Form des 
Wortes bestätigen könnte. Ob Rustveli der erste ist, der dieses Wort in den georgischen 
Wortschatz fügt, bleibt somit eine Frage, die nicht leicht zu beantworten ist. Jedenfalls kann 
Vepxistyaosani als das erste Werk betrachtet werden, in dem die beiden Formen zenaar-i 
(zenaari) und zenar-i (zenari) anzutreffen sind. S. S. Orbeliani (Bd. I, S. 280) liefert folgende 
Erklärung zum Wort „himmlisch existierend, Himmel, das feste und unveränderliche 
Versprechen bzw. Eid“349.  
In Rustvelis Werk und in klassischen Werken Georgiens überhaupt ist das Wort zenaar-i in der 
Bedeutung „Schwur, Eid, Versprechen“ nachzuvollziehen. In Vepxistyaosani befinden sich z.B. 
folgende Strophen, in denen diese Bedeutungen anzutreffen sind: 
„kvlaca hkiTxa zenarobiT, miuyarna muxlni wina.“ (238/1) 
Üb.: „Er beschwört sie nochmal und  fiel vor ihr auf doie Knie, ruft die Macht des Himmels an.“ 
 
„zenaari gamogviRe,miT gvabia yelsa wneli,“ (422/3) 
                                                          
 
349 Im Georgischen wird das Wort zenaari auch als eine Beschwörungsformel verwendet, in diesem Zusammenhang 
bedeutet zenaari etwa „um Gottes bzw. um des Himmels Willen“.  
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Üb.: „Sieh Joch schon unsere Hälse (wir stehen unter deinem Eid) und den Nacken unterm 
Stabe.“ (Huppert, S. 102, Nr. 422)350 
Im Epos kommen das Wort zenaar-i und seine parallele Form zenar-i häufig vor. So tritt es etwa 
fünfzehnmal an unterschiedlichen Stellen auf, jedoch versteht sich zenaar-i überall als „Schwur, 
Eid, Versprechen“. 
Wie M. Andronikašvili (Narkvevebi, S. 327) mit Recht bemerkt, handelt es sich um eine 
persische Entlehnung. Jedoch bereitet es Schwierigkeiten festzustellen, zu welcher Periode des 
Persischen diese Entlehnung gehört. Es gibt eine identische Form sowohl im Neu- als auch im 
Mittelpersischen, die als Ausgangsform für georg. zenaar-i bzw. zenar-i berücksichtigt werden 
kann. Die neupersische Form lautet zinhār رﺎﻬﻨﻳز „Schutz, Sicherheit“351. Dies gilt auch für das 
Wort im Mittelpersischen: RASXZ zēnhār(zihnār) „Schutz“352. 
Diese mittelpersische Form läßt sich im Avestischen nachvollziehen und erst da stellt sich heraus, 
daß es sich um eine kompositale Konstrukion handelt. Eine verläßliche Etymologie wird hier von 
Ch. Bartholomae vorgeschlagen353. Die altiranische Form jiVaNa-hAra- lautet „Schutz des 
Lebens“ (ebenso in Avestā-Schrift: jiVaNa-hAra jiVaNa-hAra). In diesem Zusammenhang 
stellt sich das Kompositum wie folgt dar: jivaNa- „Leben“ mit der Verbalwurzel hAra- 
„bewachen, aufpassen“354.  
Es ist zu beachten, daß das Wort zīnhār im Neupersischen in einer Vielfalt von Bedeutungen 
verwendet wird, unter denen man folgende Ausdrücke nennen kann: I „Sicherheit, Schutz, 
Verteidigung“, II „Schwur, Eid, Versprechen“, III „Vorsicht (als Warnung bzw. Ausruf)“355. 
                                                          
350DDie Übersetzung von H. Buddensieg (Der Mann im Pantherfell, Tbilisi 1976, S.65, Nr. 415) überträgt georg. 
zenaari wortwörtlich: 
„ Laßt und schwören, das bindet um unseren Hals eine Gerte!“ 
351 P. Horns Auslegung (Grundriß der neupersischen Etymologie, Hildesheim 1988, S. 116, Nr. 527), in der er das 
Wort zinhār als: „hüte dich von diesem, halte dich von diesem zurück“ übersetzt, kann hier nicht bestätigt werden. 
Wie später gezeigt wird, schließt die Etymologie des Wortes eine solche Interpretation aus.  
352 s. D. N. MacKenzie, A Consice Pahlavi Dictionary, London S. 182 bzw. 99.  
353 Wiener Zeitschrift für die Kunde des Morgenlandes, Jahrgang unbekannt, Nr. 25, S. 260. 
354 s. dazu , H. Nyberg, Manual of Pahlavi, Wiesbaden 1974, Bd. II, S. 231. 
355Diese Nuance kann in folgenden Versen deutlich erkannt werden: 
 
 I.  Zēnhār : Schutz: 
Dorost ast-o aknōn be be zēnhār-e ’ūst, 
porāzār jān-o por az dard pūst (Ferdōwsī) 
 
Hame laškar āyad be zēnhār-e mā, 
azīn pas najūyand peykār-e mā (id) 
 
II. Zēnhār: Eid, Versprechen 
‛Ahd-o zēnhār  basī būd mīān-e man-o to, 
‛ahd maškan-o zēnhār farāmūš makon! (Salmān-e Savejī)  
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Die georgische Form zenaar-i (zenar-i) kann sowohl ein mittelpersischer Fremdling zēnhār als 
auch ein neupersischer (zinhār/zenhār) sein. Die Wiedergabe des persischen zēnhār (= zinhār) im 
Georgischen erfolgt dann durch den Ausfall (zenar-i) bzw. durch die Verwandlung (zenaar-i) des 
glottal-frikativen (laryngalen) Hauchlautes h (pahlev. A , neupers. ﻩ), also wird pers. zēnhār zu 
georg. zena*r-i bzw. zenaar-i. 
                                                                                                                                                                                            
 
III. Zēnhār: Vorsicht (als Achtungsformel)  
Be dū goft: zēnhār, bīdār bāš! 
sepah rā ze dōšman negahdār bāš! 
Xodāigān-e jahān rā darīn soxan γaraz ast 




“ Schaden, Nachteil, Unheil“. 
 
„me xataelTa mimuxTles, - Tuca maT eca zianad.“ (463/2) 
“Ich wurde von den Chataern verraten, obgleich ihnen das selbst schadet” 
„ar-daviwyeba moyvrisa arodes gvizams ziansa.“ (798/1) 
“Wenn wir den Feind nicht vergessen, brignt es uns nie einen Schaden” 
„igi mze dahkrTa, egona samiso rame ziani.“ (1278/3) 
„Jene Sonne erschrk, sie dachte es sei irgendein Unheil (bzw. Schaden)“ 
 
 
Die erste Schrift, in der das Wort zian-i anzutreffen ist, ist Rustvelis Epos. Insoweit gilt dieselbe 
Regel, die bei dem Wort zenaar-i dargestellt wurde. Die Erläuterung von S. S. Orbeliani (Bd. I, 
S. 281) über die Bedeutung vom ziani ist eindeutig:  
ziani: “dasaklisi“ (= ziani: dasaklisi )  
Üb.: ziani:“ Schaden, Nachteil“.  
Ferner gibt es die Erwähnung N. Marrs (Voproyi o Vepxistkaosani i Visramiani, S. 190), der als 
erster ziani im georgischen Werk Visramiani (IX, S. 42) als einen neupersischen Fremdling 
erkannt hatte: ziani: russ. вред „Schädigung, Nachteil“. Diese Erklärung trifft vollständig auf 
das persische Wort zīān (= zyān) zu356. Das in Rustvelis Epos anzutreffende Wort ziani drückt 
dieselbe Bedeutung aus, z.B. in folgenden Strophen: 
 
„me xataelTa mimuxTles, - Tuca maT eca zianad.“ (463/2) 
Üb.: „Die abtrünnigen Chatajer ernteten verdienten Schaden.“ (Huppert, S. 108, Nr. 463, 2.) 
 
„ar-daviwyeba moyvrisa arodes gvizams ziansa.“357 (798/1) 
                                                          
356 s. a. M. Andronikašvili „Narkvevebi Iranul Kartul enobrivi uurtiertobidan“, Tbilisi 1966, S. 327. 
357 Man vergleiche georg. zian-i mit folgendem persischen Vers des frühneupersischen Dichters Asadī Tūsī (ca. 390-
450. A. H.):  
...ke harkas peye sūd bāšad davān,  
 naxvāhad kasī xīštan rā  zīān.. 
Üb.: „Jeder kümmert sich um seinen Vorteil, keiner will sich zu Schaden (= zīān) führen.”  
 
Ebenso im Qābūsnāme (S.592) treffen wir: 
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Üb.: „Was wäre schlimmer als der Feigling: denkt im Kampf nur ans Entrinnen (wortwörtlich: 
denkt nur an Verlust).“ (Huppert, S. 158, Nr.799, 1) 
 
Bei der Bestimmung der Entlehnungszeit des persischen Wortes taucht das gleiche Problem wie 
bei zinaar-i (siehe oben) auf, denn es gibt für das Wort zīān eine identische Form im Mittel- und 
Neupersischen. Dies gilt auch für die Semantik des persischen Wortes. Die neupersische Form 
zīān (zyān, zēyān)358 نﺎﻳز vesteht sich als I „Schaden, Schädigung, Nachteil“, II „Verlust“. 
Dasselbe ist bei pahlev. zīān (zyān[zyd’n']nXsz „loss, harm, damage“)359 nachzuvollziehen. 
Diese Form unterscheidet sich erst einigermaßen im Avestischen, in dem die älteste belegte Form 
angetroffen wird. Hier läßt sich die Urform zyANA- zyANA- (zyANI zyANI) „Schädigung, 
Schaden“ (aus der Verbalwurzel zyA-[Präs. dIyA] „schädigen“) erkennen360. 
 
Wie oben zu sehen ist, gibt es in der avestischen Urform fast nicht zu bemerkende 
Lautunterschiede im Vergleich zu mittel- und neupersischen Formen. Daher fällt eine absolute 
Feststellung über die Entlehnungsperiode bzw. über die Übernahme von pers. zyān (zīān) in das 
Georgische sehr schwer. 
 Es wird davon ausgegangen, daß die georgische Form zian-i sowohl als eine mittelpersische als 
auch als eine neupersische Entlehnung betrachtet werden kann.  
                                                                                                                                                                                            
Xord-negareš rā bozrg zīān bāšad.  
Üb.: „Der geringdenkende (= oberflächliche) Mann verdient großen Verlust (= zīān).” 
 
358 Man vergleiche diese persische Form etwa mit dem in der Talmud-Schrift belegten Wort )n)yyz (zyy’n’ 
[Telgedi, S. 242] „Schaden, Verlust“ oder ferner mit armen. {fbo zean„id.“ 
359 s. D. N. MacKenzie, A Concise Pahlavi Dictionary, London, S. 100.  
360 Mehr dazu s. Ch. Bartholomae, Altiranisches Wörterbuch, Berlin 1961, S. 1700-701.  
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TaTbir-i/ TaTbir-ob-a: 
I „Beratung, Ratschlag, Konsultation“, II „Überlegung, Nachdenken“ 
 
„Tqveni TaTbiri avica sxvisa kargisa mjobia;“ (38/2) 
“Euer schlechter Rat ist mir lieber als ein guter Rat von anderen” 
„mekeTa ese TaTbiri, vazirTa navazirebi;“ (426/1) 
“Dieser Rat, den die Wesire mir gaben, gefiel mir” 
„sTaTbirob Znelsa TaTbirsa, mterTa ivaglaxNivian,“ (1397/3) 
“Deinem  Rat zufolge werden die Feinde schmerzvoll überweltigt werden“ 
 
 
Das Wort tatbir-i steht im Georgischen erstmals in Rustvelis Werk. Vermutlich ist der georgische 
Dichter der erste, der es in seinem Sprachgebrauch verwendet hat. Hier läßt sich tatbir-i ca. 18 
mal innerhalb des Epos antreffen. Das Wort gehört zu den Fremdwörtern des georgischen 
Wortschatzes, die in S. S. Orbelianis Lexikon nicht nachzuschlagen sind. Da dieser Fremdling im 
Epos häufig vorkommt, und da der georgische Lexikograph mit Rustvelis Werk sehr vertraut ist, 
ist es bemerkenswert, daß das Wort von Orbeliani übersehen wurde. A. ŠaniZe (Vepxistyaosnis 
Leksikoni, S. 363) übersetzt es als „Rat, Beratung, Vorziehen“ (rčeva, bWoba = georg. rCeva 
bWoba). Diese Erläuterung ist berechtigt, denn im Epos versteht sich tatbir-i als I „Beratung, 
Ratschlag, Konsultation“, II „Überlegung, Nachdenken“. Die Bedeutung ist neben der des Verbes 
tarbir-ob-a „beraten, ratschlagen, konsultieren, überlegen“ an anderen Stellen in folgenden 
Strophen anzutreffen: 
 
„Tqveni TaTbiri avica sxvisa kargisa mjobia.“ (38/2) 
Üb.: „Doch von eurem schlechten Rate wird der fremde Bessere schlecht.“ (Huppert S. 48, Nr. 
38, 2) 
 
„mekeTa ese TaTbiri, vazirTa navazirebi“ (426/1) 
Üb.: „Diesen Ratschlag der Wesire fand ich gut und annehmbar.“ (Huppert, S. 102, Nr. 426, 1) 
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Jedoch ist keine etymologische Auskunft zu tatbir-i gegeben. In diesem Zusammenhang fällt 
besonders die arabische Form tadbīr (neupers. ﺮﻳﺑﺪﺗ  „id.“) I „Planung, Disponieren, Maßnahme, 
Beschluß“, II „Entwurf, Überlegung, Rat, Beratung“, III „Lösung, Zweck“ auf361.  
 
Das Arabische verbindet wie gewöhnlich den Substantiv mit dem Verbalstamm dab(b)ar ﺮﺑد I 
„entschließen“, II „anordnen, (mit Vorbedacht) vorbereiten“. Dementsprechend lauten die 
Wurzelradikale d.b.r. Obwohl sich diese Wurzelform in anderen semitischen Nachbarsprachen 
wiedererkennen läßt362, kann die Ausgangsform als ein iranisches bzw. sumerisches Wortgut 
berücksichtigt werden. 
In pahlevischen Idiogrammen, in dem sogenannten Hōzvārēšn, ist die Form dps(i)r zu entziffern, 
die sich in Pahlavī-Schrift entweder als dipīr oder dabīr (= dipīvar) nn!pE „Schriftsteller, 
Schreiber (Briefe, Tafel)“ lesen läßt (vgl. neupers./arab. dabīr ﺮﻳﺑد „Schriftsteller, Schreiber“). 
Diese pahlevische Form ist ein Kompositum, wobei der erste Bestandteil d(i)pī „schreiben, 
Schrift“ und der zweite var (bar) „tragen, nehmen“ lautet. 
 
Die altpersische Urform aber, das als Ausgangsform für pahlev. dipīr (dipīvar) betrachtet wird, 
d.h. dipī „Schrift, Tafel“, befindet sich in einer sehr ähnlichen Gestalt auch im sumer. dup „Tafel, 
Schrift“363. Ein Versuch, die Herkunft dieser sumerischen/altpersischen Wurzel einer der beiden 
Sprachen zuzuordnen, ist leider ohne Erfolg, denn diese Form ist in beiden vorhandenen 
Schriften, sowohl in sumerischen als auch in altpersischen Keilinschriften, fast identisch. Da aber 
das Sumerische zum Teil als die Sprache des achaimenidischen Königtums im persischen Reich  
angewendet wurde, ist die Berücksichtigung der Wurzel dup als ein sumerischer Fremdling 
möglich364.  
 
Im Georgischen kann das Wort tatbir-i als eine neupersische Entlehnung aus tadbīr ﺮﻳﺑﺪﺗ  
betrachtet werden. Es ist mit einer ziemlich genauen Wiedergabe zu rechnen. Die Verwandlung 
                                                          
361 zum Beispiel in folgendem Vers von Ferdowsī: 
Če sāzam-o tadbīr-e īn kār čīst, 
dar andīše bā mā dar īn kār kīst. 
Üb.: “Was soll ich tun, und was ist die Lösung dieser Sache, wer macht sich (gemeinsam mit uns) Gedanken 
darüber.” (Loγatnāme, Stichwort tadbīr, S. 498) 
362 vgl. akkad. tupsarru „Schriftsteller“ (aus der Wurzel tuppu, bzw. duppu „Tafel, Schrift“; sumer. duspar 
„Schriftsteller“ (Wurzel dup „Tafel, Schrift“); aram. )rajsafp:+ tipsarā „id.“; assyr. dupsarru „Schriftsteller, 
Tafelschreiber“. Dazu s. M. Mashkour, Huzvāresh Dictionary, Tehran 1968, S. 71 bzw.189. 
363 Ebd. 
364 Dazu s. R. Schmitt, Die iranischen Sprachen in Geschichte und Gegenwart, Wiesbaden 2000, S. 30-32. 
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des neupersischen stimmhaften dentalen Veschlußlautes d (د ) in den georgischen stimmhaften 
dentalen Veschlußlaut t (T), also neupers. tadbīr → georg. tatbir-i, ist ein üblicher Vorgang (vgl. 
pers. dāmād „Bräutigam, Vorsitzender“ wird zu georg. tamada „Tischpräsident, [bei Festtagen 
und Weinschenke] )“. 
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 TamaS-i,  (tamaSad, TamoS-ob-a): 
“Spiel, (tamašad “Adv. zum Spiel geeignet”, tamašoba „spielen, sich vergnügen)“ 
 
 
„veRar vuWvretdi laSqarTa, mindors TamaSad mavalTa;“ (361/2) 
“Ich konnte die Truppen nicht mehr sehen, die zum Spielen hinauszog.“ 
„fridons Tana nadirobad gavidis da TamaSobda,“ (1014/2) 
“Er ging mit Pridon zusammen zur Jagd und vergnügte sich damit.” 
„sma, gaxareba, TamaSi, niadag ars simRerebi,“ (1066/2) 
“Trinken, Ergötzung, Spielen werden geboten, ebenso Liedersingen.“ 
 
 
Soweit es nachzuvollziehen ist, trifft man das Wort tamaš-i bzw. tamašad (und auch die 
Verbalform tamaš-ob-a) erstmals in Rustvelis Werk. In diesem Zusammenhang ist die 
Erläuterung von S. S. Orbeliani (Bd. I, S. 298-299) bemerkenswert. Er schreibt:  
 
„Das Wort tamaša bedeutet im Tatarischen so viel wie ‚gucken, schauen, sehen’, jedoch bedeutet 
es im Georgischen ‚spielen, singen’. Man unterscheidet folgende Arten vom tamaš-i: I ‚[spielen] 
auf der Rennbahn (asparezad)’, II ‚(spielen) beim Singen bzw. Feiern (mγerad)’, III ‚tänzeln 
(pundrukad)’, IV ‚singen, hüpfen (xuntrucad)’, V ‚tanzen (rokvad)’ und VI ‚sich vergnügen 
(šekceva)’.“ 
 
Hier erhebt sich die Frage, was S. S. Orbeliani mit dem Terminus „tatarisch” meinte, denn im 
tatarischen Wortschatz läßt sich das Wort tamaša oder etwas ähnliches nicht nachvollziehen. Es 
ist zu beachten, daß im mittelalterlichen Georgien fast alle nicht-christlichen Nationen bzw. die 
Muslime Kleinasiens entweder als Tataren (tatarebi) oder Daghestaner (lekebi) bezeichnet 
wurden. In diesem Zusammenhang ist im osmanischen Türkisch die Form temāša, arab. tamāšā 
ﺎﺷﺎﻤﺗ „Anblick, Schauspiel, Ergötzlichkeit, Ansehen”365 zu betrachten. Diese Form wird im 
Türkischen als ein persisches Lehnwort anerkannt. Es ist durchaus möglich, daß der georgische 
Lexikograph unter dem Terminus „tatarisch” das Türkische verstand. Jedoch kommt türk. temāša 
nicht als Ausgangsform für georg. tamaša in Frage. Denn im Falle einer türkischen Entlehnung 
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wäre im Georgischen entweder temaša oder timaša zu erwarten gewesen, da die Wiedergabe des 
türkischen Kurzvokals e im Georgischen durch i = i oder e = e erfolgt. 
Wie N. Marr (Voprosy o Vepxistkaosani i Visramiani, S. 191) mit Recht bemerkt hat, handelt es 
sich hier um einen persischen Fremdling tamāšā ﺎﺷﺎﻤَﺗ I „Schauen, Besichtigung, 
Sehenswürdigkeit“, II „Schauspiel“, III „Vorstellung“, IV „Spiel, Steckenpferd“. 
Wie im Georgischen auffällt, versteht sich die primäre Bedeutung des Wortes tamaši bzw. 
tamaša als „spielen, Spaß haben.“ Diese Bedeutung ist insbesondere in arab. tamašā „gucken, 
sich Sehenswürdigkeiten anschauen“ nicht gegeben. Der arabische Verbalstamm mit der Wurzel 
mšy mašā ﻰﺸﻣ  bedeutet „zu Fuß gehen, spazierengehen, marschieren“, während bei pers. tamāšā 
die Semantik I „Spiel, spielerische Beschäftigung, Steckenpferd“, II „Spaß haben“ eindeutig 
scheint, z.B. in folgendem Vers von Faxreddīn-e Gorgānī in Vīs o Rāmīn: 
 
Hame kas rafte az xāne be sahrā, 
brorūn borde hamān sāz-e tamāšā (S. 927) 
Üb.: “Alle zogen von zu Hause in die Natur, während sie ihre Spielausrüstungen (Spielzeuge = 
sāz-e tmāšā) mitnahmen.“  
 
Ebenso bei Nezāmī: 
Tamāšā-ye parvāne čandān bovad, 
ke šam‛-e šab-afrūz xandān bovad. 
Üb.: “Der Schmetterling hat solange seinen Spaß, bis die Nachtkerze leuchtet.”366 
 
Daher wird georg. tamaša (tamaš-i) als eine neupersische Entlehnung von tamāšā betrachtet. Es 
handelt sich dabei um eine vollkommene Wiedergabe des pers. tamāšā in dem georg. tamaša. 
Die parallele Form tamaš-i aber kann als eine Kurzform (durch Apokope) bzw. ein Äquivalent zu 
tamaša berücksichtigt werden.  
                                                                                                                                                                                            
365 s. H. Tewfik, Türkisch-deutsches Wörterbuch, Leipzig 1907, S. 102. 
366 s. A. Dehxodā, Loγatnāme, Tehran 1982, S. 928, Stichwort tmāšā. Ebenso fällt die Bedeutung „Spiel“ in 
folgender Phrase von Mağma‛oltavārīx valqisas besonders auf: “Befarmūd tā hame motrebān-o masxaregān-o 
hazzālān-o…az īn jens-hā ke tamāša’-e molūk bāšad az sarā-ye xelāfat bīrūn kardand.” 






„qvad fazari sxda, kubo dga iagundisa Tvalisa,“ (329/2) 
„Der Thron war besetzt mit Edelsteinen  Bezoar und Rubin.“ 
„samoci Tvali lal-iagundi ferad marT viTa miumxvdaroman.“ (771/3) 
“Sechzig Achat- Rubine, von unvergleichlichen Farben“ 
„mgrgvlad daTlilisa Tvalisa, iagundisa mrTelisa;“ (1466/2) 
“Rundgeschliffene Edelsteine und ganze Rubine” 
 
 
Das Wort iagund-i taucht erstmals im literarischen Werk Visramiani (Teil I, S. 2) auf. Obwohl es 
erst in einem Werk des 12. Jahrhunderts vorkommt, kann diese Form als eine viel ältere 
Entlehnung eingeschätzt werden. S. S. Orbeliani erwähnt in seinem Lexikon (Bd. I, 319), iagundi 
„Rubin (Edelstein)“ sei ein Fremdwort (sxvata enaa)367.  
Diese Übersetzung von iagundi wird auch später von N. Marr (Voprosy o Vepxiskaosani i 
Visramiani, S. 192) und von M. Andronikašvilis Werk (Narkvevebi, S. 331) aufgenommen und 
bestätigt. Das Wort erscheint in Rustvelis Werk häufig. Innerhalb des Epos steht iagundi etwa 10 
mal, und neben der Semantik „Rubin, Rotrubin” gilt es als Metapher für „rote Lippen” oder 
„blutige Tränen”: 
 
“mpeman saxli aago, Sigan samyofi qalisa,  
qvad fazari sxda, kubo dga iagundisa lalisa,  
karzeda baRCa sabanlad daraji vardis wyalisa.“ (329, 1-3) 
 
Üb.: „Für die Jungfrau (quasi für seine Tochter) erbaute der König einen Palast , dessen Thron 
mit Edelsteinen Bezoar und Rubin besetzt war, und vor dem Palast einen Garten mit 
Rosenwasserrinne zum Baden“ 
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Ebenso in folgender Strophe: 
„samoci Tvali lal-iagundi ferad marT viTa miumxvdaroman.“ (771/3) 
“Sechzig Achat- Rubine, von unvergleichlichen Farben“ (lal-iagundi)368.“ 
 
Im Mittelpersischen sind die beiden Formen yākant und yākint (y’knt, inkaI)369 I „Hyazinth“, II 
„Rubin“ belegt, von denen die Form yākant (yākand ﺪﻨآﺎﻳ) im Neupersischen häufiger anzutreffen 
ist370. Jedoch ist ein sehr deutlicher Lautunterschied zwischen georg. iagundi und neupers. 
yākand ersichtlich. Diese Schwierigkeit läßt sich lösen, wenn die parallele Form yāgond bzw. 
yagund ﺪﻨﮔﺎﻳ berücksichtigt wird. Diese Form stellt eine dialektale bzw. umgangssprachliche 
Variante zur obengenannten Form yākand dar. Sie kann als die Ausgangsform für georg. iagundi 
betrachtet werden. In diesem Zusammenhang erfolgt eine ziemlich genaue Wiedergabe des 
neupers. yagond.  
Was die Etymologie des mittelpers. yākint betrifft, handelt es sich wahrscheinlich um einen 
altgriechischen Fremdling. Daher kann die griechische Form u1a#kinjoc I „Hyazinthe (Blume)“ II 
„Hyazinth (Edelstein)“ als die Vorform für pahlev. yākint angenommen werden.  
 
Es ist bemerkenswert, daß die arabische Variante yāqūt تﻮﻗﺎﻳ371 „Rubin “, die selbst als eine 
mittelpersische Entlehnung betrachtet wird, aller Wahrscheinlichkeit nach durch ein falsches 
                                                                                                                                                                                            
367 Allerdings verfährt S. S. Orbeliani bei dem in Frage stehenden Terminus iagundi durchaus nicht konsequent. Mit 
seiner Definition „Rubin“ ist zunächst die Ausführung unter dem Stichwort „aγralebis kva“ (Edelstein) zu 
vergleichen, wo der Autor folgende Termini bzw. Edelsteine (in Bezug auf die Unterschiede in ihren Materien) 
aufzählt: Zowi „Purpur“, amarta „Jaspis“, broli „Kristall“, laJvadari „Lazur“, qarva „Bernstein“, almasi „Diamand“, 
lali „Rubin.“ 
368 Die Zusammenstellung lal-iagundi „Achat und Rubin“ ist offensichtlich eine literarische Adaptation des 
persischen Kompositums la‛l-o yākand „Achat und Rubin“. (dazu s. folgende Fußnote) 
369 In pahlevischer Schrift kann das Wort sowohl yākand (yākind) als auch yāgand gelesen werden, wobei die zuletzt 
genannte Form eine Ausgangsform für das georgische Äquivalent iagund-i darstellt. 
370 Als Beispiel kann der folgende Vers des frühneupersischen Dichters Hakīm-e Tartarī (ca. 350 A. H.) erwähnt 
werden, in dem sich das Wort yākand „Rubin” auf pand „Rat“ reimt: 
 
Pandī dahamat ke bāšad ān pand,  
behtar ze hezār la‛l-o yākand. 
Üb.: “Ich gebe dir einen Rat, der kostbarer ist als Rubin und Achat.” (A. A. Dehxodā, Loγatnāme, Tehran 1982, S. 
115, Stichwort: yākand) 
 
371 Es ist darauf hinzuweisen, daß ’Abū Reyhān-e Bīrūnī († ca. 413. A. H.) zu den ersten klassischen 
Wissenschaftlern gehörte, der das Wort yāqūt تﻮﻗﺎﻳ als eine arabisierte Form von pers. yākant erkannte und in seinem 
Buch ’Alğamāhīr eine ausführliche Erläuterung zur Definition dieses Edelsteins und seiner verschiedenartigen 
Varianten lieferte. Dazu s. Kitāb Alğmahir fī ma‛rifatel ğawāhir, Kairo, Erscheinungsjahr unbekannt, S. 33-40.  
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I „Unterrock, Gewand, II eine Art Kaftan, Mantel, III Gaba, lange Männerkleidung“ 
 
 
„mas tansa kaba emosa, gare-Tma vefxis tyavisa,“ (85/1) 
“Er trug nach außen einen Mantel (bzw. Gewand) aus Pantherfell” 
„adga da kaba Caicva, mjobi yovlisa Wrelisa;“ (121/2) 
“Er stand auf und zog ein farbleuchetendes Gewand an“ 
„TviTo kaba Tvaliani, ucxo ferTa SuqTa mfeni,“ (1440/3) 
“Ein Gewand voll Edelsteinen die auf seltsame Weise (farbig) erstrahlten).“ 
 
 
Das Wort kaba taucht erst in Rustvelis Werk auf. Auch S. S. Orbeliani (Bd. I, S. 344) verweist an 
dieser Stelle auf Vepxistyaosani und erklärt, daß kaba „samoseli“ „Gewand, Kleid“ heißt. Ferner 
findet sich eine ausführlichere Erläuterung in A. ŠaniZes Lexikon (S. 365), in der der Autor das 
Wort als eine Art „langer Rock, Gewand“ bzw. als „Männerkleidung/Männergewand mit 
Knöpfen“ bezeichnet. Diese Bedeutung ergibt sich auch aus folgenden Strophen des 
Vepxistyaosani: 
 
„mas tansa kaba emosa, gare-Tma vefxis tyavisa,“ (85/1) 
“Er trug nach außen einen Mantel (bzw. Gewand) aus Pantherfell” 
„adga da kaba Caicva, mjobi yovlisa Wrelisa;“ (121/2) 
“Er stand auf und zog ein farbleuchetendes Gewand an“ 
 
Bei dem Wort kaba handelt es sich um ein arabisches Fremdwort. Die Bedeutung von georg. 
kaba stimmt mit der des arabischen bzw. persischen Wortes qabā‘ ﺀﺎﺒﻗ  I „Unterrock“, II „eine Art 
Kaftan“, III „Gaba, lange Männerkleidung“372 überein. Hier erhebt sich nun die Frage, ob dieser 
arabische Fremdling als eine direkte Entlehnung bzw. über das Persische ins Georgische 
gelangte, oder ob mit einer Vermittlung über das Türkische (qaba) zu rechnen ist. Das arabische 
                                                          
372 Es ist aber zu beachten, daß im Georgischen eine parallele Form yabača „kurze Frauenjacke“ anzutreffen ist, die 
offensichtlich auf pers. qabāča/e „kurzes Frauenkleid, kurzer Rock“ hinweist (s. yabača). 
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q (ق) ist im Georgischen oft als stimmlos abruptiver prävelarer Konsonant k belegt, wobei sein 
Gebrauch im Wort nicht durch die Position des Lautes determiniert wird. Dasselbe gilt auch für 
pers. q (ق) mit dem Unterschied, daß die Worte, die durch die Schrift bzw. Literatur in das 
Georgische eingegangen sind, ihre ursprüngliche Form so nah wie möglich beibehalten haben, so 
daß die Wiedergabe des persischen stimmlosen velaren Veschlußlautes q im Georgischen auch 
durch y (y) erfolgen kann. Im Gegensatz zu diesem bietet das Georgische für den über das 
Arabische oder das Persische vermittelten Laut q zwei Alternativen, d.h. entweder k (k) oder y 
(y) (siehe yabača). Daher ist festzustellen, daß es sich um ein arabisches bzw. ein über das 
Türkische vermitteltes Lehnwort handelt, denn das Türkische besitzt keinen stimmlosen velaren 
Verschlußlaut q und transformiert daher das arabische uvulare q (ق) zum velaren k, also lautet 
die Lautveränderung: arab. qabā’ →türk. qaba→ georg. kaba. 
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kavSir-(n)-i: 
„Element, prima Materia, vier Elemente, Urstoff.“ 
 
 
„da damSlian Cemni kavSirni, SevhrTvivar sulTa sirasa,“ (884/4) 
Ich bin in Elemnte (Urstoffe) zerfallen, ich gehöre dem Reich der Geister” 
 
 
Eine georgische Schrift, in der das Wort kavšir-i zum ersten Mal belegt ist, läßt sich schwer 
finden. Jedenfalls fehlt jede Spur dieses Wortes in den Schriften der Bibelübersetzungen in das 
Georgische. Auch gibt es keine etymologische Erklärung zu diesem Wort, ebenso keine 
Erläuterung über seine Herkunft373. Was die Semantik von kavšir-i betrifft, gibt es zwei 
Bedeutungsstufen, die sich in historischer Hinsicht unterscheiden. Im Neugeorgischen versteht 
sich das Wort kavšir-i als I „Verbindung, Vereinigung“, II „Beziehung, Verhältnis“, III 
„Verband, Bund, Union, Bündnis“. Dies sind die verbreitesten und geläufigen Bedeutungen. In 
einer älteren Stufe jedoch weist das Wort auf „Element, prima Materia, vier Elemente, Urstoff.“ 
Diese Bedeutung wird von S. S. Orbeliani (Bd. I, S. 346) ausführlich erläutert: 
 
„kavširi otxni igi asoni miwa, wyali, hairi da cecxli arian vinatgan amit mier ars yovelta sxeuli 
šemtkiceba.“  
Üb.: „kavširi bedeutet die vier Elemente, d.h. die Erde, das Wasser, das Wetter und das Feuer, 
von denen die Kraft aller Lebewesen abhängig ist.“ 
 
In diesem Zusammenhang tritt das Wort kavšir-i nur einmal innerhalb des Vepxistyaosani auf 
und impliziert genau diese Bedeutung: 
 
marT gardawyveldiT icodi, getyvi marTalsa pirasa: 
sikvdili maxlavs, damexsen, xansaRa davhyof mcirasa; 
ar cocxali viyo, ras maqmnev? ra davrCe, xelsa mxdi rasa?“ (884) 
„da damSlian Cemni kavSirni, SevhrTvivar sulTa sirasa,“ (884/1-4) 
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“Du sollst es gewiß wissen, ich kündige dir die Wahrheit, 
Der Tod näht sich zu mir, ich werde nur noch eine Weile leben, 
Wenn ich nicht am Leben gewesen wäre, was hättes du davon, hätte ich gelebt was hätte dir 
genützt? 
Ich bin in Elemnte (Urstoffe) zerfallen, ich gehöre dem Reich der Geister” 
 
Es wird davon ausgegangen, daß hier mit einem neupersischen Lehnwort zu rechnen ist. Die 
Form kafšīr ﺮﻳﺸﻔآ I „Verbindung, das Verbinden“, II „Element“ beinhaltet zwar nicht diese ältere 
Bedeutung des georgischen kavšir-i, jedoch stimmt es mit der Semantik des Wortes im 
Neugeorgischen völlig überein. Das Wort kafšīr steht erstmals in einem Vers des frühpersischen 
Lyrikers ‛Onsorī und bedeutet etwa „Verbindungsmittel, Lötmittel, Zusammenbinden“: 
 
„...valīken ravānam ze to sīr nist,  
delam čon del-e to be kafšīr nist.“ 
Üb.: „...aber meine Seele hat deine Begegnug nicht satt (ich will dich wiedersehen), und mein 
Herz ist wie deins nicht verheilt und verbunden.“374 
 
Der Autor des Borhān-e Qāte‛, M. H. Tabrīzī (ca. 1060 A. H.), gibt folgende Auskunft zum Wort 
kafšīr:  
„Borax (pers. ﻩرﻮﺑ = borsaures Natrium), ein Lötmittel ähnlich wie Salz, womit man Metalle wie 
Gold, Silber und andere Metallarten zusammenbindet, ...eine Art Zinn, womit man die 
zerbrochenen Teller aus Kupfer und Messing wieder lötet.“375 
 
An derselben Stelle liefert der Redakteur M. Mo‛īn folgenden Vers des persischen Dichters 
Mas‛ūd-e Sa‛d (geb. ca. 438 A. H.), in dem das Wort ausdrücklich als „verbinden, 
zusammenbinden“ zu verstehen ist: 
 
„xord beškastīyam konūn šāyad, 
ke konī in šekaste rā kafšīr. “376 
                                                                                                                                                                                            
373 In vorhandenen altgeorgischen Schriften sowie in den altgeorgischen Lexika von I. AbuladZe (Tbilisi 1973) und 
Z. SarjvelaZe (Zveli qarTuli enis leqsikoni, Tbilisi 1995) ist das Wort kavširi nicht belegt   
374 s. das (alt)persische Wörterbuch Loγat-e Forse Asadī, Tehran 1985, S. 154 
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Üb.: „Du hast mich zerbrochen, jetzt ist die Zeit, dieses Zebrochene wieder 
zusammenzubinden.“377 
 
Hier erhebt sich die Frage, ob die klassische bzw. ältere Bedeutung „vier Elemente, Urstoff,“ die 
im Georgischen (insbesondere in Vepxistyaosani) anzutreffen ist, eine Äquivalenz im Persischen 
besitzt. Soweit es nachzuvollziehen ist, wird im Persischen das Wort kafšīr primär als 
„Verbindungsmittel“ oder „Verbindung“ verstanden, während ein anderes Wort āxšīg ﮓﻳﺸﺧﺁ 
(āxšīj ﺞﻳﺸﺧﺁ) für die Bedeutung „vier Elemete, Urstoff“ dient. Obwohl die Bedeutung „vier 
Elemente, Urstoff“ im Persischen nicht belegt ist, schließt dies jedoch eine Übernahme des 
Wortes kafšīr nicht aus. Die georgische Bedeutung für das Wort kavšir-i „vier Elemente, 
Urstoff“, deren Analogie im Persischen fehlt, kann entweder als eine interne semantische 
Entwicklung des Georgischen berücksichtigt werden oder als eine in pers. kafšīr nicht mehr 
belegte Bedeutung, die im Georgischen bewahrt wurde378. 
 
Die Etymologie des neupersischen Wortes kafšīr ist nicht klar. Eine über das Neupersische 
hinausgehende Form, bzw. eine Pahlavī-Form ist nicht nachzuvollziehen Eine Lösung wäre, die 
Form kafšīr als eine kompositale Konstruktion der Verbalwurzel kaf(t) (Infinitiv: kafīdan) 
„brennen, anzünden, spalten“ und šīr „Milch, Saft“ zu berücksichtigen379. 
 
Abgesehen von der vorgeschlagenen Etymologie, kann georg. kavšir-i als eine neupersische 
Entlehnung betrachtet werden. In diesem Zusammmenhang bildet sich eine ziemlich genaue 
Wiedergabe. Das Georgische bietet für den persischen aspirierten stimmlosen postpalatalen Laut 
k (ک) den nichtaspirierten Kehllaut k (k), vgl. pers. čabōk „fleißig, jung“ → georg. Wabuk-i 
„jung“. Auch die Wiedergabe des persischen stimmlosen labial-dentalen Reibelautes f (ف) erfolgt 
                                                                                                                                                                                            
375 s. Borhān-e Qāte‛, Tehran 1979, Bd. III, S. 1662. 
376 Ebd.  
377 Auch in folgenden Versen impliziert das Wort kafšīr die Bedeutung „binden, verbinden, zusammenfügen“: 
 az ān zar mīborad ostād-e zarsāz, 
 ke bā kafšīr peyvandad be ham bāz. (Amīr Xōsrow Dehlavī, A. A. Dehxodā, Loγatnāme, Tehran 1981, S. 22, 
Stichwort kafšīr); 
 nešandast gūī be kafšīr zargar, 
‛aqīq-e yamān dar soheyl-e yamānī. (Dichter Lame‛ī, A. A. Dehxodā, Loγatnāme, Tehran 1981, S. 22, Stichwort 
kafšīr) 
 
378 Ein solches Phänomen ist in iranisch-georgischen Sprachbeziehungen nicht fremd. Man vergleiche etwa abezroba 
bzw. bardagi (s. die Erläuterung dieser Termini unter den gegebenen Worten). 
379 Die andere Hypothese bezieht sich auf den ersten Bestandteil des Wortes, in dem kaf nicht mehr als eine 
Verbalwurzel zu kafīdan „brennen, spalten,“ sonden als Substantiv kaf (> pahlavī kaf) „Schaum“ betrachtet wird. 
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manchmal durch den georgischen stimmhaften bilabialen Reibelaut v (v), vgl. pers. aftāndel 
„verliebt“ →georg. Avtandil (Heldenname in Rustvelis Epos). 
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kabaTen-i:  
„Würfel (die beim Spiel Backgammon), Kub, Knöchel, Quadrat“ 
 
„adre gamityda sofeli, marT viTa kabaTeni“ (1610/4) 
 „Schon sehr früh zerfiel meine Welt, genauso wie die Würfel {in einem Nardspiel}.“ 
 
 
Das Wort kabaten-i ist erstmals in Vepxistyaosani anzutreffen und wird auch nur einmal 
verwendet. Es bedeuted an dieser Stelle „Würfel“: 
„adre gamityda sofeli, marT viTa kabaTeni“ (1610/4) 
Üb.: „Schon sehr früh zerfiel meine Welt, genauso wie die Würfel in einem Nardspiel.“ 
 
In S. S. Orbelianis Lexikon fehlt jede Spur dieses Wortes, auch bei A. ŠaniZe (Vepxistyaosnis 
Leksikoni, S. 364) wird in der Erklärung von kabaten-i auf die Äquivalenz kabateli „Würfel“ 
verwiesen. Sowohl diese Beschreibung als auch das betreffende Wort kabaten-i in Rustvelis 
Werk weisen auf das arabische Wort ka‛bataīn (ka‛batayn ﻦﻳﺘﺒﻌآ), eine Dualform, die „zwei 
Würfel“ bedeutet. Die Singularform ka‛ba ﺔﺒﻌآ ist ein Feminin380, dessen Wurzelradikale k‘ b 
(=بﻌآ) „Würfel, Kub, Knöchel, Quadrat“ möglicherweise auf eine altgriechische Entlehnung 
ku#boc381 I „Höhlung der Hüfte beim Vieh, Wirbelknochen“, II „Würfel (auf sechs Stein 
bezeichnet)“ zurückgehen.  
Das Wort ka‛batayn, pers. ka‛bateyn, bezeichnet im Arabischen und Persischen „die zwei Würfel 
des Tricktrackspiels“. Sowohl in persischen als auch in arabischen Werken steht das Wort 
ka‛batayn/ka‛bateyn metaphorisch für die durch Zufälle entstehenden Ereignisse wie „Glück“ 
oder „Pech haben“382. Gerade diese Bedeutung ist in Rustvelis Werk zu erwarten (siehe oben). 
                                                          
380 Der heilige Tempel der Muslime „Kaaba“ ist offensichtlich nach seiner quadratischen Form benannt. 
381 Jedoch kann man diese arabische Wurzel sogar in einer anderen semitischen Nachbarsprache, im Aramäischen 
und zwar in der Form hyfb1iqu qūbīā „Würfel“ nachvollziehen. Deswegen erhebt sich die Frage, ob die arabische 
Wurzel K’B tatsächlich als ein Fremdling betrachtet werden muß. 
382 Eine Analogie zu der Rustvelischen Strophe läßt sich in folgender persischer Phrase, zitiert aus Tarjome-ye 
Yamīnī (ein klassisches Werk aus dem 12. Jahrhundert), nachvollziehen. Hier versteht sich ka‛bateyn als „Zufall, 
Glück, Ereignis“: 
„Naqše morād bar ka‛batayn-e rūzgār kaj āmad“ 
Üb.: „Die Zeichnung (Planung) des Glücks hatte sich auf der Nardspielfläche der Welt (ka‛bateyn-e rūzgār) nicht 
verwirklichen können.“ 
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Daher ist festzustellen, daß die georgische Form kabaten-i auf eine arabische bzw. neupersische 
Entlehnung hinweist. In diesem Zusammenhang bietet die persische Variante ka‛bateyn in 
morphologischer Hinsicht eine genauere Form im Vergleich zu arab. ka’batayn. Also kann der 







„movida jogi nadirTa angariS-miuwTomeli 
iremi Txa da kanjari, quraciki maRla mxltoeli.“ (75, 1-2) 
„Unzählige Rudel der Beuttiere rannten ins Feld:  
Hirsche, Böcke und Wildesel, auch hochspringende Gemsen.“ 
 
 
Das Wort kanjari zeigt sich erstmals im Georgischen in den Bibelübersetzungen. So taucht es in 
den Psalmen auf, Davids Rede vom „Lob des Schöpfers“. Da versteht sich kanjar-i als 
„Wildesel, Onager, Wild“: 
„dalios yvelman mჴ ecman velisman, moiklan kanj(a)rebman wyurilsa  maTsa“ 
„dalios yvelman mqecman velisman, moiklan kanj(a)rebman wyurilsa  maTsa.“ (Psalmen 
103, 11)383 
Üb.: „Damit alle Bestien trinken, und damit die Wildesel ihren Durst löschen.“ 
 
Die Analogie zu dieser biblischen Phrase im aramäisch-hebräischen Alten Testament, die 
höchstwahrscheinlich von den georgischen Übersetzern als die (Original-)Vorlageschrift 
betrachtet wurde, lautet: 
 
M)11111111fmfce My)irf pe wrub1i#e&y yrf #o wotayexa lka wH@q#$ya (Biblia Hebraica, Psalmi 104, 11) 
(„yašqu kal Îaytu sarāī išberu perāīm Òemarā. “) 
Üb.: „Damit alle Tiere des Feldes saufen und die Wildesel ihren Durst löschen.“ 
 
Wie oben zu sehen ist, wurde die hebräische Pluralform My)irfpe (Sing. )erepe pere‛) „Wildesel, 
Onager“ auf Georgisch kanjar-i (im Text kanjr-eb-ma, Ergativ, Plural) übersetzt, was im 
                                                          
383 Prof. Fähnrich machte mich darauf aufmerksam, dass In der „Mcxeturi Hanschrift“ der georgischen Bibel an 
dieser Stelle  folgeende Phrase anzutreffen ist: 
„suam igi yovelTa mqecTa velisTa, gomZRnen (gomaZRnen) kanjarni wyurilsa maTsa“ 
s. McxeTuri xelnaweri, wigni fsalmuni, hrg. E. Dačanašvili, Tbilisi 1983, Psalmuni 103, 11.  
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Georgischen allgemein als „Wild, Bestie, wildes Tier, Vieh“ und speziell als „Wildesel, Onager, 
(asinus agretis vel silvestris, bzw. Equus hemionus onager384) zu verstehen ist385. Diese 
Bedeutung ist auch in Rustvelis Epos zu erwarten: 
 
„movida jogi nadirTa angariS-miuwTomeli 
iremi Txa da kanjari, quraciki maRla mxtoeli.“ (75, 1-2) 
Üb.: „Aufgeschreckt, in Rudeln rasend, kommt das Wild herangerannt, 
Reh und Hirsch und wilder Esel, Steinbock, Gemse, sprunggewandt.“ (Huppert, S. 49, Nr. 75., S. 
1-2). 
 
Diese Beschreibung trifft auf die persische Form kanjar zu. In Borhān-e Qāte‛ (Bd. III, S. 1072) 
wird das Wort kanjar als „großer, starker Kampfelefant, wilder Elefant“ erklärt. An derselben 
Stelle wird die parallele Form kanj als Kurzform für kanjar angegeben. Diese zuletzt genannte 
Form ist bereits in Ferdōwsīs Šāhnāme belegt. Da versteht sich kanj als ein Attribut zum 
Elefanten mit der Bedeutung „wild, kämpferisch“: 
 
„...abā kus-o bā nāy-o ū žūbīn-o senj, 
abā tāzī asbān-o fīlān-e kanj.“ 
Üb.: „...ausgerüstet mit Trommel, Horn, Speer und Zimbel, reitend auf arabischen Rossen und 
kämpferischen (wilden) Elefanten.“386  
 
In persischen Lexika befindet sich keine etymologische Erklärung zu diesem Wort. Fast alle 
klassischen und gegenwärtigen Wörterbücher liefern die zwei obengenannten Formen kanj ﺞﻨآ 
und kanjar ﺮﺠﻨآ . Nur in einem persischen Lexikon namens Sirağol-loġāt von Serājod-dīn ‛Alī-
Xān-e Arezū († ca. 1169. A. H.) wird darauf hingewiesen, daß diese Termini einen indischen 
Ursprung haben sollten. Allein diese kurze Anmerkung in Sirağol-loġāt ist sehr aufschlußreich, 
denn im Sanskrit ist die Form kunjara anzutreffen. Diese versteht sich als „Elefant, jeder 
Gegenstand, der in seiner Art ausgezeichnet ist, edel“387. Diese Beschreibung trifft auch auf pers. 
kanjar zu. Denn diese Form ist überall in den persischen Literaturen als „Elefant, wilder Elefant“ 
                                                                                                                                                                                            
 
384 s. K. Tschenkéli, Georgisch–deutsches Wörterbuch, Zürig 1965, Bd. I, S. 549. 
385 s. dazu I. AbulaZe Altgeorgisches Wörterbuch (= Zveli Kartuli enis Leksikoni) Tbilisi 1973, S. 192. 
386 Borhān-e Qāte‛, Bd. III, Siete 1072. 
387 s. M. Williams, A Sanskrit-English Dictionary, Oxford. 1970. Bd. I, S. 288.  
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zu verstehen. Daher handelt es sich wahrscheinlich um ein indisches Lehnwort im Persischen. 
Wenn diese Etymologie wahrgenommen wird, kann davon ausgegangen werden, daß georg. 
kanjar-i (kanjar-i) als eine neupersische Entlehnung betrachtet werden muß. Jedoch ist hier mit 
einer eventuellen semantischen Abweichung im Georgischen zu rechnen, da die georgische Form 
kanjar-i primär „Wildesel“ bedeutet. Daher sei diese semantische Tendendz von neupers. kanjar 
„wilder Elefant“ zu georg. kanjar-i „Wildesel“ als eine interne semantische Entwicklung 





„xSirad esxa margaliti lagam-abjar-unagirsa.“ (84/3) 
“Das Geschirr war mit Perlen besetzt, aber auch die Trense und Satte (bzw.das Zaumzeug)l“ 
„Savsa audva lagami, swmedda ridisa wveriTa,“A(225/3) 
„legte dem Rappen die Trense an, und putzte ihn mit ihrem Schleier.“ 
 
 
Das Wort lagam-i ist bereits im Altgeorgischen belegt. I. AbulaZe verweist im Altgeorgischen 
Lexikon (S. 206) auf diese Wort, und zeigt mit Hilfe eines Beispieltextes, daß es die Bedeutung 
„Trense“ 
„miušua lagmisa sadeveta, dauteva saxedari“388 
Üb.: „Er ließ den Zügel [bzw. Trense], und entlastete den Esel“ 
 
Weiterhin gibt es in Orbelianis Lexikon (Bd. I, S.403) eine ähnliche Erklärung zum Wort lagam-
i: „cxenis sakbilake“ („Trense des Pferdes“). Diese Beschreibung trifft den bei Rustveli 
vorhandenen Terminus: 
 
„xSirad esxa margaliti lagam-abjar-unagirsa“ (84,3) 
Üb.: „Das Zaumzeug (die Trense), der Panzer und der Sattel, alle waren mit Perlen 
ausgeschmückt.“ 
 
„Savsa audva lagami, swmedda ridisa wveriTa“ (225,3) 
Üb.: „legte dem Rappen die Trense an, und putzte ihn mit ihrem Schleier.“ 
 
Das georgische Wort lagam-i weist offensichtlich auf eine persische Entlehnung. Das zutreffende 
Wort im Persischen lautet legām (auch lagām مﺎﮕﻟ) „Trensel, Zaum (des Pferdes)“. Diese Form 
befindet sich nur im Neupersischen, eine über das Neupersische hinausgehende Form läßt sich im 
Pahlevischen oder Altpersischen nicht nachvollziehen. Hier erhebt sich die Frage, ob dieses Wort 
                                                          
388 An dieser Stelle gibt es keine Anmerkung, aus welcher altgeorgischen Quelle der Lexikograph diese Phrase zitiert 
hat.  
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überhaupt iranischer Herkunft ist. Ein Blick auf den semitischen Wortschatz kann einiges 
erklären. Es besteht fast kein Zweifel, daß die arabische Äquivalenz zu pers. legām arab. liğām 
„Trense, Zaum“, eine arabisierte Form des neupersischen legām, sein kann. Bereits Jawāliqī 
weist in Almu‛arrab darauf hin, daß liğām ein persischer Fremdling ist, und er dieses damit als 
eine Ableitung von pers. legām ansieht389. 
Das ist aber nicht ganz unbedenklich, weil auch das Äthiopische die dem arab. liğām genau 
entsprechende Form leguâm anbietet. Es ist bemerkenswert, daß diese äthiopische Form bereits in 
den Schriften der Bibelübersetzungen belegt ist, das heißt vor dem arabischen Einfluß390. Somit 
ist eine persische Entlehnung durch eine eventuelle arabische Vermittlung in das Äthiopische 
völlig ausgeschlossen. Eine Übernahme der persischen Lehnwörter auf diese Weise ist kaum zu 
erwarten.  
Ein weiterer Beweis für diese Argumentation liegt bereits im Aramäischen. Das Aramäische, 
unbeeinflußt vom Persischen, bietet die Form )mafgafwol lugāmā „Kinnbacken, Griff“ (vgl. 
arabischer Verbalstamm laqama ﻢﻘﻟ  „bissenweise füttern“ bzw. luqma ﺔﻤﻘﻟ  „Bissen, mundvoll, 
[tägliches] Brot“)391. In diesem Zusammenhang kann erstens neupers. legām „Trense“ als eine 
aramäische Entlehnung von lugāmā „Kinnbacken, (Griff?)“ berücksichtigt werden392. Zweitens 
kann sich arab. liğām sachlich allerdings als eine neupersische Entlehnung rechtfertigen lassen, 
und drittens wird georg. lagam-i „Trense, Zaum“ als eine direkte Entlehnung aus neupers. legām 
(lagām) betrachtet. 
                                                          
389 s. ’Al-Jawālīqī, Almu’arrab, Sachau, Leipzig, 1867, S. 134. 
390 Dazu s. S. Fraenkel, Die aramäischen Fremdwörter im Arabischen, Leiden 1886, S. 100.  
391 Wie oben zu sehen ist, hat der aramäische (hatre) velar-plosive Laut g (g) sich durch die beiden arabischen 
Liquida l (ل) und m (م) erweicht. 
392 Es ist allerding bedenklich, daß die aramäische Vorform lugāmā keine Spur der Bedeutung „Trense“ erhalten hat. 
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lal-i: 
„, Achat, Rubin, Edelstein“ 
 
 
broli da lali gasrulvar qarvisa uyviTlesad-re?‘“ (139/2) 
“Sie verhüllten Kristall und  Achat, und Bezoar wurde äußerst geblich“ 
„broli da lali Seviqmen me ulurjesi lilisa;“ (399/3) 
“Ich, der  Kristall und Achat gewesen war, verfärbte mich wie dunkelbalue Ingofarbe“ 
„samoci Tvali lal-iagundi ferad marT viTa miumxvdaroman.“ (771/3) 
"“Sechzig Achat- Rubine, von unvergleichlichen Farben“ 
 
 
Bereits im georgischen Visramiani (Teil II, S. 5) ist das Wort lali anzutreffen, das sich als I „rot“, 
II „Edelstein, Rubin“ verstehen läßt. Ferner steht es mit einer bemerkenswerten Frequenz (ca. 29 
mal) in Rustvelis Epos. Dieses Wort läßt sich innerhalb des Werkes sowohl wörtlich „, Achat, 
Rubin, Edelstein“ als auch metaphorisch „rote Lippen, bzw. Wangen, blutige Tränen“ verstehen: 
 
„Tqva: ‚mzeo, vardsa siSore Seni damaCndes es adre,,  
broli da lali gasrulvar qarvisa uyviTlesad-re?‘“ (139, 1-2) 
Üb.: „‚Soll die Rose, sprach (der Ritter)‚ohne Sonne blühen! 
“ soll Ich, der  Kristall und Achat gewesen bin mich wie dunkelbalue Ingofarbe, verfärben!“ 
 
N. Marr (Voprosy o Vepxistkaosani i Visraminai, S. 194) und A. ŠaniZe (Vepxistyaosnis 
Leksikoni, S. 366) geben es als einen über das Persische vermittelten Fremdling la‛l an. 
Insbesondere N. Marr verweist auf seine Anmerkung in arabischer Schrift und schreibt: „georg. 
lali, = ﻞﻌﻟ рубин“. Tatsächlich ist es auch möglich, die georgische Form lal-i als eine 
Entlehnung des arab./pers. la‛l wahrzunehmen, da die Wiedergabe des arabischen stimmhaften 
pharyngalen Reibelautes ع im Georgischen wegfällt Diese Vermutung ist insoweit gültig, solange 
die persische Vorform lāl لﻻ I „rot“, II „Rubin“, die vor allem im persischen Vīs o Rāmin 
mehrfach belegt ist, nicht einbezogen wird. Einen weiteren Beweis für diese Argumentation zeigt 
S. S. Orbelianis Übersetzung des georgischen Wortes lal-i. Der Autor übersetzt das Wort lal-i 
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eindeutig als „rot“ (witeli = wiTeli, Bd. I, S. 404). Die Bedeutung „rot“ muß als primäre 
Semantik von pers. lāl verstanden werden393. 
Die Bedeutung „Rubin“ ist eine jüngere interpretative Semantik, die keine genetische 
Verbindung zum Edelstein Rubin darstellt, sondern als eine determinative Divergenz zu der Form 
la‛l verwendet wird. Dies betrifft auch georg. lal-i, das primär als „rot“ und sekundär bzw. 
metaphorisch als „Rubin“ verstanden wird, während arab. la’l ﻞﻌﻟ primär „Rubin“ bedeutet.  
Bereits A. Siddigi (Studien über die persischen Fremdwörter im klassischen Arabisch, S. 71) 
hatte darauf hingewiesen, daß die Form la‛l eine durch die Perser selbst arabisierte Variante zu 
lāl ist394. Es wird davon ausgegangen, daß die georgische Form lal-i möglicherweise eine direkte 
Entlehnung von pers. lāl wiederspiegelt und nicht die arabische Variante la‛l395. 
                                                          
393 z.B. in folgendem Vers vom ‛Onsorī versteht sich lāl ausdrücklich als „rot“ in Form eines Attributes zu „Tulpen“ 
bzw. „Lippen“: 
„do lab čo nār-e kafīde, do rox čon sūsan.e sorx, 
do rox čo nāre šekofte do lab čon lāleye lāl“ (s., Dorj, Ketābxāneye Elektronik-e še‛-re Fārsī, Divān-e ‛Onsorī, 
Stichwort lāl.)  
Üb.: „Die Lippen sind wie ein lächelnder Granatapfel, die Wange wie die rote Lilie, die Wangen wie 
Granatapfelblüten, und die Lippen wie rote Tulpen.“  
394 Siddigi argumentiert: „Das ع in ﻚﻌآ (= ka‛k syrisch „Kringel“) ist schon im AxD` kakā (pers. kāk „Plätzchen, 
Trockenbrot“) vorhanden. La‛l ﻞﻌَﻟ (eine jüngere Entlehnung) ist womöglich von den Persern selbst mit ع=‛ 
geschrieben worden, um lāl لﻻ (= ﻞﻌﻟ la‛l) „Rubin“, welches Wort übrigens ins Arabische übergegangen war, von lāl 
لﻻ „rot“ zu unterscheiden.“ 
s. A. Siddigi, Studien über die persischen Fremdwörter im klassischen Arabisch, Göttingen 1919, S. 71 
395 Was die armenische Form lal (= mbm) „Edelstein“ betrifft, so ist auch sie eine persische Entlehnung und muß nicht 
zwangsläufig als die Ausgangsform für georg. lal-i betrachtet werden, zumal wenn die Tatsache berücksichtigt wird, 
daß im Armenischen die einzige Bedeutung von lal „Edelstein“ ist. Dazu s. H. Hübschmann, Armenische 





„broli da lali gaTlili laJvardad gardiqceoda;“ (954/2) 
“Der Kristall, der geschlieffene Rubin wurde verfärbt wie Lazur 
„Secvala vardi zafranad, laJvardis-ferad-iani.“ (1278/4) 
“Die Rose verwandelt sich in Safran, und das Veilchen in Lazurfarbe“ 
„da mkerdsa daasxa, ga-ve-xda laJvardi ferad lalisad.“ (1345/4) 
„Er goß ihm {das Blut} auf die Brust, aus Lazur wurde wieder Rubin“ 
 
Das Wort lažvard-i lässt sich {höchtwahrscheinlich!} rstmals in Rusvelis Werk antreffen. In 
diesem bedeuted es sowohl eine Farbbezeichnung „himmelblau, Lasurfarbe“ als auch 
„Lasurstein“. Die Erläuterung von A. ŠaniZe (Vepxistyaosnis Leksikoni, S. 366) ist eindeutig: 
cisperi tvalia, Zvirpasi kva, „himmelblauer Stein, Edelstein“. Im Epos ist folgende Stelle zu 
nennen: 
 
„vardi Wneboda, Rreboda, alvisa Sto irxeoda; 
broli da lali gaTlili laJvardad gardiqceoda;“ (954, 1-2) 
 
Üb. :“Die Rose wurde welk und verdorrt, der Papelzweig ziterte im Wind,“ 
Der Kristall, der geschlieffene Rubin wurde verfärbt wie Lazur.“ 
 
Üb.: „Seine Rose welkt in Wüsten, das Gewicht der Pappel schwankt; 
der Rubinkristall umdürstert, wird Lasur und blaßt und krankt.“ (Huppert S. 182, Nr. 956, 1-2) 
 
Nicht nur die Erklärungen der georgischen Wörterbücher, sondern auch die Beschreibungen im 
Vepxistyaosani weisen eine neupersische Entlehnung von lāžvard I „Lasurstein, Lapislazuli“, II 
„Ultramarin, Lasurfarbe, himmelbau“ aus. Die Farbbezeichnung lažvard als Farbstoff ist ein 
allgemein entlehntes Wort und befindet sich ebenso in vielen anderen Sprachen396. Es ist 
                                                          
396 Man vergleiche etwa mit griech. Lazou#rion bzw. La#zaroc, aber auch mit mittelhochdeutsch lāsūr, lāzūr „blauer 
Farbstoff“.  
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bemerkenswert, daß das Georgische das persische Wort lāžvard دروژﻻ lauttreu in einer 
identischen Form lažvard-i laJvardi wiedergibt.  
Die Etymologie des Wortes ist schwierig nachzuvollziehen: In fast allen persischen Lexika wird 
das Wort lāžvard (lājvārd) als ein altlateinisches Lehnwort lazuli bzw. griechisches la#zaroc 
angegeben. Das ist nicht unbedenklich, denn eine Entlehnung aus lat. lazuli oder sogar griech. 
la#zaroc ist wegen der Lautunterschiede zwischen dem pers. lāžvard bzw. lājvard und lat. lazuli 
oder sogar griech. la#zaroc ausgeschlossen. Die Wiedergabe des Lautes z kann im Persischen 
nicht als ž/j erfolgen.  
Ebenso wird eine indirekte Entlehnung über das Arabische nicht zu erwarten sein, denn bereits 
’Abū Reyhān-e Bīrūnī (ca. 400 A. H.) wies in Kitab-olğamāhīr (S. 195) darauf hin, daß die 
arabisierte Form lāzward selbst persischer Herkunft sei. In diesem Zusammenhang ist die kurze 
Anmerkung in Nozhatol qolūb von Hamdollāh-e Mostowfī (ca. 740 A. H.) zu beachten, in der der 
persische Geograph und Historiker die Herkunft des Edelsteins lāžvard als indisch angibt und 
ausführt, daß sich Lasur- und Goldminen in Provinzen Indiens und insbesondere in den Gebirgen 
von Badaxšān befinden (s.a. badaxši)397. Der Hinweis über den indischen Ursprung des 
Edelsteins kann seine Bestätigung in einem altindischen Wort finden.  
 
Diese Vermutung läßt sich bei Berücksichtigung der Sanskritform raĵavarata „Haarschmuck, 
Haarfarbstoff“ belegen, die eine eindeutige kompositale Konstruktion darstellt. Während der 
erste Bestandteil raĵa die Bedeutung „König, Herr, adlig“ trägt, weist der zweite Bestandteil 
āvarta auf die Bedeutung „Locke, gekräuseltes Haar“ hin. Sie bedeutet also „Königslocke“ bzw. 
„Haarschmuck des Königs“. Jedoch versteht sich das Wort raĵavarata in Sanskrit eher als 
„Quirledelstein“398.  
Daher ist anzunehmen, daß im Persischen mit einem indischen Lehnwort zu rechnen ist, sich aber 
die älteste belegte Form erst in neupers. lāžvard (lājvard) befindet. Eine über das Neupersisch 
hinausgehende ältere Form ist nicht nachzuvollziehen. In diesem Zusammenhang kann auch 
georg. lažvard-i nicht älter als eine neupersische Entlehnung von lāžvard geschätzt werden.399
                                                          
397 s. A. Dehxodā, Loγatnāme, Tehran 1981, S. 16 bzw. 17, Stichwort lājvard.  
398 Dazu s. K. Lokotsch, Etymologisches Wörterbuch der europäischen Wörter, Heidelberg, 1927, S. 104. 
399 Das persische Wort lāžvard kam offenbar durch den arabischen Handel mit dem Farbstoff nach Europa und 
gelangte in unterschiedlichen Formen und teilweise mit neuer Bedeutung in zahlreiche Sprachen. Seit dem 18. Jh. hat 
Lasur sowohl im Deutschen als auch in einigen europäischen Sprachen nur noch den Sinn „durchsichtiger 
Farbüberzug“, der sich aus „Übermalung mit (ursprünglich) blauer Farbe“ entwickelte. Man vergleiche 
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layaf-i, (vi-layf-e-Tan-i, layaf-ob-a): 
„Spiel, Scherz, Unterhaltung“ 
 
„da vpoven da leqsad gardavTqven, amiTa vilayfeTani.“ (1664/4) 
„Ich habe sie erfunden und verfaßte sie in Verse um eine Unterhaltung (vilayfeTani) zu führen.“  
 
 
Zum ersten Mal steht layap-i in Vepxistyaosani und dort nur einmal in der Verbalform vi-layp-e-
tan-i. Bereits A. ŠaniZe hatte in Vepxistyaosnis Simponia (einer Wortkonkordanz des 
Vepxistyaosani, S. 169) darauf hingewiesen, daß dieses Wort eine künstliche Form („xelovnuri 
porma“) sei, d.h. eine Wortschaffung, die eventuell vom georgischen Dichter Rustveli selbst 
erfunden wurde. Ferner übersetzt A. ŠaniZe in Vepxistyaosnis Leksikoni (S. 366) den 
Verbalinfinitiv laypoba zu vi-layp-e-tan-i als „Spiel, Zerstreuung, Unterhaltung“. In diesem 
Zusammenhang gibt N. Marr (Voprosy o Vepxistkaosani i Visramianii, S. 195) dieses Wort als 
eine neupersische/arabische Entlehnung von l‛b bzw. la’ab/la‛ib بﻌﻟ an, welches in diesen 
Sprachen „Spiel, Scherz, Unterhaltung“ bedeutet. Es ist tatsächlich möglich, das Wort laypoba 
als Infinitiv zu dem im Epos vorkommenden Wort vi-layp-e-tan-i zu interpretieren. Mit jener 
etymologischen Auslegung ist die betreffende Stelle im Epos wie folgt zu verstehen: 
 
„daviTis qmnani viTa vTqve siCalxe-sixafeTani! 
ese ambavni ucxoni, ucxoTa xelmwifeTani, 
pirvel zneni da daqmeni, qebani maT mefeTani, 
da vpoven da leqsad gardavTqven, amiTa vilayfeTani.“ (1664,4) 
Üb.: „Wie kann ich die Wohltaten Davids und seinen Heldenmut und Tugend beschreiben! 
Diese fremden Geschichten von seltsamen Herrschern, 
und von ihren Sitten und Taten und ebenso vom Lob ihrer Fürsten, 
ich habe sie erfunden und verfaßte sie in Verse um eine Unterhaltung (vilayfeTani) zu führen.“  
                                                                                                                                                                                            
mittelhochdeutsch mit rōter lāsūre in den Handschriften des 15. Jhd. (s. dazu W. Pfeifer, Etymologisches 
Wörterbuch des Deutschen, München 1995, S. 769), „lasieren, mit Lasur überziehen“ gebräuchlich seit dem 18. 
Jhd.; vereinzelt bleiben mittelhochdeutsch lāsūren „mit blauer Farbe überziehen“ und frühhochdeutsch laseuren 
„farblos übermalen, lackieren“. Dazu s. H. Paul, Deutsches Wörterbuch, Bedeutungsgeschichte und Aufbau, 
Tübingen 2002, S. 591 & 592. 
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Es ist durchaus möglich, eine solche Interpretation der Verbalform vi-layp-e-tan-i zu liefern, 
jedoch bleibt eine Lautveränderung von arab. bzw. neupers. la‛b oder la‛ab/la‛ib in georg. layaf-
i ungeklärt. Es ist in der Geschichte der arabisch-georgischen aber auch persisch-georgischen 
Sprachbeziehungen kein zweites Beispiel vorhanden, das eine solche hypothetische 
Lautveränderung wie arab./pers. la‛ab → georg. layap-i einigermaßen unterstützen würde. Der 
arabische/persische stimmhafte pharyngale Reibelautes ‛ „ع“ wird im Georgischen nicht 
wiedergegeben (und nicht etwa wie georg. y = y). Daher kann die Wiedergabe von arab. la‛b 
oder la‛ab (la‛ib) als layaf-i als nahezu ausgeschlossen gelten.  
Hier erhebt sich aber die Frage, welche Alternative als Erklärung für den Ursprung von georg. 
layaf-i vorgeschlagen werden kann. Es wird davon ausgegangen, daß hier mit einem anderen 
arabischen Fremdling zu rechnen ist. Das betreffende Wort kann die arabische bzw. neupersische 
Form laqab بﻘﻟ gewesen sein. Dieses Wort versteht sich in beiden Sprachen als I „Beiname, 
Spitzname“, II „Familienname, Nachname“, III „Titel, Meistertitel, Ehrentitel“. In dieser Hinsicht 
ist die Erläuterung von S. S. Orbeliani in seinem Lexikon (Bd. I, S. 408) sehr bemerkenswert. 
Der georgische Lexikograph liefert folgende Schilderung zum Wort layap-i: 
 
qarTulad cud-moubarri sparsulad meore saxeli  
„kartulad cud-moubari. sparsulad meore saxeli“ 
Üb.: „layaf-i bedeutet auf Georgisch ‚billige Unterhaltung, und auf Persisch heißt es ‚zweiter 
Name, Beiname.‘“  
 
S. S. Orbeliani hatte mit Recht bemerkt, daß zwischen der persischen Ausgangsform laqab und 
deren Entlehnung im Georgischen eine semantische Divergenz herrscht. Jedoch weist er 
eindeutig darauf hin, daß es sich um denselben Terminus handelt. Ferner untermauert S. S. 
Orbeliani seine Argumentation mit dem Hinweis, daß das georg. layaf-i wohl mit der parallelen 
Form layab-i (velayabe „Geschwätz, Geplapper“) verglichen werden kann. Jedoch tritt bei georg. 
layaf-i im Vergleich zu arab. und pers. laqab eine neue Bedeutung auf. Dennoch gibt es keinen 
Gegenbeweis, daß dieser Terminus (der wahrscheinlich erstmals von Rustveli zum georgischen 
Sprachgebrauch überhaupt hinzugefügt wurde) seine ursprüngliche Bedeutung „Beiname, Titel“ 
nicht beibehalten haben könnte. Denn die Übersetzungen von diesem Wort wurden bisher 
lediglich entsprechend Rustvelis Phrase gedeutet. Jedoch kann Rustvelis Strophe, in der dieses 
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Wort anzutreffen ist, gemäß der persischen/arabischen Bedeutung des Wortes unproblematisch 
interpretiert werden: 
 
Üb.: „Wie kann ich die Wohltaten Davids und seinen Heldenmut und Tugend beschreiben! 
Diese fremden Geschichten von seltsamen Herrschern, 
und von ihren Sitten und Taten und ebenso vom Lob ihrer Fürsten, 
Ich habe sie erfunden und verfaßte sie in Verse und ich habe sie umbenannt (vilayfeTani).“ 
 
Daher ist festzustellen, daß die Ausgangsform von georg. layaf-i nicht das arabische/persische 
la‛b bzw. la‛ib/la‛ab sondern die Form laqab ist. Eine Wiedergabe des arabischen/persischen 
labialen Veschlußlautes b (ب) duch den georgischen ebenso labialen Veschlußlaut p (f) ist 
völlig nachvollziehbar (vgl. pers. sardāb „Keller“ → georg. sardap-i „id.“; pers./arab. markab 
„Reittier“ → georg. markapa „Reservetier, z.B. Pferd“). 
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laR-i, (laR-eb-a, laR-ob-a): 
„stolz, kühn, frei, arrogant (laγeba/ laγoba  „ stolz sein, frei sein, spielerisch sein, Scherze 
machen, witzeln)“ 
 
„mefeman uxmna vazirni, TviT zis laRi da wynaria,“ (34/3) 
„Der König berief seine Wesire, selbst saß er kühn und ruhig“ 
„amxanagobdes, laRobdes, iqiT da aqaT dgebodes. “ (79/2) 
“Sie waren freudschaftlich und spielerisch und gingen hin und her“ 
„da amoa kargi laRoba, laRsa Se-ve-iqms laRebad.“ (1376/4) 
„Schön ist ein guter Scherz, Scherzeln mehrt Freude und Lust“  
 
 
Bereits im Altgeorgischen befindet sich das Wort laγ-i, so in georgischen alttestamentarischen 
Übersetzungen der Bibel, in denen diese Form mehrfach belegt ist und „stolz, kühn, spielerisch“ 
bedeutet: 
 
„ficxelsa da laRsa bilw hrqvian“  
„fiscxelsa da laRsa bilw hrqvan (Sprüche Salomos 21, 24) “400 
Üb.: „Hoffärtiges und stolzes Verhalten ist die Gemeinheit (Sünde).“ 
 
Ebenso trifft dies für laγad zu: 
nu laRad iqcevi winaSe mefisa  
„nu laRad iqcevi winaSe mefisa“ (Sprüche Salomos 25, 6) 
Üb.: „Vor dem König benehme dich nicht arrogant.“ 
 
Die Analogie des georgischen Wortes laγ-i im hebräisch-aramäischen Originaltext, der 
offensichtlich den georgischen Bibelübersetzern als Vorlage diente, zeigt an diesen Stellen zwei 
Beispiele, die häufig im Georgischen als laγ-i übersetzt wurden. In Salomos Phrase (21, 4) ist als 
Vorlage für das georgische Adjektiv laγ-i „stolz, arrogant“ das Wort bxar: reÎav anzutreffen, 
welches überall in der Bibel I „Stolz, Arroganz“, II „stolz, selbstgefällig“ bedeutet. An der 
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zweiten Stelle der hebräisch-aramäischen Bibel (Salomo 25, 6) befindet sich ebenso die 
Verbalform rde@hat:t,i tithadder @(Stamm: hitpa‛el) > Wurzelradikalerdh h.d.r „ehren“) als die 
Vorlage für das georgische Adverb amay-ad „stolz“, welche „sich selbst ehren, sich loben“ 
ausdrückt.  
Es ist zu beachten, daß eine semantische Tendenz des Wortes laγ-i im Vergleich von Alt- und 
Neugeorgischem auffällig ist. Während altgeorg. laγ-i eine relativ negative Eigenschaft 
„arrogant, selbstgefällig“ darstellt, bietet neugeorg. laγ-i eine andere Bedeutung I „frei, 
unabängig, ungebunden“, II „stolz, würdig“, III „scherzhaft sein, lustig sein, frei und ungebunden 
sein“. Diese Tendenz ist in Rustvelis Werk sehr gut nachzuvollziehen: 
 
„mefeman uxmna vazirni, TviT zis laγi da wynaria“ (34/3) 
Üb.: „Der König berief seine Wesire, während er selbst würdig und ruhig saß.“ 
 
ebenso in folgender Phrase: 
 
„erTmanerTan Tu: „gjobo“, siciliT eubnebodes, 
amxanagobdes, laγobdes, iqiT da aqaT dgebodes.“ (79, 1-2) 
Üb.: „Jeder forderte seinen Gegner heraus, und rief freundlich und scherzhaft ‚ich gewinne‘, 
und rannte hin und her.“  
 
Bei dem Terminus laγ-i handelt es sich um einen semitischen Fremdling. Das zutreffende Wort 
im Arabischen lautet lāÈ (pers. lāγ, siehe unten), wobei die primäre Bedeutung des Wortes sich 
als I „unsinniges Gerede, Unsinn“, II Adj. „unnützlich, ungültig, unwirksam, null und nichtig“ 
verstehen läßt. Der Verbalstamm von lāÈ heißt laÈaya ﻰﻐﻟ I „nichtig sein“, II „ (Törichtes) 
reden“, III „Fehler machen“, IV „aufheben“, die Wurzelradikale sind l.È.y. .ى.غ.ل. Hier ist mit 
einer semantischen Veränderung des Wortes im Georgischen bzw. bis zum Eingang des Wortes 
in das Georgische zu rechnen. Denn in keiner der belegten Formen in den semitischen Sprachen 
findet sich die Bedeutung „frei, stolz“. Bemerkenswert ist dazu die Anmerkung M. R. Zammits, 
in der er dieses zum ersten Mal im Koran vorkommende Wort lāÈiya „to use vain words“ mit 
                                                                                                                                                                                            
400 Die Zahlenangaben des georgischen Alten Testamentes stimmen (an manchen Stellen) mit denen der hebräischen 
Vorlage nicht überein. 
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hebr. lū‛, bzw. lā‛a‛ „to talk windly“ und südsemit. talā‛le‛a „balbutire (stottern, stammeln)“ in 
Verbindung bringt401.  
 
Diese Divergenz im Arabischen, aber auch in anderen semitischen Nachbarsprachen, kann sich 
unter Berücksichtigung des Wortes lāγ im Persischen erklären lassen. In diesem Zusammenhang 
bietet pers. lāγ eine annähernde Bedeutung wie im Georgischen, d.h. „Scherz, Witz“. In Borhān-e 
Qāte‛ wird ausdrücklich darauf hingewiesen, daß das arabische Wort lāγ im Persischen primär 
hazl-o zerāfat-o xoš-tab‛ī bāšad, {= ﺪﺷﺎﺑ ﻰﻌﺒﻃ شﻮﺧ و ﺖﻓاﺮﻇ و لﺰه} „Witze, fröhlichen Gemüts und 
lustig sein“ bedeutet402. 
 
Diese Definition läßt sich aus folgendem Vers des frühneupersischen Dichters Nāser Xrsrōw 
nachvollziehen, in dem das Wort lāγ غﻻ als ein Synonym zu hazl لﺰه „Witze, Scherz“ und ferner 
zu mezāh حاﺰﻣ „Witze, Scherze“ verwendet wurde: 
 
„ze lāγ-o hazl-e to āzār xīzad, 
mezāh-e sad āberū rīzad. “403 
Üb.: „Deine Witze und Scherze sind Beleidigungen, ja die ungeeigneten Affenwitze (Spötteleien) 
diskreditieren den Mann.“ 
  
Während arab. lāġ die Bedeutung „unsinniges Gerede, Unsinn“ als primäre anbietet, kann pers. 
lāγ eine nahezu identische Bedeutung zu georg. laγ-i „Witze, Scherz, lustig sein“ darstellen. 
Daher wird eine arabische Entlehnung durch die Vermittlung des Wortes lāγ über das 
Neupersische untermauert (für die Wiedergabe siehe daγ-i). 
                                                          
401 s. M. R. Zammit, A Comparative Lexical Study od the Qura‛nic Arabic, Leiden 2002, S. 369.  
402 Borhān-e Qāte‛ Tehran 1979, Bd. III, S. 1877. 
403 Ebd. 
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laSqar-i/ laSqr-eb-a laSqroba: 
„I Truppen, Heer, II Armee, Regiment“ (laškareba/ laškaroba: „ eine Armee einrichten, 
anmarschieren, ins Feld ziehen, Krieg führe n)“ 
 
„man damixoca laSqari, adina sisxli Rvaruli.“ (111/2) 
“Er tötete die Truppen, ihr Blut floß in Strömen” 
„laSqarTa da didebulTa alaSqrebdi, hpatronobdi;“ (156/1) 
“Führe die Heere und Großen (im Krieg) und sei ihr Beschützer!” 
„laSqrobdis da  nadirobdis, aZlevdian mterni zavsa.“ (317/3) 
„Er führte Kriege und verjagte sie und die Feinde boten ihm Frieden.“ 
 
 
Das Wort laška-ri I „Truppen, Heer“, II „Armee, Regiment“ ist bereits im Altgeorgischen in den 
georgischen Bibelübersetzungen belegt. Dort steht es einmal im alttestamentarischen Text in den 
Prophetenbüchern. An der erwähnten Stelle lautet die georgische Übersetzung: 
 
„...gare mogadga šen laškari.“ (Jesaja 29, 3) 
Üb.: „...ich belagere dich ringsumher mit Truppen.“ 
 
Die herbräisch-aramäische Bibel bietet an dieser Stelle die folgende Phrase: 
 
„ rw,odkaiytinixafwe =veÎānītī kador“ 
Üb.: „ich belagere dich ringsum“ 
 
Hier hatte der georgische Übersetzer eher eine interpretative Übersetzung geliefert und fügt dazu 
zusätzlich das Wort laškar-i „Truppen“ ein, um die hebräische Phrase zu erläutern. Ein zweites 
Mal steht das Wort im georgischen Neuen Testament, und zwar im Evangelium nach Lukas. Hier 
lautet die georgische Übersetzung relativ präzise: 
 
„radgan dagidgeba dγebi, rac mogadgan šen mterta šenta laškari.“ (Lukas 19, 43) 




Hier bietet die griechische Vorlage für das Wort laškar-i die Partizipialform parembalou6sin, 
„Wall, Palisaden“. Im Altgeorgischen als auch in späteren literarischn Schriften (z.B. Tamariani, 
Amirandarejaniani, Visramiani) wird das Wort laškar-i ausdrücklich als „Armee, Truppen“ 
verwendet. So wird auch in Rustvelis Werk der Terminus laškar-i überall als „Truppen, Armee“ 
verwendet. Die Bedeutung „Armee, Truppen“ ist insoweit festgelegt, als daß hier der Hinweis auf 
eine persische Entlehnung erfolgt. M. Andronikašvili bringt (Narkvevebi, S. 338) in ihrer 
Abhandlung über das Wort laškar-i keine Feststellung, zu welcher Periode diese Entlehnung 
gehört. Diese ist auch nicht leicht festzulegen, da die neupersische Form laškar ﺮﻜﺸﻟ „Armee, 
Truppen“ mit der in der Pahlavī-Schrift laškar (lškl/lškr l IsL) belegten Form identisch ist404. 
Wenn jedoch die georgischen Bibelübersetzungen in diesem Zusammenhang berücksichtigt 
werden, die mit hoher Wahrscheinlichkeit über die neupersische Periode hinausgehen, kann 
georg. laškar-i als eine mittelpersische Entlehnung betrachtet werden. 
 
Was die Etymologie von mittelpers. laškar angeht, so gibt es dazu unterschiedliche und auch 
widersprüchliche Meinungen. Die erste Abhandlung über dieses Wort befindet sich bereits in 
Ğawālīgīs ‛Almu‛arrab (S. 105), in der der Autor diese persische Form als die Ausgangsform für 
arab. ‛askar ﺮﻜﺴﻋ „Armee“ bezeichnete. Dagegen vertritt S. Fraenkel (Die aramäischen 
Fremdwörter im Arabischen, S. 239) die Meinung, daß die Perser das arabische Wort ‛skar als 
Vorform von pers. laškar aufgenommen haben. Diese Vermutung kann aber nicht unterstützt 
werden, da eine Lautveränderung von s (س) in š (ش) in arabisch-persischen Sprachbeziehungen 
völlig ausgeschlossen ist und es keine Analogie gibt, die diese Erwägung einigermaßen 
aufrechterhalten könnte. Andererseits ist das arabische Wort ‛askar im Persischen ebenso in der 
Form ‛askar nachzuvollziehen, und wurde nicht etwa *laskar oder *aškar405.  
Ferner gibt es die Etymologie des persischen Lexikographen Rezā Qolī-Xān-e Hedāyat (†1288 A. 
H.) in Farhang-e Nāserī, in der er das persische Wort laškar aus lašk ﮏﺸﻟ „Stück“ ableiten 
will406. Auch diese Etymologie ist nicht aussagekräftig, denn selbst wenn der semantische 
                                                          
404 s. D. N. MacKenzie, A Concise Pahlavi Dictionary, London 1990, S. 171 
405 A. Siddiqi (Studien über die persischen Fremdwörter im klassischen Arabisch, Göttingen 1919, S. 70) schlägt im 
Einklang mit Ğawālīgī eine persische Herkunft für arab. ‛askar vor und schreibt: „Man übernahm wahrscheinlich das 
persische laškar, welches zu ’al-laskar werden mußte; dies konnte, mit dem Wegfall des einen l, wie ’al-askar 
ausgesprochen werden, und aus dieser Form hätte sich ’al-‛askar entwickelt.“ Meiner Meinung nach scheint diese 
Etymologie aussagekräftiger zu sein als die vom S. Fraenkel, allein bei Berücksichtigung der Tatsache, daß bereits in 
frühpahlevischen Schriften die Formen laškar (lškl   l IsL ) „Armee“ und laškarīg (lšklyk nqL IsL ) „Soldat“ ganz 
unbeeinflußt vom Arabischen anzutreffen sind.  
406 s. Rezā Qolī-Xān-e Hedāyat, Farhang-e Anjoman-ārāy-e Nāserī, Tehran, 1871, S. 92.  
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Übergang des Wortes lašk „Stück, Teil, Abteilung“ zu „Truppe“ möglich wäre, bliebe jedoch die 
Endung ar in laškar völlig ungeklärt.  
Die Autorin M. Andronikašvili schließlich versucht in ihrer Etymologie (Narkvevebi, S. 338), 
pers. laškar mit dem angeblich avestischen Kompositum *rAC-kara in Verbindung zu bringen. 
Tatsächlich sind die beiden avestischen Bestandteile in Jungavestā nachzuvollziehen, wobei rāš- 
„Wunsch, Wille“ und karā {> kā} „Arbeit, Tun, Machen“ bedeutet. Jedoch läßt sich in keiner der 
vorhandenen Avestā-Schriften ein daraus bestehendes Kompositum nachvollziehen. Daher kann 
die von der georgischen Autorin vorgeschlagene Zusammenstellung rAC-kara nicht akzeptiert 
werden.  
 
In dieser Hinsicht jedoch kann die avestische Form ra{aE-CTar ra{aE-CTar „who stands on 
the chariot“407 „der Führer eines Streitswagens,“ (< mittelpers. artēštār „Kämpfer, Soldat“) 
aufschlußreich sein. Während die Austauschbarkeit zwischen l und r (ra{aE-CTar → lateštar) in 
iranischen Sprachen ein üblicher Vorgang ist (vgl. dīvāl und dīvār „Mauer“), kann aber die 
Verwandlung von laštar in laškar nicht unproblematisch sein. Jedoch hält der persische Avestā-
Forscher E. Pūrdavūd408 eine solche Lautveränderung möglich. Bei Annahme dieser Hypothese 
ist davon auszugehen, daß die mittelpersische Form laškar, die oben als Ausgangsform für georg. 
laškar-i berücksichtigt wurde, ihre Wurzel avest. ra{aE-CTar verdankt. Demzufolge kann der 
Vorgang wie folgt aussehen: avest. ra{aE-CTar (> latēštar) → pahlavī laškar (georg. laškar-i) → 
neupers. laškar.  
                                                          
407 Die englische Übersetzung ist vom H. S. Nyberg, Manual of Pahlavi, Wiesbaden 1974, Bd. II, S. 30.  
408 s. E. Pūrdāvūd, Das Wort Atēštār im Persischen, Tehran 1970, Nr 2, S. 509 bzw. 514. s.a. Borhān-e Qāte‛, 
Tehran 19719, Bd. III, S. 1894. 
 237
lukma: 
I „Bissen, tägliches Brot“, II „Lebensunterhalt, Nahrung“ 
 
„da gascoxnis, lukma gastyorcis, wona Zliv CanTqis dramisa.“ (923/4) 
“ Mit Mühe kaute er den drachmenkleinern Bissen wag, konnte ihn nicht verschlucken.“ 
 
 
Das Wort lukma I „Bissen, tägliches Brot“, II „Lebensunterhalt, Nahrung“ ist bereits in 
altgeorgischen hagiographischen Texten belegt, zum ersten Mal in mamamta cxovreba („Das 
Leben der [heiligen] Väter“). Die betreffende Stelle lautet: 
 
„hnebavs, rajtamca tablaj gardagebuli mravaltagan ketilta, ert lukmadmca šTajdves“409 
Üb: „Wenn der gütige Mensch sich von allen Dingen etwas zu essen wünscht, so stopft er  sich 
irgendein Bissen hinein.“  
 
Dieselbe Bedeutung besitzt das Wort auch in Rustvelis Epos, in dem es nur einmal verwendet 
wird: 
 
„da gascoxnis, lukma gastyorcis, wona Zliv CanTqis dramisa.“ (923,4) 
Üb. : “ Mit Mühe kaute er den drachmenkleinern Bissen wag, konnte ihn nicht verschlucken.“ 
 
Das Wort ist als eine arabische Entlehnung zu erkennen. Das zutreffende Wort im Arabischen 
lautet luqma ﺔﻤﻘﻟ I „Bissen, Mundvoll, Speise“, II „tägliches Brot, Stückchen (Brot u.a., das man 
ißt oder beißt)“. Der Verbalstamm von arab. luqma mit der Wurzel l.q.m {= م.ق.ل}heißt laqama 
ﻢﻘﻟ I „speisen“, II „verstopfen, versperren, etwas (Akk.) verzehren“410. 
Hier erhebt sich die Frage, ob es sich um eine direkte Entlehnung aus dem Arabischen handelt, 
oder um eine über das Persische bzw. Türkische vermittelte. Vor allem ist zu beachten, daß die 
Wiedergabe des arabischen uvularen Explosivlautes q (ق) im Persischen in identischer Weise 
                                                          
409 s. Mamata Cxovreba, àekeliZis xelnawerTa Institutis, A-1105 und auch I. AbulaZe, üveli Kartuli enis Lekxikoni, 
Tbilisi 1973, S. 210.   
410 Ob die aramäische Form )mfgfw&l lug[a]mā „Kinnbacken“ als die Ausgangsform für arab. luqma ﺔﻤﻘـﻟ betrachtet 
werden kann, ist nicht ganz ohne Zweifel. Dazu s. S. Fraenkel, Die aramäischen Fremdwörter im Arabischen, 
Leiden, 1886, S. 100. s.a. oben bei georg. legam-i.  
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anzutreffen ist. Während der Laut q (ق) im Georgischen sowohl in der Form y (y) als auch in der 
Form k (k) auftauchen kann, bietet das Georgische für den persischen Explosivlaut q (ق) 
lediglich den Laut y (y) (vgl. pers. qabače/a → georg. yabača; pers. qaleb → georg. yalibi)411. 
 
In dieser Hinsicht ist die Lautumwandlung beim Türkischen anders. Das Türkische, das eine 
Vielzahl von aus dem Arabischen stammenden Wörtern aufweist, darunter solche, die mit den 
georgischen Entlehnungen identisch sind, besitzt keinen uvularen Konsonanten und transformiert 
das arabische uvulare q zum velaren k (siehe ašik-i). So sind türk. lukma „Bissen, Happen, 
Stückchen“ und georg. lukma identisch. Damit bleibt offen, ob das georgische Lehnwort lukma 
eine direkte Entlehnung aus arab. luqma oder ein über das (osmanische) Türkisch vermittelter 
Fremdling luqma (lukma) ist412. 
                                                          
411 Es wird davon ausgegangen, daß im Falle einer persischen Entlehnung wahrscheinlich statt der Form lukma 
lukma die Form luyma luyma zu erwarten gewesen wäre. s. dazu Ķ. ÷ereteli, Zu Wiedergabe des semitischen 
Lautes q im Georgischen, Georgica, Nr. 13/14, Jahrgang 1990/91, S. 23-25. 
412 s. H. Tewfik, Türkisch-deutsches Wörterbuch, Leipzig 1907, S. 295. 
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mazra, (mazreb-i): 
„Lagerplatz, Zelt, großes Zelt, Zeltplatz“ 
 
„mociqulni davayenen, xarga davdgi, ar mazrebi,“ (431/3) 
“Ich werde für die Gesandten nicht ein Zelt (xarga) sondern die Stoffzelte (mazrebi) einrichten.“ 
 
 
Zum ersten Mal ist das Wort mazra (mazr-eb-i) in Vefxistyaosani anzutreffen, und in diesem nur 
einmal. Das Wort ist in S. S. Orbelianis Lexikon nicht aufgeführt. Dies gilt auch für die 
altgeorgischen Lexika. In Tschenkélis georgischem Wörterbuch (Bd. I, S. 706) befindet sich 
folgende Erklärung zum Wort mazra: „Bezirk, Distrikt, Landkreis“. Diese Erläuterung aber kann 
bei der Verdeutlichung und Etymologie des Wortes nicht weiterhelfen. In diesem Zusammenhang 
wird gewöhnlicher Weise das Wort mazreb-i als Pluralform zu mazra „Bezirk, Distrikt, 
Landkreis“ bestimmt und damit als „Bezirke, Distrikte“ oder „Landkreise“ interpretiert.  
 
Weiterhin ist die Erklärung von A. ŠaniZe (Vepxistyaosnis Leqsikoni, S. 367) zu nennen, in der 
der Autor die Form mazreb-i als Plural zu mazara „Obermantel, Uniform“ (nach S. S. Orbelianis 
Lexikon)413 angibt und schildert, daß es sich in Vepxistyaosani als „Zelt, Lagerplatz“ oder 
„Zeltplatz“ verstehen ließe. A. ŠaniZe versucht, das Wort mazreb-i in Pluralform als 
„Lagerplätze, Zelte“ zu deuten. Jedoch fehlt hier die etymologische Erklärung, welche 
Ausgangsform als Ursprung zu georg. mazra (nach A. ŠaniZe) berücksichtigt werden sollte. Er 
argumentiert, daß das Wort xarga „Lagerplatz“ das unmittelbar vor dem Wort mazrebi von 
Rustevli verwendet worden ist, als Analogie zu mazrebi verstanden werden kann. Der 
Unterschied bestehe darin, daß mazra im Vergleich zu xarga aus normalem Stoff gebaut werde. 
Ein Blick auf Rustvelis Phrase, in der dieses Wort anzutreffen ist, kann dies erklären. Nach A. 
ŠaniZes Interpretation von mazreb-i als Plural zu mazara wird die dritte Strophe wie folgt 
übersetzt: 
 
„miTxres: „mefe mogaxsenebs, meca Sen kerZ viarebi, 
                                                          
413 Wie bereits hingewiesen wurde, findet man bei S. S. Orbeliani das Wort mazra nicht, jedoch wird die Form 
mazara erwähnt und, wie oben erklärt, als „Obermantel, Überwurf“ übersetzt. Interessant ist, daß der georgische 
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saxliT CemiT wamosruli xvale adre megeyrebi. 
mociqulni davayenen, xarga davdgi, ar mazrebi,  
da metad amod vualerse, erTgan dawves viT maurebi“. (431) 
 
Üb.: „Sie berichteten mir: ‚Der König ist aufgebrochen, und kommt Euretwegen hierher, 
Er hat bereits seinen Palast verlassen und kommt Euch morgen früh entgegen.‘ 
Ich werde für die Gesandten nicht ein Zelt (xarga) sondern die Stoffzelte (mazrebi) einrichten, 
und (ich beobachte) wie das Hochzeitsgefolge sich im zarten Schlaf zusammenlegt.“ 
 
Die Hypothese von A. ŠaniZe scheint annehmbar, und damit ergibt die genannte Strophe auch 
einen Sinn. Jedoch kann die Vermutung des georgischen Autors über eine eventuelle Pluralform 
mit der vorzuschlagenden Etymologie nicht in Übereinstimmung gebracht werden.  
 
Es ist tatsächlich eine arabische Form anzutreffen, die dies lösen kann. Das zutreffende Wort 
lautet maÃrib بﺮﻀﻣ  mit den Wurzelradikalen Ã.r.b بﺮﺿ , das „Lagerplatz, Zelt, großes Zelt, 
Zeltplatz“ bedeutet. Somit kann die Ausgangsform von georg. mazreb-i das über das 
Neupersische vermittelte arabische Wort mazreb (siehe unten) sein. Hier müssen zwei Aspekte 
genauer erläutert werden:  
Erstens handelt es sich im Gegensatz zu der Hypothese von A. ŠaniZe um eine Singularform. Das 
arabische Wort maÃrib ist kein Plural, demzufolge kann georg. mazreb-i keine Ableitung von 
mazara bzw. mazra sein. Selbst im Falle einer Pluralform bzw. einer georgischen Pluralergän-
zung –ebi bleibt die georgische Form mazra (mazra) bzw. mazara (mazara) „Obermantel, 
Uniform“ völlig ungeeignet für die georgische Phrase, denn mazara kann unmöglich als 
Analogie oder Synonym zum Wort xarga „Zelt, Lagerplatz“ berücksichtigt werden. In diesem 
Zusammenhang muß das Wort mazrebi als Singularform gedeutet werden, also „Zelt, 
Lagerplatz“. So kann Rustvelis Phrase erneut übersetzt werden: 
 
Üb.: „Ich werde für die Gesandten nicht ein Zelt sondern ein großes Stoffzelt einrichten. 
 
                                                                                                                                                                                            
Lexikograph an derselben Stelle, ein paar Zeilen weiter, das Wort mazrak-i mazraki betrachtet und es mit „Speer, 
Lanze“ übersetzt.  
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Zweitens ist es ein arabischer Fremdling, der nicht direkt ins Georgische einging, sondern über 
die persische Vermittlung. Diese Argumentation bezieht sich auf die Form des georgischen 
Wortes mazreb-i.  
Das arabische Wort maÃrib kann schwerlich als mazreb-i im Georgischen wiedergegeben 
werden, denn die Wiedergabe des emphatischen Lautes Ã (ض) im Georgischen ist nicht z (z), 
während das Persische diesen Laut als stimmhaften präpalatalen Reibelaut z (ز) wiedergibt, als 
den Laut also, der mit georg. z (z) in der Aussprache identisch ist. Daher ist georg. mazrebi als 
eine neupersische Entlehnung zu betrachten, deren Entlehnungsprozeß wie folgt verlief: arab. 
maÃrib „großes Zelt, Lagerplatz“ → neupers. mazreb „id.“ → georg. mazreb-i „id.“  
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mang-i: 
I „Mond“, II „Perle“ 
 
„da moaxsena: „gibrZanebso tani alva, piri mangi.“ (120/4) 
„...und (der Bote) berichtete: ‚die (Dame) mit pappelschlankem Körper und luna- 
(perlen-) leuchtendem Gesicht hat es Euch befohlen.‘“  
 
 
Obwohl das Wort mang-i I „Mond“, II „Perle“ eine recht alte Form darstellt, ist sie dennoch in 
vorhandenen altgeorgischen Schriften außer in Vefxistyaosani nicht belegt. Zum ersten Mal 
erwähnt sie S. S. Orbeliani in seinem Lexikon (Bd. I, S. 434) und liefert dazu folgende 
Erläuterung: 
 
“mangi: margaliti, gina mTvar.e”  
„mangi: margaliti, gina mtvare“  
Üb.: „Perle“ oder „Mond“  
 
In Rusvelis Epos steht das Wort stets mit dieser Doppeldeutigkeit:  
„...da moaxsena: „gibrZanebso tani alva, piri mangi“. (120,4) 
Üb.: „...und (der Bote) berichtete: ‚die (Dame) mit pappelschlankem Körper und luna- 
(perlen-) leuchtendem Gesicht hat es Euch befohlen.‘“  
 
Diese Form weist auf eine (früh)neupersische Form, auf māng (pahl. m’h s!G) I „Mond, 
Mondschein“, II „Monat“. Das Bemerkenswerte in diesem Zusammenhang ist, daß die Variante 
māng neben der geläufigen Form māh ﻩﺎﻣ (altpers. māha, avest. mAh- mAh-)414 eine offenbar 
dialektale Form darstellt, die am häufigsten im westlichen Gebiet Irans, und insbesondere im 
Kurdischen, verwendet wird415. Ein zutreffendes Beispiel läßt sich im folgenden kurdischen 
(Tabarestānī) Vers eines anonymen Dichters nachvollziehen: 
                                                          
414 M. Mo‛īn vertritt in Borhāne Qāte‛ die Meinung, daß die avestische Form mawNgh (mawNgh) sein solle. In 
diesem Zusammenhang wäre die Ausgangsform für pahlev. māng einigermaßen deutlich zu erkennen. S. Borhāne 
Qāte‛, Tehran 1979, Bd. IV,  S. 1950. 
415 Dazu s. H. Hübschmann, „Persische Studien“, Strassburg 1895, S. 97 bzw. 116. Auch P. Horn, Grungriß der 
neupersischen Etymologie, Hildesheim 1988, S. 216.  
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„ma ātaš-parastī tē dīm var qadīme, 
bahāre, bēhēšte, meh-ro māng-e na dīme.“416 
Üb.: „Meine Feueranbetung dir gegenüber ist für mich eine alte Gewohnheit, dein Gesicht ist für 
mich wie Frühling, Paradies, Sonne oder der Mond.“ 
 
Ebenso in einem Gedicht des frühneupersischen Lyrikers ‛Onsorī ist das Wort māng in der 
Bedeutung „Mond“ anzutreffen: 
 
„be garmī bedīšān yekī bāng zad,  
kaz ān bāng tablarze bar māng zad. “417 
Üb.: „Er hat sie so feurig laut angeschrien, daß sogar der Mond von diesem Geschrei zitterte.“ 
 
Daher ist darauf hinzuweisen, daß bei der georgischen Form mang-i „Mond, Perle“ mit einer 
frühneupersischen bzw. neupersischen Form zu rechnen ist. Jedoch bleibt, wie bereits geschildert, 
eine Entlehnung als dialektale Variante māng ﮓﻧﺎﻣ  nicht auszuschließen. Was die sekundäre 
Bedeutung „Perle“ im Georgischen betrifft, so muß sie wahrscheinlich als eine Metapher 
betrachtet werden, zumal dieses Wort erstmals in Rustvelis Gedicht auftritt, in dem diese 
Doppeldeutigkeit offensichtlich ist. 
                                                          
416 s. Borhāne Qāte‛, Tehran 1979, Bd. IV, S. 1950. 
417 Ebd.  
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mandil-i: 
„I Handtuch, Umschlagtuch, Schärpe, II langer Kopfschleier, Kopftuch“ 
 
„amoiRo xel-mandili, moinaskva igi yelsa“. (1523,2) 
„Er nahm die Schärpe und und schlang sie sich um den Hals.“  
„xelTa hqonda xel-mandili, pirsa miTa ifarvida“. (1530/2) 
„Er hält den Zipfel seiner Schärpe zur Verhüllung vor sein Gesicht.“ 
 
 
Bereits in altgeorgischen hagiographischen Schriften ist das Wort mandil-i belegt, zuerst in 
Mamata Cxovreba („Das Leben der [heiligen] Väter“) und versteht sich als I „Taschentuch, Tuch 
(xelsaxoci) “, II „Umschlagtuch, Schal“, III „Gürtel“: 
 
„mandilsa nu čamo kideb sartyelsa šensa“ (17, 3V)418 
Üb.: „Gürte das Tuch nicht an deine Hüfte.“ 
 
Das Wort mandil-i steht in Vepxistyaosani in einer Zuammenstellung mit xel- „Hand“ in der 
Form xel-mandil-i „Handtuch, Umschlagtuch, Schärpe“, die zweimal in dem Epos vorkommt: 
 
„amoiRo xel-mandili, moinaskva igi yelsa“. (1523,2) 
Üb.: „Er nahm die Schärpe und und schlang sie sich um den Hals.“  
 
„xelTa hqonda xel-mandili, pirsa miTa ifarvida“. (1530/2) 
Üb.: „Er hält den Zipfel seiner Schärpe zur Verhüllung vor sein Gesicht.“ 
 
Mit einer Tendenz in der Semantik befindet sich das Wort mandil-i in späteren klassischen 
Werken Georgiens mit der Bedeutung „langer Kopfschleier (der verheirateten Frauen), 
Kopftuch“, von dem auch der Terminus mandil-osan-i „Dame, verheiratete Frau, adlige keusche 
(verschleierte) Frau“ stammt.  
                                                          
418 s. Mamata Cxovreba, K„àekeliZis XelnawerTa Institutis“ A-1105. s.a. I. AbulaZe, üveli Kartuli enis Lekxikoni’, 




Obwohl es sich hier offensichtlich um einen Fremdling handelt, bleibt die Entscheidung über eine 
direkte Entlehnung aus dem Arabischen oder eine über das Persische vermittelte Entlehnung 
schwierig. Jedenfalls gibt es in beiden Sprachen die Form mandīl ﻞﻳﺪﻨﻣ , die sich etwa „Tuch, 
Taschentuch, Kopftuch, Schal, Schärpe“ verstehen läßt. Das Wort mandīl im Arabischen ist 
bekanntlich selbst ein Lehnwort aus altlat. mantile (> mantēlĕ, mantēlǐŭm), wobei der hart-
dentale Verschlußlaut t sich in den weichen d (د) verwandelte. Jedoch ist lat. mantile bzw. 
mantēlĕ für georg. mandil-i nicht relevant. Daher wird georg. mandil-i als eine neupersische bzw. 
arabische Entlehnung aus mandīl betrachtet. 
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marzapan-i, (marzpan-i): 
 „Markgraf, Statthalter, Bezirkshauptmann“ 
 
„vubrZane wveva laSqarTa, gavgzavne marzapania.“ (402/1) 
„Ich habe dem Bezirkshauptmann befohlen, das gesamte Heer zu sammeln.“  
 
 
Die erste belegte Form dieses Wortes im Georgischen befindet sich in Bibelübersetzungen 
alttestamentarischer Texte. Es steht z.B. im Buch „Daniel“. Die zutreffende Stelle lautet: 
 
„...waravlina Sekrebad marzpnebisa, erisTavTa sofelsa mTavarTa SaeracxilTa da ZlierTa da 
xelmwifeTad, yvelTa mTavarTa soflebisTa.“ 
Üb.: „...und er (Nebukadnezar) sandte nach den Statthaltern (Markgraf, jedoch Fürst = marzapan-
i)419, Gauältesten, Richtern und allen Mächtigen im Lande.“ 
 
In herbräisch-aramäischer Bibel, d.h. im Vorlagetext der georgischen Bibelübersetzer, dient für 
das georgische Wort marzapan-i, mit der georgischen Pluralform marzpn-eb-i, der Terminus 
Mynip1ereda#$xa)aa AÎašdarpenīm, eine Pluralform, die sich etwa „Satrapen, die Statthalter, persische 
Statthalter“ übersetzen läßt420. Es ist bemerkenswert, daß ebenso in der arabischen Übersetzung 
der Bibel an derselben Stelle das Wort ‛Al-marāziba ﺔﺑزاﺮﻣ , die Pluralform von Marzubān نﺎﺑزﺮﻣ  
„persischer Statthalter, Markgraf, Satrap“ anzutreffen ist421.  
 
Wie oben bereits erläutert wurde, steht an dieser Stelle der georgischen Bibelübersetzung das 
Wort marzpn-eb-i als eine Pluralform von marzapan-i bzw. marzpan-i. Da bedeutet marzapan-i 
ausdrücklich „Markgraf, Statthalter“ oder „Satrap“, den Terminus, der eine genaue Übertragung 
von aram. Aìašdarpenīm aufweist. In Rustvelis Werk steht das Wort nur einmal und impliziert 
dieselbe Bedeutung: 
 
                                                          
419 Pers. marzbān ist wohl allgemein entlehnt, man vergleiche etwa mit talmud. )1fnafb1afz:ermj marzbānā, ebenso syr. 
marzbānā. Dazu s. H. S. Nyberg, Manual of Pahlavi, Wiesbaden 1974, Bd. II, S. 127 
420 Dazu s. Biblia Hebraica, Stuttgart 1990, S. 1386 Buch Daniel, (3, 2) oder W. Gesenius, Handwörterbuch über 
das Alte Testament, Berlin 1962, S. 27  
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„vubrZane wveva laSqarTa, gavgzavne marzapania“. (402,1) 
Üb.: „Ich habe dem Bezirkshauptmann befohlen, das gesamte Heer zu sammeln.“  
Es besteht kein Zweifel daran, daß das Wort ein persischer Fremdling ist. Jedoch bleibt 
festzustellen, zu welcher Entlehnungszeit es gehört. M. Andronikašvili (Narkvevebi, S. 341) 
erwähnt beide neupers. mazbān نﺎﺑزﺮﻣ  „Markgraf, Statthalter“ und marzəpān422 „id.“ Jedoch gibt 
es bei der Autorin keine Definition über die Entlehnungsperiode von georg. marzpan-i423. 
Es wird davon ausgegangen, daß die georgische Form marzapan-i eine mittelpersische 
Entlehnung aus dem Wort marz-pān ist Dies wird durch verschiedene Fakten untermauert. 
Einerseits befindet sich die erste belegte Form in einem georgischen alttestamentarischen Text, 
wobei sie wahrscheinlich einer früheren Entlehnung entspricht, andererseits ist selbst die 
georgische Form marzapan-i aussagekräftig. Denn die belegte neupersische Form lautet 
marzbān, während das Mittelpersische die Form marzpān nnA p Pl? anbietet.  
 
Die Etymologie dieses mittelpersischen Wortes ist völlig nachvollziehbar. Hier handelt es sich 
eindeutiges um ein Kompositum. Der erste Bestandteil, der auch den Hauptteil des Kompositums 
beinhaltet, ist marz Pl? „Grenze, Distrikt“, eine pahlevische Form, die ebenso gut in avest. 
mareza- mareza- „id.“, aber auch in mittelpers. mrz „id.“ nachzuvollziehen ist. Der zweite 
Bestandteil –bān nnA p ≈ vān stellt eine Ergänzung bzw. ein Suffix dar, das sich „-hütend, -schüt-
zend“ übersetzen läßt (vgl. pās-bān „Wächter“; dar-bān „Torhüter, Pförtner“). 
                                                                                                                                                                                            
421 s. ’Al-Kitabolmuqaddas, ’ay kutub ’Al-‛Ahdi qadīm wa ’Al-‛Ahdi ğadīd, Arabic Bible, London 1993, Dāniāl S. 
1265 III, 2  
422 Der Autor dieser Arbeit ist mit der von Andronikašvili vorgeschlagenen Transkription marzəpān nicht 
einverstanden, denn in der pahlevischen Form mlc’nı nnA p Pl? läßt sich schwerlich marzəpān entziffern. An dieser 
Stelle ist die Formen marzpān oder marzopān vorzuschlagen.  
423 Die Autorin verbindet es mit armen. nbs{qbo marzpan „Markgraf“ (nach Hübschmanns „Armenische 
Grammatik „ S. 193). Dies ist völlig berechtigt, wobei armen. marzpan auch eine Entlehnung aus dem Persischen 
sein kann, jedoch ist bei der Geschichte der Übernahme von pers. marzpān in das Georgische eine armenische 





I „Getränk“, II „Weinkrug, Weinschlauch“ oder sogar III „Speisesaal, Taverne“ 
 
„dasxdes, Seiqmna puroba, gaamravlebdes maxalsa,“ (1012/1) 
„Sie saßen und bedienten sich an unzähligen Speisen und Getränken“. 
 
 
Nach I. AbulaZe (öveli ðarTuli Enis Leqsikoni, S. 223) ist das Wort maxal-i erstmals in der 
Bibelübersetzung der Apokryphen im Buch Judit anzutreffen. Der Autor führt die folgende Stelle 
auf: 
 
„ahkida...maxali“ (= ahkida maxali).  
Üb.: „...und sie überreichte [hängte] ihm einen Weinschlauch [um].“ (Buch Judit 10, 6) 
 
An dieser Stelle interpretiert AbulaZe das zutreffende Wort maxal-i mit Hilfe der georgischen 
Synonyme abga „Beutel, Tasche“, xurjini „Tragesack, große Tasche, Beutel zum Umhängen auf 
Lasttieren“ und matara „Lederbeutel für Wasser bzw. Wein“. 
Ferner steht das Wort maxal-i in altgeorgischen hagiographischen Handschriften vom 
georgischen Athoskloster: 
 
„mamao, mwyuris! da miiRo Cemgan maxali romelsa mkidian me zurgsa.“ (17, 27 V)  
Üb.: „ich habe Durs Vater! Nehme von mir diesen Krug Wasser (Tragebeutel), den ich auf 
meinem Rücken habe.“424 
 
A. ŠaniZe erklärt in seinem Lexikon zu Vepxistyaosani (S. 368), daß der Terminus maxal-i 
ursprünglich „süßes Getränk, Sirup, Wein“ bedeutete. In diesem Zusammenhang scheint die 
Definition von Čubinašvili aussagekräftiger zu sein. Nach ihm versteht sich maxal-i insbesondere 
in Rustvelis Epos als I „Getränk“, II „Weinkrug, Weinschlauch“ oder sogar III „Speisesaal, 
                                                          
424 s. I. AbulaZe, ATonis Iveriis Monastris KqarTuli koleqsiis Xelnawerebi, R. Bleikis katalogis mixedvit, Tbilisi 
1960.  
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Taverne“425. Das Wort steht nur einmal in diesem Werk. Ein Blick auf Rustvelis Strophe kann 
diese Ambiguität einigermaßen verdeutlichen. Die zutreffende Stelle lautet: 
 
„dasxdes, Seiqmna puroba, gaamravlebdes maxalsa, 
umaspinZelebdes  AvTandils, viTa mzaxali mzaxalsa“. (1012, 1-2) 
Üb.: „Sie saßen und bedienten sich an unzähligen Speisen und Getränken. 
Sie bedienten Avtandil, als wäre es eine Hochzeit und Verschwägerung.“ 
 
Hier läßt sich das Wort maxal-i als „Getränk“, Getränkesaal“ oder „Speise“ interpretieren. 
Bereits in A. ŠaniZes Werk (Vepxistyaosnis Leksikoni, S. 368) wird das Wort als ein Fremdling 
erwähnt. Jedoch wurde das Wort maxal-i als eine arabische bzw. neupersische Entlehnung von 
dem Wort ma‛kal ﻞآﺄﻣ mit dem Verbalstamm ’akala ﻞآأ „essen, Speise, Essen, Nahrung“ 
angesehen. 
Diese Vermutung wird nicht unterstützt, denn die Wiedergabe des arabischen bzw. des 
persischen postpalatalen Verschlußlautes k (ک) im Georgischen wird durch den stark aspirierten 
Laut k (q) bzw. den nichtaspirierten Laut k (k) erfolgen und nicht durch x (x), (vgl. arab./pers. 
sikka „Münze“ → georg. sika „geprägtes Bild“, pers. sabuk „leicht“ → georg. subuk-i „id.“, pers. 
čābuk „fleißig“ → georg. čabuk-i „jung“). Dagegen erfolgt die Wiedergabe des arabischen Ì, 
bzw. des persischen x (خ) im Georgischen durch den ähnlichen georgischen Laut x (x), (vgl 
arab./pers. maxmūr „betrunken“ → georg. maxmur-i „id.“, pers. xarāj „Steuer, Ausgabe“ → 
georg. xaraja „id.“). 
 
In diesem Zusammenhang ist die Form ma’xal bzw. ma[a]xāl lkaf)ama „Speise, Essen“ {> 
Verbalstamm ’xl lk))426 im Aramäischen zu beachten. Diese Form wird sehr häufig im Alten 
Testament verwendet427. Wie bereits erwähnt, wird georg. maxal-i „Speise, Getränk“ erst in 
altgeorgischen religiösen bzw. hagiographischen Schriften über das Alte Testament angetroffen. 
Dies stärkt die Vermutung, daß es sich hier um ein aramäisches Lehnwort handelt. Ferner spricht 
die georgische Form maxal-i maxali eher für aram. maxāl als für arab. ma’kal. Daher fällt eine 
                                                          
425 s. I. AbulaZe, Vepxityaosnis Leksikoni, Tbilisi 1957, S. 368.  
426 Man vergleiche die aramäische Verbalwurzel ’xl mit akkad. takulu „du hast gegessen (?)“, oder syr. ˜` N±Á ‘ uklā 
„Essen“. Hier gehört sogar assyr. alkalu „essen“ hinzu. Es ist bemerkenswert, daß schon in pahlevischen 
Idiogrammen, in sogenannten Hōzvārišn, die Form xvartik [t‛ gwl’] k!tl |A  anzutreffen ist, die sich u.a. als eine 
aramäische Idiographie entziffern läßt. Dazu s. M. Mashkur, Huzvārresh Dictionary, Tehran 1968, S. 153.   
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Festlegung der Herkunft von georg. maxal-i leicht. Es wird als eine aramäische Entlehnung 
betrachtet, die höchstwahrscheinlich durch die altgeorgischen Bibelübersetzungen in das 
Georgische einging. 
                                                                                                                                                                                            
427 s. dazu W. Gesenius, Hebräisch und aramäisches Wörterbuch über das Alte Testament, Berlin 1962, S. 393. 
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majaS-i:  
„Puls, Stelle des Pulses“ 
 
„ra aqimi dasneuldes, razom ginda saqebari, 
man sxva uxmos mkurnali da majaSisa Semtyvebari.“ (662/2) 
Üb.: „Wenn ein Arzt erkrankt, sei er sogar Lobes wert, 
muß er dann dennoch einen anderen Arzt rufen und seinen Puls von dem anderen prüfen lassen.“ 
 
 
Die Form majaš-i findet sich erstmals in Rustvelis Epos und dies nur einmal. A. ŠaniZe 
(Vepxsityaosnis Leksikoni, S. 368) setzt dieses Wort mit der parallelen Form maja „Puls“ gleich 
und übersetzt es auch so. Diese zweite Form maja ist bereits im Altgeorgischen belegt. Sie ist 
u.a. im altgeorgischen sogenannten Buch der Medizin oft anzutreffen428. 
Was die Semantik des Wortes majaš-i angeht, so ist die Erklärung A. ŠaniZes völlig berechtigt, 
wonach die Übersetzung wie folgt lautet:  
 
„ra aqimi dasneuldes, razom ginda saqebari, 
man sxva uxmos mkurnali da majaSisa Semtyvebari.“ (662/2) 
Üb.: „Wenn ein Arzt erkrankt, sei er sogar Lobes wert, 
muß er dann dennoch einen anderen Arzt rufen und seinen Puls von dem anderen prüfen lassen.“ 
 
Es ist nachvollziehbar, daß hier mit einem Fremdling zu rechnen ist. Das zutreffende Wort, das 
als die Ausgangsform für georg. majaš-i gelten kann, befindet sich im Arabischen. In dieser 
Sprache gibt es die Form mağass ﺲﺠﻣ I „Puls, Stelle des Pulses“, II „Stelle, die man befühlt“, III 
„Tasten“. Der Verbalstamm von arab. mağass lautet ğassa ﺲﺟ I „befühlen, betasten“, II „prüfen, 
sondieren, erkunden“. Die Wurzel ist ğ.s.s.  
Hier erhebt sich die Frage, ob der Austausch zwischen s und š, wie er hier zu beobachten ist, als 
ein üblicher Vorgang bezeichnet werden kann. Soweit es nachzuvollziehen ist, erfolgt die 
Wiedergabe des arabischen bzw. persischen Reibelautes s durch zwei georgische Laute s (s) und 
                                                          
428 Es ist nicht sicher, ob die Form maja „Puls “ tatsächlich zum ersten Mal in dieser altgeorgischen Schrift, die vor 
allem aus dem Arabischen übersetzt wurde, enthalten ist. Jedoch gehört diese Übersetzung (die wahrscheinlich eine 
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z (z), wobei der erste Laut s bei solchen Entlehnungen eine größere Frequenz als z besitzt (vgl. 
arab./pers. sikka „Münze“ → georg. sika „id.“, pers. sadag „einfach“ → georg. sadagi „id.“).  
 
Eine Lautveränderung über den schriftlichen Weg ist nicht ganz unbedenklich. Deshalb sollte die 
Übernahme des arabischen mağass ins Georgische weiter untersucht werden. 
 
Hierfür kommen zwei Hypothesen in Betracht: Entweder ist eine umgangssprachliche Form des 
arabischen mağass der Ursprung des Wortes (in diesem Fall fand diese Form vermutlich auf 
mündlichem Weg Eingang in das Georgische) oder es wurde während der Übernahme dieses 
arabischen Terminus durch ein Versehen der Laut s (س) als š (ش) gelesen: majaš-i. Für die 
letztere Hypothese spricht, daß die früharabischen Handschriften nicht immer mit Punktierungen 
und Vokalisierungen versehen wurden. Diese Lautveränderungen des Arabischen durch das 
Georgische kann häufig angetroffen werden. Bei dem Lehnwort majliš-i „geladene Gäste, 
feierliches Zusammenkommen“ trat derselbe Prozeß auf. Hier wurde der arabische Reibelaut s in 
mağlis ﺲﻠﺠﻣ „Sitzung, Gesellschaft, Sitzraum“ im Georgischen als š wiedergegeben.  
 
Eine weitere Komplikation entsteht durch die parallele Form maja, die im Vergleich zu majaš-i  
eine spätere Form darstellt. Im Gegensatz zu der bereits diskutierten Form majaš-i ist das Wort 
maja recht häufig anzutreffen. Es gehört zu den neugeorgischen Terminin, die eine 
umgangsprachliche Verwendung haben. Welche lautliche Veränderung das Wort maja 
durchlaufen hat, ist schwierig festzustellen, da ein derartiger Ausfall bzw. die Apokope des 
Auslautes nicht ganz unbedenklich ist. Es kann duchaus sein, daß hier eine Kurzfom von majaš-i 
vorliegt, die sich mit der Zeit vor allem in umgangssprachlicher Form etablieren konnte, während 
die vollständige Form majaša keine Aufnahme in die Umgangssprache gefunden hat. Selbst in S. 
S. Orbelianis Lexikon des Georgischen (Bd. I, S. 453) ist die Form majaša nicht anzutreffen. Das 
gilt auch für die altgeorgischen Lexika, in denen nur die Form maja nachzuvollziehen ist. 
                                                                                                                                                                                            
Übertragung von Materia Medica [Hayūli ’AÔÔeb بﻄﻟاﻲﻟﻮﻳه] sein sollte) zu den ersten altgeorgischen Schriften, die 
vorhanden sind. Dazu s.: L. KotetiSvili, ÷ igni Saakimoĭ„ Medicina Zvel qarTulSi, XIII saukune, Tbilisi 1963.     
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me-mukar-e, (mukara): 
„, Bedroher, derjenige, der (jemanden) bedroht“ 
 
„yma da AAsmaTi tirodes, xmas scemdes igi arebi, 
da WmunviT Tqves: ‚mklavni cud qmnili, va, gmirTa memuqarni‘.“ (345, 3-4) 
„Der Ritter und Asmat wehklagten so laut, daß die Umgebung hallte, 
Sie sagten gramvoll: ‚Die heldenhaft drohenden Arme wurden tatenlos‘.“ 
 
 
Die Form me-mukar-e steht erstmals und nur einmal in Rustvelis Epos. Es wird als Aktivpartizip 
verwendet, das soviel wie „drohend, bedrohlich“ bedeutet. A. ŠaniZe (Vepxistyaosnis Leksikoni, 
S. 368) erklärt diesen Terminus: romelic imukreba „derjenige, der (jemanden) bedroht“. Nach 
dieser Schilderung läßt sich Rustvelis Strophe übersetzen: 
 
„yma da AsmaTi tirodes, xmas scemdes igi arebi, 
da WmunviT Tqves: ‚mklavni cud qmnili, va, gmirTa memuqarni‘.“ (345, 3-4) 
Üb.: „Der Ritter und Asmat wehklagten so laut, daß die Umgebung hallte, 
Sie sagten gramvoll: ‚Die heldenhaft drohenden Arme wurden tatenlos‘.“ 
 
Die einfache Form mukara (siehe oben), die einen Infinitiv zu me-mukar-e darstellt, befindet sich 
im Altgeorgischen erstmals in den Schriften des 12. Jahrhunderts. An einer Stelle der berühmten 
georgischen Chronik Kartlis Cxovreba (Das Leben des katwelischen Stammes bzw. Das Leben 
Kartlis) steht folgender Satz, in dem das Wort mukara sich als „Bedrohung, Drohung, 
Täuschung“ übersetzen läßt: 
 
„ayuedrebda kualad da iTxovda muqarsa.“ (K. C. S.149, 9)429 
Üb.: „...Er machte immer wieder Vorwürfe und äußerte Bedrohung[en].“ 
 
                                                          
429 s. I. AbulaZe, Kartlis Cxivreba, Tbilisi 1953, S. 49, 9  
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Bereits in S. S. Orbelianis Lexikon (Bd. I, S. 529) wurde darauf hingewiesen, daß dieses Wort 
„fremdsprachlich“ oder „eine fremde Entlehnung“ ist, und damit wurde es mit dem georgischen 
Synonym dakadeba[savit] semantisch gleichgesetzt, welches „Bedrohung, Täuschung“ bedeutet. 
Anhand dieser Anmerkung läßt sich der zutreffende Terminus nun im Arabischen bzw. im 
Persischen suchen. Es wird davon ausgegangen, daß es sich hier um die attributive 
Superlativform makkār رﺎﻜﻣ430 handelt, deren Bedeutung als „listig, durchtriebener Mensch, 
Betrüger“ zu interpretieren ist. Der Verbalstamm makara ﺮﻜﻣ431 bedeutet „täuschen, betrügen, 
hintergehen, falsches Spiel treiben“, die Wurzel ist m.k.r. ﺮﻜﻣ (s. Fußnote).  
 
Es ist zu beachten, daß es sowohl zu einer Tendenz der Semantik von pers./arab. makkār (fem. 
makkāra) „Betrüger, listig, täuschend“ zu georg. mukara „Bedrohung, Drohung, Täuschung“, als 
auch zu einer Lautveränderung kommt. Dabei scheint das Femininum makkāra eine engere Form 
zu georg. mukara darzustellen. Bei Wahrnehmung einer derartigen Lautverschiebung von 
arab./pers. makkāra zu georg. mukara  fällt es nicht schwer, eine Nuancierung in der Bedeutung 
von arab./pers. „täuschend“ zu georg. „drohend“ nachzuvollziehen. Was die Entlehnungsweise 
von arab. makkāra angeht, so ist es schwierig, eine genaue Feststellung zu treffen; diese 
Übernahme kann sowohl über persische Vermittlung als auch ohne diese durch eine direkte 
Entlehnung aus dem Arabischen erfolgt sein. 
                                                          
430 Es ist zu beachten, daß das Femininum des Superlativs makkār, d.h. makkāra „die Betrügerin, die Täuschende“ 
gleichwertig als Ausgangsform für georg. mukara berücksichtigt werden kann, zumal wenn der georgischen 
Endvokal –a in mukara in Betracht gezogen wird.  
431 Dieser arabische Verbalstamm läßt sich in einigen semitischen Nachbarsprachen nachvollziehen, man vergleiche 
etwa mit aram. rka1m maxar „verkaufen, überlisten“ (auch )rafkeme makarā „Plan, Ratschlag“), oder mit akkad. makru 
„Rat“; s. dazu M. R. Zammit, „A comparative Lexikal Study of Qur’ānic Arabic, Leiden 2002, S. 386 
 255
majn-eb-a, (me-majan-i): 
„einfach, unwichtig, null und nichtig, billig“ 
 
„igi xelmwife maRali, mebrZolTa memajania;“ (1601/2) 
“Jenes große Künigreich führte umsonst mit mir Krieg”  
„erTmanerTisa meSvelTa mebrZolni imajanian:“ (1603/2) 
“Sie fürten miteinander Krieg und zwar einfach”  
 
Das Wort majneba ist bereits in altgeorgischen religiösen Schriften belegt. Im hagiographischen 
Text Das Leben der heiligen Väter, Mamata Cxoverba, steht es in der Form majneba: 
 
„cudad da majnad ara jer-ars dabevay saxmarTay“ (46V). 
Üb.: „Es ist noch nicht schlecht und billig, sondern zerstreut und verbraucht.“ 
 
Die Schilderung von I. AbulaZe (Altgeorgisches Lexikon, S. 224) zu diesem Wort lautet: 
„ubralod, puWad“ „einfach, unwichtig, null und nichtig, billig“. Ferner steht das Wort majan-i im 
georgischen Visramiani (XIV, 60), in dem es „umsonst, kostenlos, geschenkt, unentgeltlich“ 
bedeutet. Bereits N. Marr (Vporosy o Vepxitkaosani i Visramiani, S. 196) hatte darauf 
hingewiesen, daß es ein arabischer bzw. persischer Fremdling ist432. Es wird davon ausgegangen, 
daß die zutreffende Form, die als Ausgangsform für georg majan-i in Frage kommt, mağğānī 
ﻲﻧﺎﺠﻣ „kostenlos, umsonst, unentgeltlich“ lautet. Es ist die Form mağğān mit der attributiven 
Ergänzung –ī, deren Verbalstamm mağana ﻦﺠﻣ „spaßen, scherzen, spotten,“ heißt und deren 
Wurzel m.ğ.n. ist433. Da die Wiedergabe der arabischen Form mağğān der persischen Variante 
majjānī im Georgischen in einer identischen Form d.h. majan-i auftachen wird kann diese 
Entlehnung sowhl als eine direkte Übernahme aus dem arab. mağğan als auch als eine über das 
Persische vermittelte Form majjānī betrachtet werden. 
                                                          
432 An dieser Stelle versucht N. Marr, das Wort majan-i mit der Form mağğānan ﺎﻧﺎﺠﻣ in Verbindung zu bringen und 
übersetzt es als „даром, даровoй“. Das ist akzeptabel. Jedoch kann dieses georgische Wort auch mit einer anderen 
arabischen Form gleichgesetzt werden. s. oben.   
433 Die Wurzel befindet sich ebenso in anderen semitischen Nachbarsprachen, z.B. aram. Ngafmj magān „geschenkt, 





ityvis: ‚davkarge broli da sada hrTavs brolsa minebi‘.“ (697/2) 
 „Er sprach: ‚ich verlor den Kristall, und wie können Kristall und Emaille ähnlich sein.“ 
„ra gamovida, vazirman Zebna, ver povna minani,“ (817/1) 
„Was dann passierte, der Wesir suchte, aber er fand die Emaille nicht.“ 
„da brol-badaxSsa aSvenebda zogan mina, zogan saTi.“ (1011/4) 
„Den Kristall und Rubin verschönten Emailie und Achat“ 
 
 
Das Wort mina434 (auch mena) ist bereits vor Rustvelis Werk in altgeorgischen Handschriften 
belegt. In einer Handschrift des 13. Jahrhunderts, einem Bericht über den „heiligen Georgi,“ steht 
folgende Stelle: 
 
„davasuene xati wmidisa giorgi mTavar mowamisai oqrisayt minaiTa.“ (A-484, 315)435 
Üb.: „Ich brachte am Heiligenbild des Großmärtyrers Georgi Gold und Emaille an.“  
 
Das Wort mina impliziert im Georgischen zweierlei sematischer Variationen, wobei eine 
Bedeutung aus der anderen resultiert.Diese Doppeldeutigkeit ist bei S. S. Orbeliani ( Bd. I, S. 
484) deutlich herausgestellt. Der Autor erklärt, daß mina sowohl ein „Weinglas“ als auch „eine 
farbige bzw. bunte, glänzende und angemalte Glasur ähnlich dem Glas“ bezeichnet. Ferner 
befindet sich eine genauere Definition in A. ŠaniZes Lexikon (S. 369), die auf das Wort zutrifft: 
„mina ist Emaille, eine Art „hochwertige“ Glasur, die vom Wert her mit dem Rubin oder Achat 
gleichzusetzen ist.“. So läßt sich mina innerhalb des Epos verstehen: 
 
„mun saro, msgavsi vardisa, vnaxe, misWirda, mi, nebi; 
ityvis: ‚davkarge broli da sada hrTavs brolsa minebi‘.“ (697/2) 
                                                          
434 Während der Forschung über den Terminus mīnā haben A. Gvaxaria und T. GamyreliZe mich auf den 
aufschlußreichen Artikel The Origin of the Term Mīnā and ist Meanings von Mehmet Aga-Oglu (Journal of Near 
Eastern Studies, London Volume V, Nr. 4. S. 241-256) aufmerksam gemacht. Dieser Bericht hat dazu beigetragen, 
einige dunkle Stellen über die Vorgeschichte des Terminus mīnā in altchinesischer Literatur aufzuklären 
435 s. A. AbulaZe, üveli ðarTuli ens Leqsikoni, Tbilisi 1973, S. 239. 
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Üb.: „Ich sah den Rosen- und den Zypressen-ähnlichen Helden, zerstreut und verwirrt, 
 er sprach: ‚ich verlor den Kristall, und wie können Kristall und Emaille ähnlich sein‘.“ 
 
oder in folgender Stophe: 
„ra gamovida, vazirman Zebna, ver povna minani.“ (817/1) 
Üb.: „Was dann passierte, der Wesir suchte, aber er fand die Emaille nicht.“ 
 
Die oben dargestellten Erläuterungen weisen auf das persische Lehnwort mīna hin. Jedoch gibt es 
im Persischen unterschiedliche und manchmal widersprüchliche Meinungen über die Etymologie 
dieses Wortes. Um die Bedeutungsgeschichte und die Herkunft des Terminus nachzuvollziehen, 
ist es wichtig, die Vorgeschichte von mina zu beachten.  
 
In den Pāzand-Texten, d.h. in den auf pahlevisch kommentierten Avestā-Übersetzungen, wird 
häufig der Terminus mainyō, aber auch mēno und mēnog I nnAG verwendet, der sich mit I 
„Himmel, Paradies“ II „Geist“, oft in attributiver Form vorkommend „himmlisch“, wiedergeben 
läßt. Im Zarathūstrā-Glauben impliziert das Wort mēnā eine Eigenschaft, mit der die himmlische 
Existenz Ahūrāmzdā ausgezeichnet ist. Insoweit läßt sich feststellen, daß die Termini mēnā oder 
mēnoī in pahlevischen Texten fast überall identisch und als Attribut verwendet worden sind436. 
Ein bemerkenswertes Beispiel in diesem Zusammenhang läßt sich in der Hērbedestān-Schrift 
antreffen: 
 
Hād če-š guft kū nūn bar ō gēhān mad, (ast) ke mēn[n]ogī xānag rāy gowed. 
Üb.: „...Now when he says: ‚now the fruit has come in to the world,‘ there is one who says 
‚because of the spirit of the house.‘“ (4, 2)437 
 
Aufgrund der spärlichen Überlieferung von Schriften aus der avestischen Periode ist es schwierig 
festzustellen, ob zu jener Zeit der avestische Terminus maINyava maINyaVa und demzufolge 
pahlev. mēnō/ mēnā außer der Bedeutung „Himmel“ oder „Geist“ auch die zweite Bedeutung 
„Emaille“ trug, oder ob diese letztgenannte Bedeutung als eine spätere semantische Entwicklung 
betrachtet werden muß. Der Terminus mēnō ﻮﻨﻳﻣ „Himmel, Paradies, himmlisch“ wird im 
Neupersischen sehr oft mit dem Wort mīnā ﺎﻨﻳﻣ  „Emaille, Glasur“ identisch verwendet. Es gibt 
                                                          
436 Dazu s. H. S. Nyberg, Manual of Pahlavi, Bd. II, Wiesbaden 1974, S. 131 
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Vermutungen darüber, daß mit der Zeit das Wort mīnā als die Farbbezeichnung „blau-grün“ den 
„Himmel“ und demzufolge den Terminus mēnō impliziert haben könnte. In der späteren Literatur 
Persiens bzw. in islamisch-dominierten Werken (d.h. 10-15Jh.) beinhaltete mīnā die beiden 
Bedeutungen „Paradies, Himmel“ und „Emaille“.  
Diese Doppeldeutigkeit läßt sich unter Hinzunahme einer komparatistischen Forschung 
aufklären. In diesem Zusammenhang liefern nämlich altchinesische literarische Handschriften 
überaus bemerkenswerte Materialien zu den orientalischen Fachtermini. Die künstlerischen 
Handwerksarten, die Verarbeitung der Edelsteine und die kommerziellen Beziehungen zwischen 
dem alten persischen Reich und dem Fernen Osten haben dazu geführt, daß zahlreiche Termini 
und Fachtermini aus dem Vorderen Orient in die chinesiche Sprache übergingen. Einige Fakten, 
die diese Behauptung untermauern, sind in altchinesischen Literaturquellen der Jahre 220-264 n. 
C. nachzuvollziehen. In einer zur frühchinesischen Wie-Dynasti gehörenden Handschrift befindet 
sich das auf chinesich transkribierte Wort mu-man-chu (mū-nan-čū) bzw. mu-nan/mo-nan, wobei 
die letzte Silbe čū die Bedeutung „Edelstein“ oder „Silber“ anzeigt. Das Wort mo-nan ist bereits 
den Sinologen als Schmuckstein bekannt und wurde reichlich diskutiert. Eine der ältesten 
Schriften in diesem Bereich ist ein Gedicht von einem klassischen Dichter Chinas namens Ts’ao 
Tzū–chien. Das Gedicht trägt die Überschrift „Die Schönheit“, geschrieben wurde es während 
des 3. Jahrhunderts. Der Paarreim, in dem sich der Terminus mu-nan befindet, läßt sich wie folgt 
übersetzen: 
 
Üb.: „Um ihren strahlenden Körper herum glänzen die Perlen und zwischen den Korallen 
leuchten mu-nan.“438 
 
Es ist zweifellos nachvollziehbar, daß das oben transkribierte Wort mu-nan einen Edelstein bzw. 
einen Schmuckstein bedeutet, der mit der Perle oder dem Korall methaphorisch gleichgesetzt 
wurde. Ein weiterer Beweis läßt sich durch eine ebenfalls altchinesische Schrift, datiert aus der 
Periode der Ostchinesischen Dynastie, aufzeigen. In einer Passage der chinesischen Gedicht-
Antologie T’ung-tien, zitiert vom altchinesischen Dichter Nan-yüeh-chih, geschrieben zwischen 
766 und 801 n. C., taucht das Wort mu-man-ču mit der Anmerkung auf, daß dieser Terminus 
einen „grünen Stein“ bedeutet, der sich von dem gesammelten Speichel eines Vogels namens 
„čin-č’ich“ entwickelt habe.  
                                                                                                                                                                                            
437 s. F.M. Kotwal, The Herbēdestān and Nērangestān, Paris 1992, S. 36.   
438 s. dazu K. Shiratori, The Mun-nan-chu of Ta-chi’n and the Chintāmani of India T. XI, London 1939, 4, ff.  
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Es ist beachtenswert, daß dieser Stein gemäß der chinesischen Chronisten ein Produkt des 
Vorderen Orients sein sollte439. Äußerst interessant ist auch, daß das Motiv von diesem 
wundersamen Vogel, dessen Speichel sich in einen „grünen Edelstein“ verwandelt, 
wahrscheinlich eine chinesische Version der indischen mythologischen Ansichten über die 
Entstehung des mīnā abgibt, die man in variablen Gestalten in den Mären und Legenden dieses 
Landes nachvollziehen kann440. 
Kurakachi Shiratori gehört zu den ersten klassischen Schriftstellern, der den Terminus mu-nan 
bzw. mōnan als ein altchinesisches Transkript des mittelpersischen Wortes mēnā vermutet hatte. 
Nach Erläuterung der Tatsache, daß sich die Nachsilbe –nan im altchinesischen Kompositum 
mōnan sowohl -nan als auch -na aussprechen ließe, weist der Autor darauf hin, daß der Edelstein 
mēnā/. mīna offensichtlich in einer vorislamischen Periode durch baktrische bzw. soghdische 
Schmuckhändler seinen Weg nach China gefunden haben muß. Diese Vermutung K. Shiratoris 
wird weiterhin durch eine jüngere Schrift von Yang Shĕn (ca. 1550) bestätigt. Entsprechend 
seiner Erklärung wurde das Wort mōnan (mu-nan) im damaligen chinesischen Schriftentum 
durch eien weiteren Terminus d.h. tsie-ma-iu bezeichnet. Gemäß den Darlegungen B. Laufers 
impliziert das chinesische Transkript eine Übertragung des persischen Wortes zummurud دﺮﻣز.  
Auf diese Weise werden noch weitere Termini in der altchinesischen Literatur nachvollziehbar. 
Anhand solcher Fakten ist möglich davon auszugehen, daß einerseits der Terminus mīnā, der 
offensichtlich in der mittelpersischen Periode ins Chinesische einging, die Bedeutung 
„Emaille“ trug und daß er andererseits auch durchaus einen Edelstein bezeichnete, welcher 
vermutlich einen höheren Wert als eine „Glasur“ oder ein „Färbemittel“ besaß441.  
 
Diese Meinung kann erst später durch die Beschreibungen jener iranischen bzw. islamischen 
Schriftsteller und klassischen Wissenschaftler gestärkt werden, die sich mit dem Terminus der 
„Alchemie“ pers.’Al-kīmīā’ {arab. ’Al-kīmyiā’ =}’ﺀﺎﻳﻤﻳﻜﻟا befaßt hatten. Der wichtigste Diskurs 
der Substanz des mīnā innerhalb der frühislamischen Periode (d.h. 9Jh.) findet bei ’Abū Reyhān-
                                                          
439 Ebd.  
440 Z.B. die berühmte indische Schrift, der Buddhābhaťťā namentlich Ratnaparĭĸşā, in der die Steinschneiderkunst 
und die Legende über die Erfindung vom mīnā dargestellt werden. Die Literatur dazu findet sich u.a. bei L. Fiont, 
Les Lapidaries indiens, Fasc. III, Paris 1896, S. 33-34.   
441 In diesem Zusammnehang ist die Begleitung von mīnū und zabarjad im folgenden persischen Vers von Nezāmī 
Ganjawī äußerst bemerkenswert: 
 
„zebarjad be xarvār-o mīnū be man,  
varaqhāy-e zar, der‛hāy-e yaman.“ 
Üb. „hundertkiloweise Smaragd und Emaille in Man (Gewichtsmaß), die Goldschichten und jemenitischen (Gold-) 
Panzer.“ 
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e Bīrūnī statt. Jedoch wird dort keine genaue Anleitung über die technische Bearbeitung dieses 
Gegenstandes kodifiziert442. Ferner geben die Schriften des iranischen Wissenschaftlers Xāje 
Nasīreddīn-e Tusī († 672/1274) eine sehr bemerkenswerte literarische Quelle für mīnā ab. Hier 
wird eine äußerst aufschlußreiche Schilderung bezüglich der angesprochenen Substanz geliefert: 
 
„Das Mīnā, ein Gegenstand ähnlich dem Glas, wird auf unterschiedliche Art und Weise 
bearbeitet. Gemäß seiner Substanz hat Mīnā eine Großzahl von Farbvariationen und zwischen 
diesen Varianten ist die grüne Farbe am besten angesehen. Je klarer bzw. durchsichtiger das 
Mīnā in seiner Farbe ist, desto schöner und edler wird es, so daß sehr oft Minā mit Zummurud 
(Smaragd) gleichgesetzt oder überhaupt mit Zummurud verwechselt wird. Es werden aus Mīnā  
zahlreiche wunderbare Gegenstände produziert oder mit Mīnā ausgestattet. Mīnā wird vor allem 
in den Regionen Syriens und Maghrebs bearbeitet.“443 
 
Es ist natürlich zu beachten, daß die Kunst der Bearbeitung des mīnā bereits vor Tūsīs Bericht im 
Iran anerkannt war, jedoch scheint diese Technik in Persien nicht so intensiv wie in Syrien und 
dem Maghreb angewendet worden zu sein. Es steht jedoch fest, daß mīnā sowohl in der 
„Alchemie“ als auch in der „Goldschmiede“ bzw. „Metallarbeit“ als ein hochangesehenes 
Material verwendet wurde.  
In diesem Zusammenhang wird noch einmal die bereits erwähnte Verbindung zwischen mīnā 
„Emaille“ und mēnū (mīnō/mēnō) „Himmel“ unter besonderer Berücksichtigung der iranischen 
Kosmologie dargestellt. 
In den persischen literarischen Werken des 9.-13Jh.wird oft in Form einer Metapher oder 
Allegorie das Wort mīnā mit „mīnū“ verglichen oder überhaupt gleichgesetzt. (s. Fußnoten) Wie 
bereits dargelegt, wurde diese Austauschbarkeit aufgrund der ähnlichen Farbe von „Emaille“ und 
„Himmel“ als selbstverständlich gebraucht. Jedoch dürfte dieser Vergleich einen tieferen Grund 
haben als eine bloße „Ähnlichkeit“ der beiden Gegenständen oder die Funktion einer literarischen 
Figur.  
Demgegenüber liegt der Grund dafür, daß in der persischen Literatur der Himmel so oft mit 
„Emaille“ mīnāy-e āsmān نﺎﻤﺳﺁ ىﺎﻨﻳﻣ verglichen wurde oder daß ferner die „blaugrüne“ Farbe des 
Edelsteins „Emaille“ mit dem „blauen Himmel“ gleichgesetzt wurde, eine Tatsache deren 
                                                          
 
442 Gemeint ist hier Bīrūnī’s Buch Ğamāhir unter dem Kapitel Fī Åikr ’Al-mīnā (S. 224). 
443 s. Nasireddīn-e Tusī, Tansūx-Nāme, Tehran 1970, XXVI, 8.  
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Hintergrund in den historisch-weltanschaulichen Ausgangsbedingungen.dieses Landes wie folgt 
nachvollziehbar scheint: 
Hier spielt die altiranische Kosmologie eine überaus entscheidende Rolle. In der kosmologischen 
und astronomischen Konzeption des alten Persiens galt es als unbestrittene Tatsache, daß der 
Himmel aus „Stein“ geschaffen worden sei, und zwar aus Edelstein, so daß der Himmel mit 
seinen sieben Stufen auch sieben wertvolle Edelsteine bzw. Edelmetalle darstellte. Diese 
Vorstellung, daß der Himmel eine steinige Beschaffenheit besitze, fand bereits im avestischen 
Wort für „Himmel“ AsAN AsAN bzw. AsmAN AsmAN (> ās: „Mahlstein“ < neupers. āsmān نﺎﻤﺳﺁ 
„id.“444) eine Entsprechung, welches gleichzeitig als „Stein“ zu verstehen ist.  
In den mittelpersischen Texten über die Beschaffenheit des Himmels und der Erde und über die 
Entstehung der Gestirne, so z.B. in einigen Passagen des Bondahēšn (I, 16., XV, 1.), wurde 
darauf hingewiesen, daß der Himmel aus „Blutstein“ gebaut worden sei. Diese Weltanschauung 
hat trotz des Eindringens der arabischen Beduinen in den Iran und die Übernahme der 
dogmatischen islamischen Ideologie dennoch überlebt und spiegelt sich in der klassischen 
persischen Literatur wieder. Sogar in einigen Gedichten der arabischen Lyriker und auch in 
islamischen Überlieferungen, in sogenannten Hadithen, ist der Einfluß dieser persischen 
Vorstellung des Himmels erkennbar445. In diesem Zusammenhang kann vermutet werden, daß bei 
den Termini mīnā und mīnū mit ein und demselben Wort und demzufolge mit derselben 
Etymologie zu rechnen ist, d.h. es sind zwei Termini, die sich nur in der Orthographie, bzw. in 
einem Auslaut mīn-ā ﺎﻨﻳﻣ ≈ mīn-ū ﻮﻨﻳﻣ unterscheiden. (s. Fußnoten) 
Somit ist die Bedeutung „Emaille“ für georg. mina, bzw. mena verdeutlicht. Es wird davon 
ausgegangen, daß es sich um eine frühneupersische oder neupersische Entlehnung aus mīnā ﺎﻨﻳﻣ 
bzw. mēnā  „Emaille“handelt. 
                                                          
444 Man vergleiche diese avestische Wurzel mit Sanskrit áç-mān „Stein, Schleuderstein“.   
445 Z.B. der folgende Vers zitiert von ’Al-Nuwayrī im Nihāyatul’adab fī funūnul’adab (Kairo, 1937, I, 33, 9): 
 „kāna samā’olarÃ naÔ’ol zummurud 
 wa qad forešat fīhi ’addanānīr leÒÒaraf.“ 
Üb.: „Die Himmelsfläche war aus einem Teppich aus Smaragd und darauf wurden die Dinare zum Verdienen 
ausgebreitet.“ 
Oder der folgende Hadith, zitiert aus Kitāb ’Al-Bad‛ waTtārīÌ (S. 6, 3), der diese vor allem von Salmān (ein Gefähte 
Muhammads mit persischer Abstammung) überlieferte Vorstellung weiterträgt:  
                                           „  ...ﻊﻗﺮﺑ ﺎهﺎﻤﺳ و ﺀاﺮﻀﺧ ةدﺮﻣز ﻦﻣ ﺎﻳﻧﺪﻟا ﺀﺎﻤﺴﻟأ ﻖﻠﺧ ﻪﻠﻟا نأ، ﻪﻠﻟا ﻪﻤﺣر ﻲﺳرﺎﻔﻟا نﺎﻤﻠﺳ ﻦﻋ بهو ىور و...“ 
Transkript: „...wa rawā Wahb ‛an Salmāne Fāresī raÎamulāh ’an ’Allhāhu Ìalaqa ’assamā’a addunyā min 
zummuruda ÌaÃrā’.“ 
Üb.: „Wahb erzählt vom Salmān ’Al-Fārēsī, ’Allāh erbarme sich seiner!, daß ’Allāh den Weltenhimmel (d.h. die 
erste Stufe des Himmels) aus grünem Smaragd erschuf und ihn Burqu‛ („Schleier“) nannte“. Mehr dazu s.: Kitāb ’Al-
Bad‛ waTtārīÌ, C. Haurt (Ecole des langues orientales vivantes, Bd. XVI, Paris 1899-1919, Bd. II, 6, 3.). Die 
französische Übersetzung dieses Hadithes war nach Eindruck des Autors nach nicht präzise, daher wurde eine 
wörtliche deutsche Übersetzung von ihm selbst vorgezogen.  
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mijn-ur-i, (mijn-ur-ob-a): 
„verliebt, verrückt nach Liebe, der Liebende “ (mijnuroba: Verliebtsein)“ 
 
„kvla mijnursa mijnuroba uyvardes da gamoscnobdes,“ (11/1) 
„Die Verliebten sollen diese Besssenheit (d.h. Verliebtsein = mijnuroba) lieben, und ihrem Eid 
treu bleiben. 
„mijnuri Smagsa gviqvian arabuliTa eniTa,“ (22/1) 
„Das Wort mijnuri bedeutet in arabischer Sprache Teufel (= šmagi: verrückt wahnsinnig)“ 
„xams mijnuri xanieri, ar meZavi, bilwi, mruSi,“ (25/1) 
“Der Liebende ist ausdauernd, dies ist kein schmuziger Ehbrecher oder Buhler.“ 
 
 
Der Terminus mijnur-i ist bereits im Visramiani (VX, 67) belegt und läßt sich als „verliebt, 
verrückt nach Liebe“ interpretieren. Darüber hinaus trägt das spätere Werk Vefxistyaosani eine 
relativ bedeutende Rolle in der kognitiven Verwendung dieses fremdsprachlichen Terminus in 
späteren georgischen literarischen Werken. Das Epos Rustvelis ist das erste Werk, das eine im 
aufgezeigten Sinne überaus klare und zum Teil sogar etymologische Darstellung des Wortes 
mijnur-i für den georgischen Leser anzeigt. Bereits im Prolog des Vefxistyaosani wird das Wort 
mijnur-i verwendet: 
 
„kvla mijnursa mijnuroba uyvardes da gamoscnobdes, 
  da arca visgan daiwunos, arca sxvaTa uwunobdes.“ (11, 1-2)  
Üb. „Die Verliebten sollen diese Besssenheit (d.h. Verliebtsein = mijnuroba) lieben, und ihrem 
Eid treu bleiben. 
Man darf den anderen nicht Leid antun, und die anderen dürfen auch nicht [den Liebenden] Leid 
bereiten.“  
 
Ferner erläutert der Dichter die eigentliche (arabische) Bedeutung des mijnur-i: 
 
„mijnuri Smagsa gviqvian arabuliTa eniTa,  
 miT rome Smagobs misisa ver-misxvdomisa wyeniTa“ (22, 1-2) 
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Üb.: „Das Wort mijnuri bedeutet in arabischer Sprache Teufel (= šmagi: verrückt wahnsinnig), 
weil der Liebende sich in einer Unzufriedenheit (Nutzlosigkeit) zu zerstreuen droht, verliert er 
seinen Verstand [Klugheit].“ 
 
Es ist zu beachten, daß das georgische Wort šmagi, daß von Rustveli als Äquivalent zum 
Terminus mijnuri verwendet wurde, nicht nur die Bedeutung „wahnsinnig, verrückt“ (wie in fast 
allen Übersetzungen dieser Passage dieses Wort als solches interpretiert wurde) ausdrückt, 
sondern in erster Linie „Teufel oder Dschinn“ (dazu siehe šmagi bzw. ešmaki) meint. Mit dieser 
Einführung läßt sich der Rustvelschen Definition des Wortes mijnuri ein sinnvoller Gehalt 
entnehmen, denn die Wurzel der arabischen Partizipialform mağnūn نﻮﻨﺠﻣ  I „verliebt“ II, 
„verrückt, wahnsinnig“ III „besessen“ lautet ğinn446 (= ﻦﺟ), die sich als I „Dschinn, Dämon, 
unsichtbare Wesen, Teufel“, II „das Verborgene“ verstehen läßt. 
 
Es ist nicht bekannt, ob der georgische Dichter sich in der arabischen Philologie soweit 
auskannte, daß er die Wortgeschichte des jeweiligen arabischen bzw. persischen Terminus, den er 
in seinem Werk verwendete, nachvollziehen konnte. Jedoch weisen die zahlreichen arabischen 
Lehnwörter darauf hin. Rustvelis Meisterwerk ist das erste Zeugnis für die Aufnahme derartig 
beschriebener Lehnwörter. Die arabischen bzw. islamischen Verwendungszusammenhänge, die 
er ab und zu erwähnt, sprechen für eine enorme Kenntnis der arabischen Sprache und Kultur. Es 
ließe sich somit folgern, daß die Verwendung eines solchen Terminus wie mağnūn nicht eine 
bloße sprachliche Entlehnung kennzeichnet, sondern eine bewußte kulturell geprägte 
Voraussetzung anzeigt. 
 
Die Annahme, daß die Etymologie des georgischen mijnuri auf das arabische mağnūn (< pers. 
majnūn) hinweist, kann für sich eine hohe Plausibilität beanspruchen. Jedoch kam es bei dem 
georgischen mijnuri zu einer ziemlich ungewöhnlichen Lautveränderung bzw. dem Verlust des 
auslautenden Nasallauts n {arab. ن also arab. mağnūn → georg. mijnu-ri }, was im Georgischen 
sehr ungewöhnlich ist. Eine Erklärung hierfür kann weder in georgischen Lexika noch in den 
Abhandlungen von N, Marr (Vaprosy o Vepxistkaosani i Visramiani, S. 198) und A. ŠaniZe 
(Vefxityaosnis Leqsikoni, S. 370) angetroffen werden. 
                                                          
446 Man vergleiche diese arabische Wurzel mit dem aramäischen Nng gnn „bedecken, verbergen, verhüten“. 
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Es kann sich hierbei aber um eine morphologische Georgisierung des arabischen Passivpartizips 
mağnūn {eineلﻮﻌﻔﻣ maf‛ūl-Form} handeln. Die georgische Endung „ -ur “ (= -ur {aber auch -
ul}) bildet eine attributive Form aus den Substantiven (z.B. kartvel „Kartwel“ → kartvel -ur-i 
„kartwelisch“ oder aγmosavlet „Orient, Osten“→ aγmosavl-ur-i „orientalisch, östlich“). Während 
der arabische präpalatale Nasallaut n nach einem langen Vokal (in diesem Fall ū) kaum zu hören 
und demzufolge eventuell wegzulassen ist, wird die georgische attributive Ergänzung -ur an das 
Ende des arabischen mağnūØ angehängt. In diesem Zusammenhang erschließt sich der 
morphologische Vorgang auf folgende Weise: arab. mağnūn→ mağnū→ mağnū-r → georg. 
mijnur-i. Falls diese Hypothese akzeptiert wird, so kann das georgische mijnur-i als eine 
arabische bzw. neupersische Entlehnung aufgefaßt werden. Eine weitere Frage betrifft nun die 
Lautveränderung der ersten Silbe des arabischen mağnūn ins georgische mijnuri. Normalerweise 
wird der Kurzvokal „a“ im Georgischen ebenso durch a wiedergegeben. In diesem 
Zusammenhang bietet das osmanische Türkisch eine annähernde Form an das georgische mijnur-
i, dem türk. mijnūn „verliebt, wahnsinnig“ entsprechen würde. Es ist nicht auszuschließen, daß es 
sich in diesem Fall um eine über das Türkische vermittelte Entlehnung handelt. 
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moedan-i, (meidan-i): 
„Platz, Areal, Fläche, öffentlicher Platz“ 
 
„moburTalsa-moedani, marTlad cema, marjved qneva“. (13/2) 
„Wie beim Spiel auf dem Spielplatz, daß der richtige Schlag den Sieg bereitet...“ 
„da gardamwyvedeli misica burTi da moedania!“ (67/4) 
„Ihr sagt: ‚Wer ist im Wettkampf mit mir vergleichbar?‘, dieses ist nur ein sinnloser Streit.“ 
„mefeman brZana: „mokazmeT karviTa moedania.“ (551/1) 
„ Der König befahl: „Schmückt mit {bunten] Zelten den Platz!“ 
 
 
Das Wort moedan-i (= meidan-i) tritt erstmals vor Rustvelis Werk in der georgischen Sage 
Amirandarejaniani (II, 15) aber auch in Vsiramiani (VVII, 90) auf. In beiden Werken versteht 
sich moedan-i als „Platz, Areal, Fläche, öffentlicher Platz, Spielforun, Stadion“447. Es ist 
bemerkenswert, daß bereits S. S. Orbeliani in seinem Lexikon (Bd. I, S. 459) darauf hingewiesen 
hatte, daß dieses ein Fremdling (= sxvata enaa) ist und anschließend schreibt: 
 
„Das Äquvalent zu moedani, meidani oder meedani  auf Georgisch ist mindori [= Feld] oder pore 
[= Forum].“ 
 
Im Vepxistyaosani wird dieser Terminus häufig mit der Bedeutung: „Stadion, Spielplatz, 
Rennbahn“ verwendet: 
  
„moburTalsa-moedani, marTlad cema, marjved qneva, 
marT agreve meleqsesa-leqsTa, grZelTa Tqma da xeva“ (13, 2-3) 
Üb.: „Wie beim Spiel auf dem Spielplatz, daß der richtige Schlag den Sieg bereitet, 
So wird auch der Dichter durch seine langen Gedichte geprüft.“ 
 
„moasprezed vin mgavso?-cundniRa ukuTqmania, 
da gardamwyvedeli misica burTi da moedania!“ (67, 4) 
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Üb.: „Ihr sagt: ‚Wer ist im Wettkampf mit mir vergleichbar?‘, dieses ist nur ein sinnloser Streit, 
Das wird der Ball und der Spielplatz draußen in Freien entscheiden.“  
 
Es ist unbestritten, daß es sich bei dem Wort moedan-i um ein Lehnwort handelt. Jedoch muss 
der Weg der Entlehnung in das Georgische gefunden werden. Es wird davon ausgegangen, daß 
die Ausgangsform des georgischen moedan-i (auch meidan-i) das frühneupersische bzw. 
neupersische meydān {=ناﺪﻳﻣ} ist, während eine Übernahme durch das arabische maydān aus 
morphologischer Hinsicht nicht nahe liegt.  
 
Die Etymologie des persischen Wortes meydān ist nicht klar. Bereits Ğawālīqī (’Al-Mu‛arrab, 
Sachau, S. 139) hatte darauf hingewiesen, daß „dieses eine arabisierte Form“ {= ‛a‛ğamīī 
mu‛rab=بﺮﻌﻣ ﻲﻤﺠﻋا} ist. Ferner wird in Muntahīul‛arab (Bd. II, S. 627) das Wort meydān als 
eine mif‛āl-Form von der Wurzel w[a]d[a]n, also mewdān, aufgeführt. Diese zuletztgenannte 
Vermutung ist nicht nachvollziehbar, denn erstens lautet das arabische maydān und nicht 
mewdān, und in diesem Zusammenhang bleibt eine Lautveränderung vom mewdān in maydān 
ungeklärt. Zweitens ist eine solche Derivation von dem hypothetischen Verbalstamm wadan(a) I 
„Erde, Erdfläche, Spielplatz“, II „anfeuchten, saugen“ nirgendwo sonst nachzuschlagen. 
Außerdem läßt sich eine Ableitung mewdān von der Wurzel wdn in keiner anderen semitischen 
Nachbarsprache nachvollziehen448. Somit handelt es sich bei dem Wort meydān um eine 
neupersische Form, die entlehnt und demzufolge im Arabischen auch als persisches Fremdwort 
(’a‛ğmīī) nachzuvollziehen ist.  
Die älteste belegte Form des neupersischen meydān ist in den Pahlavī-Schriften anzutreffen. Hier 
läßt sich die pahlevische Form myd’n? {=NaIim} 449 sowohl mīdān als auch m[a]īdān entziffern. 
Diese pahlevische Form kann als eine kompositale Konstruktion angesehen werden. In diesem 
Zusammenhang kann der erste Bestandteil als may bzw. mey ﻰﻣ „Wein“ und der zweite als 
adverbiale Ergänzung (Suffix loci) -dān ناد „Platz, Gefäß, Behälter“ dargestellt werden, also 
„Weinplatz, Weingefäß“. Diese Bedeutung, die angeblich primär als solche zu verstehen war, 
hatte eventuell später übertragenderweise für die Bedeutung „Platz, Forum, Spielplatz“ gedient.450  
                                                                                                                                                                                            
447 N. Marr (Vopsori o Vepxistqaosani i Visramiani, S.199) übersetzt dieses Lehnwort als „ристалище“ und damit 
betont er die Bedeutung „Rennbahn“.  
448 s.: Borhān-e Qāte‛, Bd. IV, Tehran 1979, S. 2074-75. 
449 Es ist bemerkenswert, daß das Äquvalent zu meydān in dem pahlevischen Idiogramm (das sich auch meydān lesen 
läßt) lautet ’SPRYS, daß auf das persische asprīs „Rennbahn, Hyppodrom“ hinweist. (s. asparez-i), s.a. M. 
Mashkour, Huzvāresh Dictionary, Tehran 1968, S. 86.   





„man grZneulman moli rame wamoisva zeda tansa,“ (1276/3) 
“...darauf zog sich der Zauberer irgendeinen „moli“ über“ 
 
 
Das Wort mol-i tritt im Georgischen höchstwahrscheinlich zum ersten Mal in Rustvelis Werk auf. 
Es ist innerhalb des Epos nur einmal zu finden. Sowohl in georgischen Wörterbüchern als auch in 
fremdsprachigen Lexika über das Georgische befindet sich nur eine einzige Erklärung zu dem 
Wort mol-i, nämlich „frisches [saftiges] Gras“. In Orbeliani’s Lexikon (Bd. I, S. 500) wird das 
Wort mol-i als „axali balaxi“ {= grünes bzw. frisches Gras} übersetzt.  
Diese Erläuterung wird allgemein akzeptiert. Jedoch ist diese Bedeutung für Rustvelis Phrase 
völlig unpassend und sogar irritierend. A. ŠaniZe hat in seinem Vepxistyaosnis Leksikoni das 
Wort mol-i auch als „mwvane balaxi“ {= grünes Gras) übersetzt. Jedoch setzt er gleich nach 
seinem Kommentar ein klares Fragezeichen ein, denn er hatte gemerkt, daß eine solche 
Bedeutung an dieser Strophe völlg fremd und ungeeignet ist. Einen Blick auf die zutreffende 
Stelle kann diese Divergenz deutlicher darstellen: 
 
„fatman misca dawerili mas grZeulsa xelovansa, 
‚ese wigni miarTvio qlsa, mzis dasagvansa!‘ 
man grZneulman moli rame wamoisva zeda tansa,  
masve wamsa daikarga gardafrinda banis-bansa.“ (1276/3) 
 
Üb.: „Patman gab dieses Schreiben ihrem kunsterfahrenen Zauberer, 
[und sagte ihm] ‚Überbringe diesen Brief der sonnengleichenden Frau [= Tinatin]’ “ 
Darauf zog sich der Zauberer irgendeinen „moli“ über 
Er verschwand in gleicher Sekunde und flog von einem Dach zu dem anderen (über die Dächer).“ 
 
Daraus läßt sich ersehen, daß es sich bei mol-i um einen Gegenstand handelt, den sich der 
Zauberer vor seinem Abflug an- bzw. übergezogen hatte. Somit ist eine Übersetzung von mol-i 
als grünes (saftiges) frisches Gras in diesem Zusammenhang vollkommen unpassend. An dieser 
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Stelle ist anzumerken, daß das Wort mol-i in einer Vielzahl von Übersetzungen des Epos in 
andere Sprachen unabhängig von den Erläuterungen der georgischen Lexika anderweitig 
interpretiert wurde. In diesen Übersetzungen wurde das Wort mol-i nicht als „grünes Gras“ 
sondern als „[grüner] Mantel, Oberwurf“ dargestellt. In diesem Zusammenhang soll anhand von 
drei unterschiedlichen Übertragungen diese Komplikation näher dargelegt werden. So lautet zum 
Beispiel die englische Übertragung von S. M. Wardrop: 
 
„The Wizard donned a cetrain green mantle over his form“451 
 
Ebenso übersetzt H. Huppert dieses Stelle ähnlich wie S. M. Wardrop: 
 
„Einen Mantel warf der Kobold um sich wie ein grünes Licht“452 
 
Eine der treusten prosaischen Übersetzungen des Epos wird von S. Iordanišvili auf Russisch 
geliefert. Er übersetzt diese Passage folgendermaßen: 
 
„Тот волшебник завернувишись в какое-то чёрное покривало.“453 
 
Wobei hier чёрное покривало lediglich die Bedeutung „schwarzen Mantel“ impliziert.  
 
Diese Beispiele legen den Schluß nahe, daß das Wort mol-i höchstwahrscheinlich als ein 
Missverständnis bzw. ein Versehen von georgischen Lexikographen angesehen werden kann. Es 
bleibt unbestritten, daß das Wort mol-i sich als eine „Pflanzenbezeichnung“ oder „Gras“ versteht. 
Jedoch muß in der vorliegenden Textstelle davon ausgegangen werden, daß es sich bei diesem 
Wort um einen Homograph handelt. 
Während das eine georgische mol-i die Bedeutung „ frisches grünes Gras“ impliziert, weist das 
zweite mol-i auf ein arabischen Fremdling hin. Die Bedeutung Mantel, Oberwurf für das Wort 
mol-i läßt sich von dem arabischen Ausdruck mulā’ {= ةﺀﻼﻣ} bzw. mulāya {= ﺔﻳﻼﻣ > Wurzel ml’ 
                                                          
451 s. S. M. Wardrop, Shota Rustveli, The Man in the Panther’s Skin, Tbilisi, 1966, S. 281, Nr. 1253. An dieser Stelle 
drückt die englische Übersetzerin ihren Zweifel aus, daß das Wort moli bei den georgischen Lexikographen sehr 
wage und als „green grass“ interpretiert wurde, jedoch übersetzt die Autorin dieses in ihrem Fußnote als „short black 
mantle“. 
452 s. H. Huppert, Schota Rustaweli, Der Recke im Tigerfell, Berlin 1955, S. 229, Nr. 1278. 
453 s. C. Iordanišvili, Šota Rustaveli, Vitjaz v Tigrovoi Škure, Tbilisi, 1966, S. 261, Nr. 1263.  
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„bedecken“}454 „Übermantel, Obergewandt. Überwurf, der den ganzen Körper bis zu den 
Füßen (und bei Frauen das Haar) verhüllt“ ableiten. Hierbei kommt es jedoch zu einem Ausfall 
der Endsilbe des arabischen mulā’a. Wenn diese Lautveränderung angenommen wird, kann das 
georgische mol-i „Obergewandt, Mantel“ als eine Entlehnung des arabischen mulā’a (bwz. 
mulāya) berücksichtigt werden. 
                                                          
454 Diese arabische Wurzel läßt sich in einigen semitischen Sprachen nachvollziehen; vgl. heb.aram. )lm ml’ 
„füllen, bedecken“. syr.aram.bù|  malā id., assyr. malû „verhüllen, bedecken“ Dazu s. W. Gesenius, Hebräisches 
und aramäisches Handwörterbuch über das Alte Testament, Berlin 1962, S. 423. 
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mo-Ror-eb-a 
„betrügen, verführen, belügen“ 
 
„Tu gityuo, mogaRoro, RmerTman risxviT gamikiTxos!“ (667/3) 
„Wenn ich dich belüge oder betrüge (= täusche) möge Gott mich im Zorn richten.“ 
 
 
S. S. Orbeliani ( Bd. I, S. 510) übersetzt die Infinitivform mo-γor-eb-a455 (< mogaγoro im 
Vepxistyaosani ) als I georg. „motyueba“ {= lügen, Lüge}  und  II georg. „mocTuneba“  {= 
verführen, betrügen}. Nach dieser Beschreibung läßt sich die in dem Epos belegte 
Konjunktivform mogaγoro mit „wenn ich dich anlügen bzw. betrügen würde“ übersetzen. In 
diesem Zusammenhang läßt sich der Infinitiv mo-γor-eb-a bereits in einer Verbalform, d.h. moa-
γor-eb-d-a, in altgeorgischen Schriften nachvollziehen. In einer altgeorgischen Schrift Namens 
„Polykephalon des çarxli“ {= georg. çaxlis Mravaltavi } befindet sich folgende Stelle, an der die 
Form mo-γor-eb-d-a zum ersten Mal anzutreffen ist. Hier bedeutet diese Verbalform ebenso 
„betrügen, verführen, belügen“: 
 
„dResa erTsa moaRorebda aRladios msgavsiTa sitywaTa qalsa visme.“456  
Üb.: „Eines Tages verführte Aγladios  [bzw. betrug] irgendeine Frau mit lügnerischen Worten.“ 
 
Der Ausdruck mogaRoro,  ist im Georgischen erstmals im Vepxistyaosani zufinden. Dieses Wort 
kommt innerhalb des Epos nur einmal vor. An dieser Stelle versteht sich mogaRoro,  als 
„täuschen, bertrügen“. Es ist bemerkenswert, daß sich das Äquivalent zu diesem Wort, d.h. 
gityuo, in derselben Strophe befindet. Dieses Wort läßt sich ebenso mit „lügen, belügen“ 
übersetzen: 
 
„Tu gityuo, mogaRoro, RmerTman risxviT gamikiTxos!“ (667/3) 
Üb.: „Wenn ich dich belüge oder betrüge (= täusche) möge Gott mich im Zorn richten.“  
                                                          
455 Das Herausfinden dieses Fremdwortes in Rustvelis Epos verdanke ich Herrn A. Gvaxaria, der in einer mündlichen 
Mitteilung mich darauf aufmerksam gemacht hat. 
456 s. çaxlis Mravaltavi, A, 95, XS, 318, 5-8a, Tbilisi 1960 (Aushändigung von A. Gvaxaria’s Privatbibliothek), s.a. 
Z. SarjvelaZe, öveli Kartuli enis Leksikoni, Tbilisi 1995, S.144. 
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Die Wurzel des georgischen Verbalstammes mo-γor-eb-a, d.h. γor-, ist in anderen 
Kartvelsprachen, wie im Mingrelischen γor-eb-a, da-γor-eb-a „lügen“, Lasischen o-γer-d-in-u 
mob-γor-d-um „lügen“ und swanischen li-γr-ov-i „Lüge, Lügen“ nachvollziehbar. Jedoch ist es 
möglich, daß diese Wurzel über die Vermittlung des Georgischen ihren Weg in die anderen 
kaukasischen Nachbarsprachen gefunden hat457. 
 
Bei einer Entlehnung der georgischenWurzel γor- aus dem Arabischen wäre die zutreffende Form 
der arabische Verbalstamm ġarra (=ﺮﻏ), das sich als I „täuschen, verführen, betrügen“, II 
„irreführen“ übersetzen läßt (vgl. < Abstraktum ġurūr = روﺮﻏ {= pers. γorūr}„Täuschung“). 
Hierbei ist es jedoch zu einer Lautveränderung des Arabischen ġarr in das Georgische γor 
gekommen.458 
                                                          
457 Dazu s. H. Fähnrich, Z. öarjvelaZe, KarTvelur enaTa etimologiuri Leqsikoni, Tbilisi 1990, S. 351. An dieser 
Stelle ist die Anmerkung von den Autoren sehr bemerkenswert: karTuli da megruli enebis masala 
Sepirispira, a. cagarelma mazuri da svanuri ekvivalentebi gamoavlina. g. klimovma *Ror-arqetipi 
aRadgena qarTul-lazuri erTianobis xanisTavis: (= Üb.: Hier stellt A. Cagareli die beiden georgischen und 
mingrelischen Materialien gegenüber und zieht die beiden lasischen und svanischen Äquivalente vor. G. Klimova – 
betrachtet die Urform γor- als das einheitliche Vorbild der georgisch-sanischen Sprachbeziehung.) 
458 Wie Hr. Prof. H. Fähnrich mich darauf aufmerksam machte, sollte sich die oben dargestellte Argumentation über 
arabische Herkunft der georgischen Wurzel γor immer noch auf eine Hypothese beschränken, denn eine ziehmlich 
zuverlässige Analogie zu diesem Wort i n anderen Kartvelsprachen sprechrit für eine georgischen Ursprung. 
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mudara, (mudar-oba): 
I „freundliche zärtliche Anrede“, II „Nachsicht“, III „ständige Bitte, (mudaroba “zärtlich anreden 
bitten“) 
 
„viTa Svili damaduma, memudara, Semepova,“ (630/3) 
„amas oden movaxseneb mudariT da SepovnebiT,“ (1490/1) 
„Ich erkläre das mit Zärtlichkeit und Barmherzigkeit.“ 
„gemudarebi amisTvis, var Tqveni Semomxveweli,“ (167/3) 
„....deshalb, bitte ich euch dringlich und beschwöre euch.“ 
 
 
Das Wort mudara taucht erstmals im Georgischen im Visramiani auf. Wie viele andere 
Lehnwörter dieser Art (z.B. amirbar-i, majaš-i, mulim-i, mazreb-i, musaf-i459, mulim-i) gehört 
mudara zu den Wortkategorien, deren Vorgeschichte im Georgischen nur bis zum Visramiani 
oder Vepxistyaosani nachzuvollziehen sind. Deswegen kann die Entlehnung dieser Termini durch 
den georgischen Übersetzer des persischen Vīs o Rāmīn oder (im Fall wie beim amirabr-i und 
mulim-i) durch Rustveli selbst nicht ausgeschlossen werden. Auch S. S. Orbeliani weist bei der 
Erklärung dieses Wortes in seinem Lexikon (Bd. I, S. 526) darauf hin, daß die Quelle seines 
Wortschatzes Rustveli’s Werk gewesen ist. Er übersetzt mudara als „didi vedreba“, d.h. „große 
Bitte“. Ebenso wird in den Erläuterungen vom N. Marr (Vopsory o Vepxistkaosani i Visramiani, 
S. 201) der Terminus als I „ласковое oбрашание“, II „снисхождение“, II „упрашиваниe“.{= I 
„freundliche zärtliche Anrede“, II „Nachsicht“, III „ständige Bitte“}. Diese Übersetzung von N. 
Marr ist äußerst präzis. Die folgende Stelle imm Visramiani untermauert die Marr’sche 
Interpretation von mudara. 
 
„čemi guli dagiwylulebia, ezomita mudarata.“ (XVI, S. 81) 
Üb.: „Mein Herz ist verwundet (=verletzt), es verlangt Zärtlichkeit.“ 
 
                                                          
459 Da das georgische Wort musap-i eine eindeutige Entlehnung des arabischen (> arab muÒÎaf ﻒﺤﺼﻣ {> Wurzel: 
ÒÎf ﻒﺤﺻ}) darstellt wird diese hier nicht extra behandelt (s. Vorwort).  
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In dem Epos Vepxistyaosani besitzt das Wort mudara ebenso die Bedeutung „Schmeichelei, 
Umgänglichkeit, Zärtlichkeit“. 
 
mudar-it (mit Zärtlichkeit): 
„amas oden movaxseneb mudariT da SepovnebiT, (1490/1) 
Üb.: „Ich erkläre das mit Zärtlichkeit und Barmherzigkeit.“ 
 
me-mudara (jemanden mit Zärtlichkeit behandeln): 
„viTa Svili damaduma, me-mudara, Semepova.“ (630,3) 
Üb.: „Weihte er mir guten Zuspruch, zärtlich wie ein braver Sohn.“ (Huppert, S. 133, Nr. 630,3) 
 
Das Wort mudara gelangte durch die Übersetzungen persischer Werke in das Georgische. Die 
zutreffende Form im Neupersischen lautet mudārā (bzw. morārā = اراﺪﻣ)460 und versteht sich in 
dieser Sprache genauso wie im Georgischen als I „Zärtlichkeit, Schmeichelei, Freundlichkeit“, II 
„Toleranz, liebenswürdiges Verhalten“.  
 
Etymologisch läßt sich das Wort von dem arabischen Abstraktum murārā ableiten, dessen 
Verbalstamm darā461 sich als I „wissen, kennen“, II „schmeicheln“, III „Rücksicht nehmen“ 
versteht (> Wurzel: d.r.ī {/ā} ىرد). 
                                                          
460 vgl. Šāhnāme: 
modārā xerd rā barādar bowad, 
xerad bar sar-e dāneš afsar bowad.  
Üb.: „Die Leutseligkeit ist der Bruder der Weisheit, und der Weisheit ist der Krönung des Wesens.“  
s.: Šāhnāme, Ferdōwsī, chāp-e Bākū 1950, Bd. III, Nr. 2263. 
461 Diese arabische Wurzel hat anscheinend kein Äquivalent in anderen semitischen Sprachen, jedoch ist in diesem 
Zusammenhang das aramäische Verbalsubstantiv (d dē‛a „Wissen, Kenntnis“ nicht ganz unbedenklich.  
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mulim-i: 
„Gelehrter, Lehrer, Meister, Koranlehrer“ 
 
„srulni muyrni da mulimni me gare Semomcvidian;“ (351/1) 




Der Terminus mulim-i wird im Georgischen erstmals im Vepxityaosani verwendet. Er taucht nur 
einmal in dem Epos auf und versteht sich als „Koran-Lehrer, Gelehrter“. Bereits A. ŠaniZe weist 
in seinem Lexikon zu Vepxityaosani (S. 373) darauf hin, daß die vollständige Form des 
georgischen mulim-i „mualemi“ heißen müßte, (= sruli forma mualemia) und übersetzt dies 
als „Lehrer“.  
Rustveli versucht mit der Verwendung dieses fremdsprachigen Terminus eine andere Bedeutung 
als das normale georgische Wort für „Lehrer“ auszudrücken (georg. maswavlebeli = 
maswavlebeli). Er möchte mit Hilfe des arabischen Terminus mu‛allim (= ﻢﻠﻌﻣ ) „Gelehrter, 
Lehrer, Meister“ die islamische bzw. arabisch geprägte und zum Teil dogmatische Umgebung 
des Helden ëariel hervorheben: 
 
„srulni muyrni da mulimni me gare Semomcvidian;  
miT xelTa hqonda musafi, yovelni ikiTxvidian, 
mter-dacemuli vegone, ar vici, ras Cmaxvidian.“  (351, 1,3) 
 
Üb.:„Die gesamten Koran-Rezitatoren (= muyrni) und Gelehrten (= mulimi) umstanden mich 
ringsum, 
In ihren Händen hielten sie den Koran (=musapi) und alle lasen ihn vor, 
Sie hielten mich für besessen, und ich hatte keine Ahnung, was sie schwätzten.“ 
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Wie bereits erwähnt wurde, handelt es sich beim georgischen mulimi um das arabische Lehnwort 
mu‛allim (= Aktivpartizip von ‛ilm ﻢﻠﻋ „Wissen, Kenntnis“462). A. ŠaniZe weist darauf hin, daß 
eine vollständige Form wie mualemi sich im georgischen Sprachgut nicht nachvollziehen läßt. 
Hierbei handelt es sich um eine übliche Lautveränderung von dem arabischen mu‛allim in das 
georgische mulimi (s.a. alam-i). 
                                                          
462 A. Zammit verbindet das arabische ‛alima „wissen, kennen“ mit dem aramäischen ‛aqam „to curve, wind“ und 
mit dem hebräischen ‛āqam „id“. Dazu s. A. Zammit, A Comparative Lexical Study of Qur‛ānic Arabic, Leiden 





„ra Seatyva mojobeba man, sevdisa mufaraxman,“ (894/1) 
„Wie nun [Avtandil], der wie ein Heiltrank gegen den Kummer ist...“ 
„momqarvebeli sevdisa, marT viTa mufaraxia.“ (108/3) 
„Wie ein aufmunterndes(= erheiterndes) Heilgetränk, das den Gram vernichtet.“ 
 
 
Dieses Wort taucht im Georgischen erstmals im Rustvelis Epos auf. Der Terminus muparax-i 
kommt nur zweimal innerhalb des Werkes vor. Auch S. S. Orbeliani (Bd. I, S. 529) weist darauf 
hin, daß seine Quelle für dieses Wort Vepxistyaosani gewesen ist. Der Lexikograph übersetzt 
muparax-i als „gundis majuni“ also I „Mixtur“, II „zusammengemischtes Getränk“. A. ŠaniZe’s 
Erläuterung zum Wort muparax-i (Vepxistyaosnis Leksikoni, S.373) ist noch deutlicher. Er 
übersetzt dies als „kai gunebaze momyvani wamali“, d.h. „erfrischendes bzw. erfreuendes 
Medikament oder Heilmittel, Balsam“. So versteht sich auch das Wort muparax-i im Epos: 
  
„momqarvebeli sevdisa, marT viTa mufaraxia.“  (108,3) 
Üb.: „Wie ein aufmunterndes(= erheiterndes) Heilgetränk, daß den Gram vernichtet.“ 
 
„ra Seatyva mojobeba man, sevdisa mufaraxman,  
gananaTla piri-vardi sixarulman dausaxman.“ (894,1) 
Üb.: „Wie nun [Avtandil], der wie ein Heiltrank gegen den Kummer ist, den [ëariel] munterer 
sieht, strahlt sein Rosenantlitz hell auf, und damit flieht die Sorge weg.“ 
 
Diese Beschreibungen deuten auf eine persische (bzw. arabische) Entlehnung hin. Das 
zutreffende Wort lautet „mofarrah“ حﺮﻔﻣ (arab. Aussprache mufarraÎ). Dieser Terminus läßt sich 
mit I „froh machend, ermunternd, belebend, angenehm“, II „tonisches Mittel, daß beim Nehmen 
ermunternd und heiternd wirkt“ übersetzen463.  
                                                          
463 Zum Vergleich einen Vers des persischen Dichter Manūčehrī Dāmγānī: 
 
ma‛jūne mofarrah bowad in tang-delān rā, 
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In klassischen persischen Werken wird das Wort mofarrah häufig verwendet (siehe Fußnote). 
Der Ursprung dieses Wundertrankes hat seine Wurzeln im alten Orient. Der nach alten Rezepten 
hergestellte Heiltrunk mofarrah bestand aus gemahlenen Edelsteinen, wie z.B. Rubin, Saphir, 
Achat, in Rotwein. Das Trinken sollte gegen Schmerzen und Geisteskrankheiten aber auch 
Sorgen und Kummer, wie Verliebtheit und Einsamkeit, wirken. 
Etymologisch handelt es sich bei dem Wort um eine arabische Partizipialform. Der Verbalstamm 
faraÎa حﺮﻓ  läßt sich als „sich freuen, fröhlich sein“ übersetzen. 
Bei der Übertragung des arabischen stimmlosen pharyngalen Reibelautes Î (= ح) in das 
Georgische kommt es zu einer Umwandlung von Î ins x also arab./pers. muafarraÎ → georg. 
muparax-i. Diese Lautveränderung läßt sich auch an anderen Beispiele aufzeigen (vgl. arab./pers. 
muÎtāl →georg. muxtal-i arab./pers. aÎmaq →georg. axmax-i). Wie bei vielen Fremdwörtern im 
Georgischen, läßt sich auch bei dieser Entlehnung nicht nachvollziehen, ob das Wort direkt aus 
dem Arabischen übernommen worden ist. Da das Wort mofarrah in klassischen persischen 
Werken sehr häufig anzutreffen ist, ist es eher wahrscheinlich, daß es aus dem Persischen 
übernommen wurde. 
                                                                                                                                                                                            
mar bī-salabān ra be zemestān salab insat 
Üb.: „Dieses ist ein erheiterndes Heilgetränk für die Traurigen, und wirkt bei Armen als eine Bekleidung bzw. 
Vorsorge.“ 
s. M. Mo‛īn, Farhange Mo‛īn, Bd. IV, Tehran 1996, S. 4268 
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muSaiT-i (muSaiT-i): 
„Seilspieler bzw. Seiltänzer“ 
 
„mgosani da muSaiTi uxmes. poves raca sada.“ (119,2) 
„Da wurden die Sänger und Seiltänzer gerufen, wo immer sie sich befanden.“ 
„Cemsa simcrosa gamzrdelni samuSaiTod mzrdidian.“ (1394,1) 
„Meine Erzieher haben mich als Kind wie ein Seiltänzer ausgebildet.“ 
 
 
Das Wort mušait-i taucht erstmals im Vepxistyaosani auf. Es wird in dem Epos in zwei 
unterschiedlichen Formen verwendet, mušait-i „moSaiT-i“ und sa-mušait-od „sa-muSaiT-od“. 
Die erste Form mušait-i „Zauberer, Zauberkünstler“ ist eine substantivische Konstruktion. Die 
Form sa-mušait-od ist eine mit dem Cirkumfix gebildete Konstruktion. Diese kann mit „als 
Zauberer, zaubermäßig, Zauberer-ähnlich“ übersetzt werden. S. S. Orbeliani (Bd. I, S. 530) weist 
als erster Lexikograph darauf hin, daß das Wort mošait-i „sabelze(d) motamaše“ also „Seilspieler 
bzw. Seiltänzer“ bedeutet. Eine ähnliche Bedeutung findet sich auch bei A. ŠaniZe 
(Vepxistyaosnis Leksikoni, S. 372), der das Wort mit „Jongleur, Akrobat“ übersetzte. So läßt sich 
das Wort auch in den entsprechenden Versen auffassen: 
 
„mgosani da moSaiTi uxmes. poves raca sada.“ (119,2) 
Üb.: „Da wurden die Sänger und Seiltänzer gerufen, wo immer sie sich befanden.“ 
 
„Cemsa simcrosa gamzrdelni samuSaiTod mzrdidian.“ (1394,1) 
Üb.: „Meine Erzieher haben mich als Kind wie ein Seiltänzer ausgebildet.“  
 
Eine etymologische Ableitung des Wortes läßt sich in georgischen Abhandlungen nicht finden. 
Als Ausgangsform für das georgische mušait-i bzw. mošaiti kann sowohl aus dem arabischen als 
auch persischen Sprachgut eine identische Form muša‛bad{/Æ} ﺪﺒﻌﺸﻣ  „Zauberer, Zauberkünstler, 
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Jongleur“ herangezogen werden (> Verbalstamm ša‛bada464 ﺪﺒﻌﺷ I „zaubern, 
Taschenspielerkünste bzw. Gaukeleien vorführen“, II „täuschen“).  
 
Eine weitere parallele Form lautet muša‛vaÆ/ moša‛vaδ. Dabei kommt es beim georgischen 
mošait-i/mušait-i zu einer Lautveränderung. 
 
Es ist davon auszugehen, daß die Entlehnung dieses Wortes über eine mündliche Übernahme 
stattgefunden hatte. Diese stellte eventuell eine annähernde Form zum georgischen mošait-i dar. 
Diese mündliche Form ist jedoch nicht bekannt. Eine weitere Hypothese wäre eine Georgisierung 
der arabischen Form muša‛bad durch Rustveli. Diese Vermutung wird auch durch ähnliche 
Vorgänge bei den Lehnwörtern (Onomastika) wie Avtandil und Gulanšaro, Čašnagir-i 
untermauert, die auf eine eindeutige Georgisierung der persischen Wörter a{o}ftān-del „verliebt“, 
golān-šahr „Stadt der Blumen bzw. blühende, florierende Stadt“, čāšnī-gīr „Erpresser“, 
hinweisen. 
                                                          
464 In diesem Zusammenhang weist der arabische Verbalstamm ša‛bada eine fa‛lala َﻞَـﻠﻌَـﻓ Form auf. Diese Form 
impliziert höchstwahrscheinlich bereits im Arabischen eine Entlehnung. Die Wurzel ŠcBD oder ŠcVÅ bezeichnet im 
Arabischen keine typischen Wurzelradikale, außerdem läßt sich diese Verbalwurzel in keiner anderen semitischen 





„dRe da Rame mujamriTa ekmeodis alva Tlili;“ (330,1) 
E.: „Tag und Nacht wurde in einem Weihrauchgefäß (= Feuerbecken) Aloe geräuchert.“ 
 
 
Das Wort mujmar-i taucht erstmals im Vepxistyaosani auf. Es wird nur einmal in dem Epos 
verwendet. S. S. Orbeliani übersetzt es als „sacecxluri(vit)“ also „Weihrauchgefäß“ bzw. „wie 
das Weihrauchgefäß“. Diese Übertragung von Orbeliani ist sehr eindeutig. In der folgenden 
Strophe von Rustveli läßt sich das Wort mit dieser Bedeutung übersetzen: 
 
„der da Rame mujamriTa ekmeodis alva Tlili; (330,1)“ 
Üb.: „Tag und Nacht wurde in einem Weihrauchgefäß (= Feuerbecken) Aloe geräuchert.“ 
 
Nach Rustvelis Werk wird das Wort mujmar-i in dem später geschriebenen Werk Rusudaniani 
verwendet: 
 
„xeliTa eWiraT oqros mujamarni akmevidian muSksa da surnelsa.“ (Teil. I, S. 17) 
Üb.: „Sie hielten in der Hand ein goldenes Weihrauchgefäß ausgefüllt (beladen) mit Moschus 
und anderen Gewürzen.“ 
 
Alle diese Beschreibungen weisen auf eine arabische (bzw. persische) Entlehnung hin. Als 
Ausgangsform kann das arabische Wort miğmar ﺮﻤﺠﻣ (prs. mejmar) I „Weihrauchgefäß“, II 
„Feuerbecken, Kohlenbecken, Gefäß zur Verbrennung von Räucherwerk“ betrachtet werden465. 
In diesem Zusammenhang hat die Wiedergabe des arabischen miğmar im georgischen mujmar-i 
höchstwahrscheinlich eine Epenthese vom arab. miğmar zum georg. muj(a)mar-i erfahren. 
Ebenso kam es zu einer weiteren Lautveränderung des i zu u: miğmar → mujamar-i. 
                                                          
465 Es war und ist ein gebräuchliches Ritual, daß bei Feierlichkeiten (z.B. Hochzeit, Geburtstag oder Trauerfeiern), 
auf ein Gefäß mit glühenden Kohlen Gewürze und Duftmittel, z.B. Kardamon, Raute oder Moschus, verbrannt 
wurden, um Schaden durch den bösen Blick oder Unglück abzuwenden. 
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Etymologisch stellt die arabische Form miğmar eine mf‛al-Form dar, die als ein Nomen loci 
(bzw. vasis) verstanden werden kann. Der Verbalstamm ğmara ﺮﻤﺟ I „rosten, räuchern (mit 
Räuchewerk)“, II „glühen, brennen“ beziehen sich auf die Wurzelradikale ČMR466 {= Glut, 
glühende Kohle). 
                                                          
466 Die arabische Wurzel ğmr läßt sich in einigen semitischen Sprachen nachvollziehen; z.B. aram. rmg gmr 
„vollenden“ rmeg gemer id, assyr. gamâra „abgeschlossen, vollendet, fertig“. Dazu s. W. Gesenius, Hebräisches und 
aramäisches Handwörterbuch über das Alte Testament, Berlin 1962, S., 157. 
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naajar-i:  
„geborgt, engagiert {Partizipialadjektiv}“ 
 
„maTad saWvretlad miSveba mun maTgan naajaria“ (1641.4) 




Der Terminus naajar-i wird erstmals im Vepxistyaosani verwendet. Eine Erklärung zur Semantik 
und Etymon des Wortes findet sich erst bei A. ŠaniZe (Vepxistyaosnis Lexikoni, S. 375). Er 
übersetzt das Wort naajar-i mit „natxovari“, also „geborgt, bzw. das Geborgte“. Zugleich 
verbindet er diese Form mit dem Wort aja „Bitte“ und versucht damit die Etymologie des 
Lehnwortes naajar-i mit aja zu erklären. Das Paradoxe aber besteht darin, daß die Semantik des 
Wortes naajar-i „geborgt“ sich mit dem angeblichen Etymon im aja schlecht vereinbaren läßt. 
Einen Blick auf die zutreffende Stelle im Epos kann diese Divergenz besser verdeutlichen: 
 
„SukTa modges vaWarni, yvelgniT mwvretelTa jarTa, 
Sors uarebdes sarangni, xelTa aqvs maTa abjaria, 
moijrebodes jalabni, sarangTa damsajaria. 
maTad saWvretlad miSveba mun maTgan naajaria“. (1641.1-4) 
 
Üb. : „Die Händler kamen aus ihren Basaren, von allen Seiten gab es die Wächter, 
Die Offiziere haben sie ringsum umgeben, sie hielten in der Hand ihre Waffen, 
Die Angehörigen (Familien) kamen in Mengen zusammen,  
Um eine Unordnung zu verhindern, wurden Offiziere geborgt (=naajar-i), um auf die Menge 
aufzupassen.“  
 
Nach A. ŠaniZe handelt sich hier um „naajar-i sarangni“ also „geborgte Offiziere“, die auf die 
Menge der Leute aufpassen sollten. Diese Übersetzung des Wortes kann zunächst verwendet 
werden. Jedoch treten dann Schwierigkeiten auf, wenn das Wort naajar-i von der Form aja in 
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Verbindung abgeleitet wird467. Hier tritt eine Diskrepanz in der Bedeutung der beiden Formen 
auf. Die Wort naajar-i läßt sich hier nicht als „gebetene oder erbetene“ übersetzen, sondern 
vielmehr als „engagierte oder geborgte“. Auch bleibt im Fall einer solchen Etymologie der 
Auslaut r im naa-jar-i ungeklärt. Diese Problematik läßt sich durch eine Betrachtung 
derWortgeschichte des Wortes naajar-i lösen.  
Im georgischen gibt es die Verbalform ijara . Diese wird mit „pachten, in Pacht nehmen“ bzw. 
auch als Substantiv „Pachten“ übersetzt. Die Partizipialform na-ajar-i „verpachtet, ausgeliehen“ 
läßt sich aus der Form ijara bilden. Dabei weist die Ausgangsform ijara eindeutig auf eine 
arabische Entlehnung hin. Das entsprechende Wort befindet sich im arabischen ’iğāra ةرﺎﺟإ (pers.  
ejāre) bzw. ’iğārī {pers. ejārī} ىرﺎﺟﺎ. Dabei handelt es sich um eine Partizipialform, die mit I  
„gemietet, gebucht, entliehen, geborgt“ bzw. II „engagiert“ übersetzt wird. Der Verbalstamm 
der Form ’iğārī/ lautet ejārī’/ağara I „belohnen“ bzw. II „vermieten, verpachten, gepachtet, 
ausleihen“ (> Wurzelradikale: ’.g.r.)468. 
Nun kann diese Strophe noch einmal betrachtet werden, hier handelt es sich um „engagierten 
bzw. geborgten“ Offizier, die als Wächter auf die Menge von Leuten aufpassen sollten: 
„Um die Undordnung zu verhindern, wurden die Offizier engagiert (= naajar-i), um auf die 
Menge aufzupassen.“ 
                                                          
467 In diesem Zusammenhang bleibt das Wort aja „Bitte“ im Georgischen ein Lehnwort (unabhängig von naajar-i), 
dessen Wurzel im arabischen Îāğa = ﺔﺟﺎﺣ „Bedürfnis, Bedarf, Not“ zu finden sind. Diese Entlehnung wurde in der 
vorliegenden Arbeit als eigenes Lemma behandelt, siehe „aja“. 
468 Man vergleiche diese arabische Wurzel mit dem aramäischen rg) agr „mieten “, auch assyr. agâru „mieten“ (< 
agru bzw. agarru „ Miet-Sklave“). 
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na: 
I „Schilf“ , II „Flöte“ 
 
„melnad vixmare giSris tba da kalmad-me na rxeuli“ 469 (4,3) 
„Als Tinte benutze ich den Achatsee und mein Stift ist ein sanftgewachsenes Schilfrohr.“ 
„uTqvenod myofTa ar gvindan niSatni na-Cangdafeni.“  (1445,3) 
„Ohne Euch verlangen wir weder Freude noch [die Stimme] der Harfe und Flöte.“ 
„da movhSordi lxinsa yvelasa: Cangsa, barbiTsa da nasa!“ (179,4) 




Das Wort na taucht das erste Mal in Rustvelis Epos auf. Bemerkenswerterweise wird dieses Wort 
weder in altgeorgischen Lexika noch in S. S. Orbeliani’s Wörterbuch aufgeführt. Eine kurze 
Erwähnung über dieses Wort läßt sich erst in der Abhandlung von A. ŠaniZes (Vepxistyaosnis 
Lksikoni, S. 375) finden. Der Autor übersetzt na mit „lerwami, salamuri“, also I „Schilf“ , II 
„Flöte“. Ebenso wird im Epos das Wort na mit zwei unterschiedlichen Bedeutungen übersetzt. 
Folgende Strophen untermauern diese Unterscheidung und die Mehrdeutigkeit des Terminus na: 
 
„melnad vixmare giSris tba da kalmad-me na rxeuli“ 470 (4,3) 
                                                          
469 In früheren Ausgaben des Epos wurde diese Strophe als Folgendes gelesen: 
 
„ melnad vixmare giSris tba da kalmad mena rxeuli. “  
 
Also mena „Emaille“ und nicht „me na“. Entsprechend eines solchen Lesens wurde diese Strophe bisweilen völlig 
anders verstanden und demzufolge in den zahlreichen Übersetzungen diese Epos anderweitig interpretiert. Nach 
dieser Lesung wird die zutreffende Phrase Folgendes übersetzt.: 
„Als Tinte benutze ich den Achatsee und mein Stift ist ein sanftgewachsenes Emaille!?“. Erstaunlich ist dabei, die 
Tatsache, daß keiner der vorherigen Übersetzer des Vepxityaosani diese Phrase anzweifelte, sondern vielmehr als 
eine eventuelle stilistische oder rhetorische Figur des georgischen Dichters Rustveli. Soweit es nachzuvollziehen ist, 
wurde im Epos und auch in andenen georgischen literarischen Werken und ebenso in einflußreichen persischen 
Werken nirgendwo sonst eine solche Methapher angewendet, den ein künstlerischer Vergleich zwischen Emaille 
(georg. mena) und Schreibmittel (Stift oder Feder georg. kalami) ist beispiellos (s. a. mena bzw. mina). 
470 In früheren Ausgaben des Epos wurde diese Strophe als Folgendes gelesen: 
 
„ melnad vixmare giSris tba da kalmad mena rxeuli. “  
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Üb.: „Als Tinte benutze ich den Achatsee und mein Stift ist ein sanftgewachsenes Schilfrohr.“ 
 
„uTqvenod myofTa ar gvindan niSatni na-Cangdafeni.“  (1445,3) 
Üb.: „Ohne Euch verlangen wir weder Freude noch [die Stimme] der Harfe und Flöte.“ 
 
„da movhSordi lxinsa yvelasa: Cangsa, barbiTsa da nasa!“ (179,4) 
Üb.. „Ich bin von allen Freuden wie Harfe, Laute und Flöte fern.“  
 
Die Etymologie des Wortes na weist eindeutig auf eine persische Entlehnung hin. Das 
entsprechende Wort im Neupersischen ist nā (= ﺎﻧ) bzw. nāy (= ىﺎﻧ) aber auch die Form ney (= 
ﻰﻧ). Alle obengenannten Formen lassen sich sowohl mit „Schilf, Schilfrohr“ als auch 
„Blasinstrument, Flöte, Festflöte“ übersetzen. 
Diese Formen werden im Neupersischen als Synonyme mit derselben Etymologie berücksichtigt. 
Jedoch lassen sich diese einzelnen Formen im Pahlevischen und Altpersischen bzw. im 
Avestischen in der Phonethik unterscheiden. Bereits im Mittelpersischen werden zwei Formen 
nay (= nnL!ZI ) und nāy (= nnLIZI) unterschieden. Dabei steht die erste Form nay/ney für die 
Bedeutung „Schilf, Schilfrohr“ und die zweite Form nāy für „Flöte“471. 
Etymologisch besitzen beide Worte dieselbe Herkunft. Möglicherweise hatte das Bedeutungs- 
und Gebrauchsfeld dieser Wörter zu den unterschiedlichen Lautformen geführt. Diese 
Nuancierung in der Semantik scheint im Neupersischen nicht mehr ausschlaggebend zu sein472. 
                                                                                                                                                                                            
Also mena „Emaille“ und nicht „me na“. Entsprechend eines solchen Lesens wurde diese Strophe bisweilen völlig 
anders verstanden und demzufolge in den zahlreichen Übersetzungen diese Epos anderweitig interpretiert. Nach 
dieser Lesung wird die zutreffende Phrase Folgendes übersetzt.: 
„Als Tinte benutze ich den Achatsee und mein Stift ist ein sanftgewachsenes Emaille!?“. Erstaunlich ist dabei, die 
Tatsache, daß keiner der vorherigen Übersetzer des Vepxityaosani diese Phrase anzweifelte, sondern vielmehr als 
eine eventuelle stilistische oder rhetorische Figur des georgischen Dichters Rustveli. Soweit es nachzuvollziehen ist, 
wurde im Epos und auch in andenen georgischen literarischen Werken und ebenso in einflußreichen persischen 
Werken nirgendwo sonst eine solche Methapher angewendet, den ein künstlerischer Vergleich zwischen Emaille 
(georg. mena) und Schreibmittel (Stift oder Feder georg. kalami) ist beispiellos (s. a. mena bzw. mina). 
471 Dazu s.: D. N. MacKenzie, A Concise Pahlavi dictionary, London 1990, S. 58.  
472 Diese Gleichstellung ist in folgenden Versen von Xāqānī Šērvānī deutlich anzutreffen: 
 
az ‛ešqe salīb mūye gorjī rūī. 
abxāz nešīn gaštam-o gorjī gūī. 
az bas ke begoftamaš mūī mūī 
az nāle čo nāy gaštam, az mūye čo mūy.  
Üb.: „Aus der Liebe zu einer langzopfigen georgischen Jungfrau, habe ich mich in Abchasien aufgehalten und 
begann georgisch zu reden, ich habe so oft sie zu mir gerufen, bis ich von lauter Wehklage wie ein Schilfrohr ( bzw. 
wie eine Flöte) und von Schluchzen dünn wie zu einem Haar wurde.“  
(Dīvān-e Xāqānī, Ketābxāneye Elektronik-e še‛r-e fārsī, Dorj, Tehran 2000, Stichwort nāy) 
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Eine weitere Argumentation handelt sich um die zwei parallelläufigen Formen im Altpersischen. 
Die neupersische Form nay (auch ney) setzt eine altpersische Urform narda- voraus. Neben 
dieser neupersischen Form gab es höchstwahrscheinlich eine parallelläufige zweite From d.h. 
narda-473, auf welche das neupersische nāy (in manchen Dialekten nāl لﺎﻧ) zurückgeht. Die 
Tatsache, daß im Georgischen das Wort na = na diese zwei Bedeutungen besitzt, weist darauf hin, 
daß die Entlehnung eine neupersische Übernahme ist.  
                                                          
473 Hier gehören die beiden altgriechischen na#doc und hebräischen d,erene neređ Formen zusammen, die selbst als 
persische Lehnwörter zu betrachten sind. Dazu s. P. Horn, Grundriß der neupersischen Etymologie, Hildesheim 




„I enger Kamerad, Tischgenosse, II zechen, schmausen“ 
 
„ da gayares sma da nadimi. mun amod gavixareniT.“ (71,4) 
„Das Trinken und Zechen und das Vergnügen nahmen schließlich ein Ende.“ 
„...Sevidi, Sevqmni nadimi, niadag lxinsa Cveulman“ (333,3) 
„...Ich ging [in den Palast] feierte Feste und bereitete Schmausen.“  
 „mas dRe muniT ar wavida, inadima gaisvena,“ (678/3) 
A“An jenem Tag  ging er nicht weg, er schmauste genoß die Ruhe“ 
 
 
Der Terminus nadim-i wird erstmals im Visramiani verwendet. Dieses Lehnwort wurde durch die 
Übersetzung des persischen Vīs o Rāmīn in das Georgische übernommen. S. S. Orbeliani (Bd. I, 
S. 558) übersetzt den Terminus nadim-i als „mejliši“ also „Gastmahl“ oder „derjeniger, der an 
Feierlichkeiten teilnimmt bzw. den anderen begleitet“. Eine deutlichere Erläuterung wird von N. 
Marr (Voprosy o Vepxistkaosani i Visramiani, S. 203) geliefert. Der Autor schildert den 
Terminus als „товарищ, застольни“, also „enger Kamerad, Tischgenosse“. Es ist auch 
tatsächlich so zu verstehen. Diese Übersetzung wird mit Hilfe der zutreffenden Stelle im 
Visramiani verdeutlicht: 
 
„mze aris nadimi čemi da mwde čemi mtvare da mit var moxarulio“ (VI, S.12) 
Üb.: „Die Sonne ist mein Vertrauter (= mein Genosse) und der Mond mein Mundschenk und 
damit bin ich glücklich (= fröhlich).“ 
 
Im Rustvelis Epos aber läßt sich eine Nuancierung in der Semantik des Terminus nadim-i 
feststellen. Hier bedeutet nadim-i nicht mehr „Kamerad“ oder „Tischgenosse, sondern 
„Gastmahl“ bzw. „Trinken und Schmausen“ oder „Zechen“: 
 
„ da gayares sma da nadimi. mun amod gavixareniT.“ (71,4) 
Üb.: „Das Trinken und Zechen und das Vergnügen nahmen schließlich ein Ende.“ 
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„...Sevidi, Sevqmni nadimi, niadag lxinsa Cveulman“ (333,3) 
Üb.: „...Und im Haus wußt ich zu schmausen, klapperte mit Napf und Krügel.“ (Huppert, S.87, 
333, 3) 
 
Diese Doppeldeutigkeit des Terminus nadim-i läßt sich etymologisch erklären. Bei einer 
Entlehnung aus dem Neupersischen ist als Ausgangsform nadīm ﻢﻳﺪﻧ  zu betrachten. Dieses Wort 
versteht sich im Persischen als „Tischgenosse, Vertrauter, intimer Freund“. Dieser Terminus läßt 
sich vor allem im Zusammenhang mit Feierlichkeiten, Zechen und in Begleitung mit Essen und 
Trinken verstehen (die Bedeutung, die u.a. auch im georgischen Visramiani nachzuvollziehen 
ist). In diesem Zusammenhang bedeutet die persische Form nadīmī mit einer attributiven bzw. 
substantivischen Ergänzung ī „Zechen, Trinken und Schmausen“. Somit kann davon 
ausgegangen werden, daß die georgische Form nadim-i eine Entlehnung vom persischen nadīmī 
ﻰﻤﻳ ﺪﻧ sein könnte. Die typische georgische Nominativendung kann somit als ein Teil der 
persischen Entlehnung betrachtet werden.  
 
Bei weiterer etymologischer Betrachtung wurde das Wort im Persischen aus dem Arabischen 
entlehnt. Die Form nadīm weist auf eine adjektivisch Konstruktion der fa‛īl-Form auf, deren 
Verbalstamm nadama مﺪﻧ {> Wurzelradikale: n.d.m.} sich als I „bereuen“, II 
„zusammentrinken, zechen, mit einander zechen“ übersetzen läßt. 
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na-Targman-eb-i: 
„ [Partizippassiv] übersetzt, übertragen“ 
 
„ese ambavi sparsuli, qarTulad naTargmanebi;“ (9/1) 
„Es ist eine persische Geschichte (= Sage), die [durch mich] ins Georgische übersetzt wird.“ 
 
 
Die Form na-targman-eb-i taucht erstmals in Rustvelis Epos auf. Es läßt sich mit „übersetzt, 
übertragen, ausgelegt, interpretiert“ übersetzen. Jedoch befindet sich die Form targman-i (auch 
targoman-i) „Übersetzer, Dolmetscher, Interpretator“ bereits in altgeorgischen 
Bibelübersetzungen. Eine der ältesten Stellen, an der das Wort targman-i anzutreffen ist, ist die 
neutestamentliche Übertragung des Matthäus-Evangeliums in das Georgische. Diese könnte die 
erste belegte Form des Wortes targman-i darstellen: 
 
„vaī tkuenda, mwignobarta da targmanta orgulta!“ (Matthäus 23,13) 
Üb.: „Weh euch Schriftgelehrten und Übersetzer (= Interpretator) und Heuchler.“ 
 
Es ist beachtenswert, daß die griechische Vorlage an dieser Stelle für das Wort targman-ta 
„Übersetzer, Interpretator (der heiligen Schriften)“ den Terminus Farisai%oi „Pharisäer“474 
anbietet: 
„Ou0ai o de2 u1mi%n grammateic kai2 Farisai%oi upokri3tai2“  
 
Im Rustvelis Werk wird das Wort „nartgmani“, verwendet. Eine Form, die sich als ein 
Partizippassiv „übersetzt, interpretiert“ versteht: 
 
„ese ambavi sparsuli, qarTulad naTargmanebi;“ (9,1) 
Üb.: „Es ist eine persische Geschichte (= Sage), die [durch mich] ins Georgische übersetzt wird.“ 
 
                                                          
474 In diesen Zusammenhang ist es bemerkenswert, daß die Pharisäer vor allem die Angehörigen einer altjüdischen 
Gemeinde darstellten, die das „Mosaische Gesetz“ streng einhielten. Sie wurden u.a. als Representanten einer 
strengen Handhabung ihrer Gesetzesauslegung und damit als die Übersetzer bzw. Thora-Ausleger bekannt. Daher 
läßt sich die georgische Wortauswahl targmanta „die Interpretatoren, die Übersetzer“ statt einer direkten 
Übertragung des Terminus „Pharisäer“ nachvollziehen.  
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Das Wort targman-i kann eine mittelpersische bzw. frühneupersische Entlehnung darstellen. In 
diesem Fall lautet die Ausgangsform im Mittelpersischen: targumān nnAmL t „Übersetzer, 
Interpretator, Dolmetscher“. Die Etymologie des Terminus targumān scheint sehr undeutlich zu 
sein. Dieser Terminus wurde in Abhandlungen sehr oft als ein Wort altpersischer Herkunft 
angesehen475. 
Eine der aktuellen Hypothesen in diesem Zusammenhang wird von dem gegenwärtigen 
persischen Literaten M. Jalāleddīn-e Kazzāzī vertreten, Der Autor sieht den Terminus targomān 
نﺎﻤﮔﺮﺗ als einen Terminus mit persischer Abstammung, der als ein Kompositum angesehen 
werden kann. Nach Kazzāzī’s Etymologie wird das Wort targomān bzw. targomānī als 
Kombination mit zwei Bestandteilen dargestellt. Der erste Bestandteil ist der Terminus tarﺮﺗ {> 
avest. TaUrUNa TaUrUNa} Adj. I „feucht, naß“, II „frisch, neu“, bzw. III „intakt, vollkommen, 
unbeschädigt“ und der zweite gomān نﺎﻤﮔ {>avest. vimaNah VimaNah} „Erwägung, Zweifel“. 
Damit würde sich das Wort targomān mit „neue, kreative Erwägung“ also „Übertragung“ 
übersetzen lassen476. 
Diese Theorie scheint trotz ihrer glaubwürdigen Darstellung nicht aussagekräftig zu sein. Die 
oben angebotene Etymologie ist im Einzelfall berechtigt. Jedoch läßt sich ein solches 
Kompositun in keiner vorhandenen avestischen und altpersischen Schrift nachvollziehen. Selbst 
in überlieferten pahlevischen Schriften weist die Form targomān ein eindeutiges semitisches 
Idiogamm nnAmL t auf477. Der Terminus taucht erst in mittelpersischen Dokumenten und später in 
frühneupersischen Gedichten auf. Daher läßt sich feststellen, daß das Wort targumān im 
Persischen selbst ein semitisches Lehnwort sein kann. Sowohl in altaramäischen und 
altchaldäischen Schriften über die „heiligen Schriften“, als auch in althebräischen Texten über 
den Talmūd und jüdischen Schrifttum wird die Form Mgrt sehr oft verwendet. Diese 
Verbalform versteht sich als „übersetzen, dolmetschen, interpretieren“. 
In diesem Zusammenhang drückt das syrisch-aramäische Mgert1a targem bzw. iGˆÄ targem 
dieselbe Bedeutung aus. Eine Großzahl derartiger alttestamentarischer Auslegungen der heiligen 
Schriften, insbesondere der „Fünf Bücher Moses“, läßt sich unter dem Terminus targūm (Pl. 
Targūmīm) zusammenfassen. Die Targūmīm weisen auf eine zahlreich erläuternde 
Übersetzungen hebräischer Texte, auch schriftlich fixierte Auslegungen, hin. Diese jüdischen 
                                                          
475 Z. B. s. S. Fraenkel, Die Aramäischen Fremdwörter im Arabischen, Leiden 1886, S. 280. 
476 Dazu s.: M. J. Kazzāzī, Tarjomānī va tarzabānī, Tehran, 1995, S., 12-19.  
477 Dazu s., D. N. MacKenzie, A concise Pahlavi Dictionary, London 1990, 146.  
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Schriftsammlungen, die im Wesentlichen die Interpretationen zum alten Testament und zum Teil 
auch die religiösen Belehrungen beinhalten, wurden mit der Zeit mit dem Terminus Targūmīm 
bezeichnet. Weil derartige Schriften als Auslegungen und „Übersetzungen“ angesehen wurden, 
verstand sich der Terminus Targūmals „Übersetzung“ und turgemān bzw. targumān[ā] heb. 
)nfmfg,r:wt,478. Der Bergiff targūmān ist entlehnt. Jedoch kann das arabische tarğuma ﺔﻤﺟﺮَﺗ 
tarğumān „Übersetzung“ bzw. tarğumān نﺎﻤﺟﺮﺗ eine über das persische Vermittlung 
übernommene Form gewesen sein. Die Vermutung, daß der aramäisch-hebräische Terminus 
targūman schon sehr früh seinen Weg in das Persische gefunden hatte, kann mit Hilfe der 
überlieferten pahlävischen Schriften bewiesen werden. Jedoch ist die Form targumān im 
Altpersischen nicht belegt. Diese Vermutung könnte ebenso für die georgische Form targman-i 
aussagekäftig sein, d.h. der georgische Terminus targman-i „Interpretator, Übersetzer“ als ein 
aramäischs Fremdwort berücksichtigt werden kann und nicht unbedingt als eine mittelpersische 
Entlehnung. Diese Vermutung wird durch das Vorhandensein des georgischen Wortes targman-i 
in altgeorgischen Bibelübersetzungen und hagiographischen Schriften untermauert479. 
Eine genaue Feststellung über die Entlehnungsweise des aramäischen targumām läßt sich somit 
nicht treffen. An diesem Wort ist ersichtlich, daß die herkömmliche Methode, über die fast jede 
zweite arabische oder sogar semitische Entlehnung als persisch eingeordnet wurde, in diesem 
Zusammenhang erneut überprüft werden sollte. Die vorhandenen altgeorgischen Schriften bieten 
eine Großzahl der noch etymologisch zu bearbeitenden umfangreichen Materialien, von denen 
das Wort targman-i nur ein Beispiel darstellt. 
                                                          
478 Dazu s. J. Levy, Chaldäisches Wörterbuch, Köln 1959, Teil II, S. 558-559.   
479 Dazu s. I. AbulaZe, öveli ðarTuli Enis Leqsikoni, Tbilisi, 1973, S. 179. 
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nam-i, (nam-sa) 
„I. feucht, Feuchigkeit, naß, II, Tau“ 
 
„…maT orTave aSvenebda fifqsa Tovna, vardsa nama.“ (689,3) 
„...Der Tau der Schneeflocken auf der Rose verdoppelten ihre Schönheit.“  
„vardsa zeda yornis bolo namsa Txelsa apkurebda.“ (1362,3) 
„So erfrischt der Tau [= Feuchtigkeit] die Rose, daß sie leuchtet, leicht umflort.“ (Huppert, 
S.242, Nr. 1364, 3). 
 
 
Das Wort nam-i taucht erstmals in dem Epos Vepxistyaosani auf. In altgeorgischen Schriften ist 
es nicht anzutreffen. Es ist durchaus möglich, daß dieses Wort über die Rustavelsche Vermittlung 
seinen Weg in das Georgische gefunden hatte (s. mazreb-i bzw. mulimi). Bereits S. S. Orbeliani 
(Bd. I, S. 574) weist darauf hin, daß es sich um ein Fremdwort handelt (= sxvata enaa) und 
erläutert, daß dieser Fremdling im Georgischen noti „feucht, Feuchigkeit, naß“ heißt (kartulad 
noti hkvian). Ebenso läßt sich das Wort nami (auch nama gelesen) im Vepxistyaosani mit I 
„feucht, naß“ bzw. II „Tau“ übersetzen480. Das Wort wird dreimal im Epos verwendet, z.B.: 
  
„…maT orTave aSvenebda fifqsa Tovna, vardsa nama.“ (689,3) 
Üb.: „...Der Tau der Schneeflocken auf der Rose verdoppelten ihre Schönheit.“  
 
„vardsa zeda yornis bolo namsa Txelsa apkurebda.“ (1362,3) 
„So erfrischt der Tau [= Feuchtigkeit] die Rose, daß sie leuchtet, leicht umflort.“ (Huppert, 
S.242, Nr. 1364, 3). 
 
Diese Beschreibungen weisen auf eine persische Entlehnung hin. Im Persischen läßt sich die 
Form nam (neupers. ﻢﻧ) I „feucht, naß“ bzw. II „Tau“ nachvollziehen. Jedoch ist es schwer 
festzustellen, ob es sich bei dem georgischen Terminus nam-i (= nam-i) um eine neupersische 
oder eine mittelpersische Entlehnung handelt. Das Pahlevische bietet dieselbe Form, d.h. nam mn 
                                                          
480 vgl. neupers. šabnām ﻢﻨﺒﺷ „der Tau“. 
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[nm]. Diese Form unterscheidet sich erst im Avestischen. Hier tritt die Urfom in der 
Verbalwurzel Nab- Nab „befeuchten, benetzen“ auf481.  
                                                          
481 Die Partizipialform dieser avestischen Verbalwurzel lautet NapTa NapTa (< pahlavī: nambītan „befeuchten“) 
vgl. altgriech. na2pac „Quelle“, altlat. neptūnus id.  
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natif-i, (natif-eba): 
I „Schönheit, Feinheit, Zartheit“ oder als Attribut II „zart, schön, fein“ 
 
„brolman, lalsa gareulman, vardni Txelni a-natif-na“ (207,1). 
„Bergkristall und Rubin besänftigten (= verschönten = a-natif-na) zartblättrige Rosen.“  
„iq baRsa Sigan turfani saxlni, natifad gebulni.“ (1126,1) 
„Dort waren im Garten (viele) schöne zärtlich (= natifad) gebaute Häuser.“ 
„tariel moTqva tiriliT sityva natifi, mWevrebi.“ (1336,1) 
„ëariel redete mit tränenden Augen zärtliche rhetorische Worte.“  
 
Das Wort natip-i ist bereits im Altgeorgischen nachvollziehbar. Es taucht erstmalig in 
hagiographischen Schriften, d.h. im Mamata Cxovreba (= Das Leben der heiligen Väter), z.B.: 
 
„man ineba natifi da ara daicona...“  
„Er neigte sich zum ‚natipi‛ und wurde nicht müßig...“ (381, V.) 
 
In diesem Zusammenhang übersetzt I. AbulaZe in seinem altgeorgischen Lexikon (S. 272) das 
Wort natip-i als eine Art „Gebäck, ungesäuertes Brot, Brotscheibe“. Ebenso findet man im 
Altgeorgisch-deutschen Wörterbuch eine ähnliche Erklärung zu diesem Wort482. Eine 
ausführliche Erläuterung zu diesem Wort findet durch S. S. Orbeliani statt. Der Autor schreibt:  
 
„natipi ist eine Art Speise oder Brot oder Taschenbrot, daß heilig und fein vorbereitet worden ist, 
welches man auch nazuki (= Feingebäck) nennt.“ (Bd. I, S. 579).  
 
Anbei liefert S. S. Orbeliani als Beispiel eine Strophe des Vepxistyaosani. Auf diese wird später 
hingewiesen. Es ist zu beachten, daß fast überall in altgeorgischen Lexika die primäre Bedeutung 
dieses Wortes „Speise“ bzw. eine Art „Gebäck“ impliziert. Jedoch wird eine parallelläufige 
Bedeutung bzw. eine abstrakte Semantik, d.h. I „Schönheit, Feinheit, Zartheit“ oder als Attribut 
II „zart, schön, fein“ als die sekundäre Bedeutung dazu genannt.  
                                                          
482 Z. SarjvelaZe, H. Fähnrich, Altgeorgisch-deutsches Wörterbuch , Hamburg 1999, S. 179.  
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Diese zweite Bedeutung ist insbesondere im Epos, aber auch in späteren Werken Georgiens aber 
auch im Neugeorgischen häufig zu betrachten483. Als Beispiel könnten folgende Strophen 
genannt werden, in denen der Dicher Rustveli mit dem Wort natip-i ausdrücklich die Bedeutung 
„zart, schön“ impliziert: 
 
„brolman, lalsa gareulman, vardni Txelni a-natif-na“ (207,1). 
Üb.: „Bergkristall und Rubin besänftigten (= verschönten = a-natif-na) zartblättrige Rosen.“  
„iq baRsa Sigan turfani saxlni, natifad gebulni.“ (1126,1) 
Üb.: „Dort waren im Garten (viele) schöne zärtlich (= natifad) gebaute Häuser.“ 
„ tariel moTqva tiriliT sityva natifi, mWevrebi.“ (1336,1) 
Üb.: „ëariel redete mit tränenden Augen zärtliche rhetorische Worte.“  
 
Das Wort natip-i mit dieser Beschreibungen ist sehr ausschlaggebend. Die Tatsache, daß im 
Altgeorgischen die Bedeutung „schön, zart“ nicht als primär betrachtet worden ist, hängt damit 
zusammen, daß es wenige Stellen gibt, in denen das Wort natip-i überhaupt belegt ist. Diese 
anscheinend primäre Bedeutung kann als eine methaphorische Bedeutung berücksichtigt werden. 
Mit Hilfe dieser sekundären Bedeutung, nämlich „schön, zart“, läßt sich eine arabische Herkunft 
des georgischen Terminus ableiten. Die zutreffende Form im Arabischen lautet laÔīf ﻒﻳﻄﻟ , eine 
adjekivische Konstruktion, d.h. eine fa‛īl-Form,{> Verbalstamm laÔafa ﻒﻄﻟ „gütig und 
freundlich sein, fein, zart oder zärtlich sein“, >Wurzel l.Ô.f}484, die sich als „fein, zart, sanft, 
mild „ verstehen läßt. Dabei kam es zu einer Lautveränderung des arabischen präpalatalen 
Laterallautes l = ل in den georgischen Nasallaut n = n. Eine solche Lautverwandlung ist 
theoretische begründbar, denn die beiden Laute l und n sind präpalatal. Einer Austauschbarkeit 
zwischen diesen beiden steht nichts im Wege485.  
Wie oben bei S. S. Orbeliani zu betrachten ist, wurde als Analogie zum natip-i das Wort nazuk-i I 
„Feingebäck, süßer Teig“, II „süß, zart“ erwähnt. Ein Adjektiv, das selbst als persisches 
Lehnwort nāzok bzw. nāzuk کزﺎﻧ „zart, fein, mild“ zu berücksichtigen ist. Dieses „Gebäck“ oder 
„Süßbrot“ wird wegen seines süßlichen Geschmacks aber auch wegen seiner Zartheit bzw. seiner 
                                                          
483 s. K. Tschenkéli, Georgisch –deutsches Wörterbuch, Zürich, 1965, Bd. II, S. 928.  
484 vgl. aramäisch P+alf lātaf „zart sein, zärtlich sein“. 
485 Diese Austauchbarkeit zwischen dem semitischen l und georgischen n wurde erstmals von N. Marr ausführlich 
behandelt und an Hand der Beispiele bewiesen, dazu s.: N. J. Marr, Etapy Razvitija Jafetičekoi Teorii,  
„Predavitelnoe soobšeneie o rodestve gruzinskogo jazika s semitičeskimi“, Leningrad 1933, S. 25-26. 
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Feinheit nazuk-i genannt. Dasselbe gilt für das Wort natipi, das urspünglich eine attributive 
Konstruktion bzw. ein Eigenschaftswort ist, in einem methaphorischen Sinne jedoch der Name 
dieses derartigen Gebäcks. 
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naReb-i: 




„xelsa ximliTa davekode, wylulad miCnda, ar-naReba-d;“ (453,2) 
„Mein Arm war durch ein Schwert verwundet, und diese Verletzung schien mir eine (übliche 
bzw. nicht tiefe) Wunde zu sein und nicht ein naγeb-i 
 
 
Das Wort naγeb-i taucht nur einmal innerhalb des Epos auf. Bemerkenswerterweise ist es auch 
sonst nirgendwo anzutreffen. Es ist im Georgischen erstmals im Vepxistyaosani nachvollziehbar. 
Auch in S. S. Orbeliani’s Lexikon ist dieses Wort nicht aufgeführt. Die einzige und zugleich 
ziemlich kurze Erläuterung zu diesem Terminus ist erst in A. ŠaniZe’s Wörterbuch zum Epos ( S. 
376) anzutreffen. Der Autor übersetzt naγeb-i wie folgt: 
 
dakodili (xelSi) = „dakodili (xelSi)“ also „verwundet bzw. verschnitten (an der Hand)“ 
 
Die Vermutung von ŠaniZe ist einigermaßen berechtigt. Entsprechend des Kontexts ist naγeb-i 
tatsächlich so zu übersetzen. Denn die zutreffende Stelle im Epos lautet: 
 
„xelsa ximliTa davekode, wylulad miCnda, ar-naReba-d;“ (453,2) 
Üb.: „Mein Arm war durch ein Schwert verwundet, und diese Verletzung schien mir eine 
(übliche bzw. nicht tiefe) Wunde zu sein und nicht ein naγeb-i“486 
 
Wie oben zu lesen ist, beschreibt die Rustvelis Figur „ëariel“ seine Wunde mit einer durchaus 
ähnlichen Verletzung, die angeblich als ein naγeb-i bezeichnet wurde. Daraus läßt sich ableiten, 
daß der Terminus naγeb-i eine Art Wunde oder Verletzung bezeichnet, die durch ein Schwert 
oder einen anderen scharfen Gegenstand verursacht wird. Mit dieser Annahme kann das 
                                                          
486 S. M. Wardrop, übersetzt diese Strophe folgend: 
„I had wounded my arm with the sword, it seemed to me mere scratch.“  
s.: Shota Rustveli, The Man in the Panther’s Skin, Translated by S. M. Wardrop, Tbilisi 1966, S. 109, Nr. 437.  
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georgische Wort naγeb-i (georg. naReb-i) als eine arabische bzw. persische Entlehnung 
angesehen werden. Die zutreffende Form im arabischen lautet naqb bzw. naqib بﻘﻧ {> Wurzel 
n.q.b)487 I „Grabung, Aushöhlung, Durchbohrung“, II „Loch“. 
Diese Beschreibung trifft auf das georgische Wort naγeb-i gut zu. Denn da wird ebenso von einer 
Wunde bzw. von einem durch ein Schwert verursachten „Loch“ berichtet. Die Wiedergabe des 
arabischen naqib ins Georgische ist lautgetreu vollzogen. Eine Austauschbarkeit zwischen dem 
arabischen velaren Verschlußlaut q (= ق) und dem georgischen (ebenso) velaren Reibelaut γ = R 
ist ein üblicher Vorgang488.  
                                                          
487 vgl. aramäisch bqn naqavā „durchbohren, durchdringen“ bzw. )b1afqw&,n nūqbā „löchern“, auch im Syrischen läßt 
sich die Wurzel AD„k  naqavā nachvollziehen, ebenso im assyrischen nakbu „Durchbruch, Quelle“. s.: W. Gesenius: 
Hebriäisches und aramäisches Handwörterbuch über Das Alte Testamant, Berlin 1962, S. 519. 
488 Dazu s. K. Zereteli, Zur Wiedergabe des semitischen Lautes „q“ im Georgischen, Georgica, Zeitschrift für 
Kultur, Sprache und Geschichte Georgiens und Kaukasus, Nr. 13/14. Jahrgang 1990/1991. S. 22-30 
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naxl-i, (naxl-eb-i): 
„eine Art kostbarer Gewebe, Kleidung“ bzw. „Tuch“ 
 
„sayvarelisa misisa qali hyavs Tana naxlebi.“ (690,2) 
Die vertraute Dienerin seiner Jungfrau hat an ihrem Körper ein (kostbares Kleid [= naxli]) an,  
„vefxisa tyavi acvia cudad uCns stavra-naxlebi,“ (690,3) 
Und der Ritter selbst zieht sich mit einem Pantherfell an und schätzt keine Kleidung (= naxli) aus 
Brokat.“  
„naxlebi Tqveni oqrosa sartyliTa moikariTo,“ (1632,3) 
„Ihr tragt goldene Kleidungen versehen mit (goldenem) Gürtel, ihr seid Sieger.“ 
 
 
Das Wort naxl-i tritt zum ersten Mal in Rustvelis Werk auf. Es taucht etwa dreimal innerhalb des 
Epos auf. Dazu liefert S. S. Orbeliani (Bd. I, S. 587) folgende Erklärung: naxl-i ist ein wertvoller 
Stoff (= naqsovia Zvirfasi). Auch die Erläuterung des A. ŠaniZe (Vepxistyaosnis Leksikoni S. 
376) basiert auf S. S. Orbeliani’s Beschreibung: romeliRac Zvirfasi qsovilia (= „Irgendeine Art 
wertvollen Stoffs“).  
Diese Angaben zum georgischen Wort naxl-i sind allgemein berechtigt. Jedoch läßt sich daraus 
nicht die Herkunft oder Etymologie des Wortes ableiten. Entsprechend dem Rustavelschen 
Kontext bezeichnet der Terminus naxl-i „eine Art kostbarer Gewebe, Kleidung“ bzw. „Tuch“: 
 
„qvabni wauxman devTaTvis, saxlad aqvs devTa saxlebi, 
sayvarelisa misisa qali hyavs Tana naxlebi,  
vefxisa tyavi acvia cudad uCs stavra-naxlebi.“ (690, 1,3) 
 
Üb.: „Er vertrieb die Riesen aus ihren Höhlen und wohnt nun selbst in den Riesenhöhlen, 
Die vertraute Dienerin seiner Jungfrau hat an ihrem Körper ein (kostbares Kleid [= naxli]) an,  
Und der Ritter selbst zieht sich mit einem Pantherfell an und schätzt keine Kleidung (= naxli) aus 
Brokat.“  
 
Ebenso läßt sich „naxl-i“ in folgender Strophe verstehen: 
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„naxlebi Tqveni oqrosa sartyliTa moikariTo.“  (1632,3) 
Üb.: „Ihr tragt goldene Kleidungen versehen mit (goldenem) Gürtel, ihr seid Sieger.“ 
 
Diese Beschreibungen vom naxl-i weist auf eine persische Entlehnung hin. Es könnte sich dabei 
um ein neupersisches Lehnwort handeln. Die zutreffende Form im Persischen lautet nahāl لﺎﻬﻧ 
bzw. nahālī ﻰﻟﺎﻬﻧ. Dieses Wort verfügt über ein ziemlich großes Bedeutungfeld. Die primäre 
Bedeutung des nahāl(-ī), die in der Literatur oft anzutreffen ist, lautet „Gewebe, Bettlage, 
Bettsack, Kissen“, z.B. in folgendem Vers im Šāhnāme: 
 
„be rūze javānī bedīn māye sāl, 
čerā xāk rā bargozīdī nahāl.“489 
 
Üb.: „In diesem Alter und so jung an Jahren, warum hast du die Erde als deine Gewebe (nahāl) 
gewählt.“ 
 
Ebenso läßt sich im Buch Čhārmaqāle vom Nezāmī ‛Arūzī (ca. 550 A.H.) folgende Stelle 
nachschlagen: 
 
„pas davāt xāst-o qalam va bar pāre-ī kāγaz benvešt čīzī va dar zīre nāhālī xalīfe benhād.“490 
Üb.: „Jedoch verlangte er Tinte und Feder und schrieb dann etwas auf einen Zettel und versteckte 
ihn unter der Matratze (bzw. Kissen) des Kalifen.“ 
 
Diese Beschreibungen trifft auf das georgische Wort naxl-i ebenfalls zu. Jedoch kommt es zu 
einer Abweichung in der Semantik, aber auch in der Form des georgischen naxl-i im Vergleich 
zu der persischen Ausgangsform, d.h. nahāl. Das georgische Wort naxl-i stellt in Rustvelis 
Epos491 „eine Art Kleidung“ oder „Anzug“ dar, während das persische nahāl eher eine Art 
„Bettlage, Ruhebett“ oder „Gewebe“ impliziert. Jedoch weisen beide Formen auf die Bedeutung 
„kostbares Gewebe“ hin. Diese Grundbedeutung kann u.a. als Vorlage für das georgische naxl-i 
                                                          
489, Ferdōwsī, Šāhnāme, čāpe Mosko, Bd. VII, S. 1915. 
490 Čhārmaqāle, Nezāmī ‛Arūzī, Hrsg. M. Mo‛īn, Tehran, 1988, S. 90,  
491 Es ist bemerkenswert, daß in anderen georgischen Werken, insbesondere in der späteren Literatur Georgiens, das 
Wort naxl-i oft als „Stoff“ bzw. „kostbare Gewebe“ anzutreffen ist. Dazu s. K. Tschenkéli, Georgisch–deutsches 
Wörterbuch, Zürich, 1965, Bd. II, S. 944.  
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betrachtet werden. Was die Lautveränderung betrifft, ist eine solche Verwandlung vom h ins x 
nicht beispiellos. Das Georgische bietet für den persischen stimmlosen laryngalen Hauchlaut h= ﻩ 
entweder h = h (vgl. pers. mehr → georg. mihri) oder x= x (vgl. mittelpers. puh → georg. pox). 
Bei manchen Wörtern aber ist die Wiedergabe des persischen Hauchlaut h sogar null (vgl. pers. 
gōhar → georg. goari oder pers. zīnhār → georg. zenaari). 
 
Die Etymologie des neupersischen Wortes nahāl ist nicht genau nachvollziehbar. Diese Form 
läßt sich in anderen Stufen der persischen Sprache nicht wiederfinden. Jedoch kann diese Form 
als eine Derivation bzw. eine Partizipialform der pahlevischen Verbalwurzel nihātan (< neupers. 
nihādan, nahādan= ندﺎﻬﻧ) I „legen, hinlegen, sich hinlegen“, II „hinsetzen, sich hinsetzen“ 
berücksichtigt werden492. 
                                                          
492 Die Analogie dazu wäre die altindische Form nidhâ bzw. nīdadhâti „hinlegen, hinsetzen“, s. P. Horn. Grundriß. 





„da me mixmo, mkiTxa ambavi da niri larTa syidisa.“ (1073,4) 
„Er rief mich und fragte nach der Verhandlung und dem Preis (= niri) und Verkaufen.“ 
 
 
Das Wort nir-i ist in den vorhandenen altgeorgischen Schriften nicht belegt. Es tritt erstmals in 
Rustvelis Werk auf und wird nur einmal verwendet. S. S. Orbeliani (Bd. I, S. 594) übersetzt nir-i 
als: „savaWros fasT gardakveTa“ also „das Bestimmen des Kauf- bzw. Handelspreises“ oder 
„Preis, Kosten“. Es ist auch tatsächlich so zu verstehen. Denn im Vepxistyaosani läßt sich das 
Wort nir-i als „Wert, Preis“ interpretieren:  
 
„da me mixmo, mkiTxa ambavi da niri larTa syidisa.“ (1073,4) 
Üb.: „Er rief mich und fragte nach der Verhandlung und dem Preis (= niri) und Verkaufen.“ 
 
Bereits N. Marr hatte in seiner Wortliste (Voprosy o Vepxiskaosani i Visramiani, S. 204) darauf 
hingewiesen, daß es sich bei dem Wort nir-i eventuell um ein persisches Lehnwort handelt. Diese 
Einordnung ist berechtigt. Jedoch wurde die georgische Form nir-i von der persischen 
Ausgangsform (s. unten) so sehr abgewandelt, daß eine Festlegung über die Herkunft des 
georgischen nir-i schwer fällt. Im Neupersischen läßt sich das Wort nerx bzw. nirx = خﺮﻧ 
antreffen, das sich als I „Preis, Wert, Kosten“, II „Taxe“ versteht.  
 
Wie zu ersehen ist, kam es zu einem ziemlich radikalen Lautverlust im Georgischen. In diesem 
Zusammenhang läßt sich eine ältere Form des neupersischen nerx bzw. nirx nicht nachvollziehen. 
Denn in vorhandenen mittelpersischen und altpersischen Schriften findet sich keine belegte 
Form, die für die Morphologie des georgischen Wort nir-i ausschlaggebend sein könnte. 
Es kann jedoch davon ausgegangen werden, daß es sich hier um eine Lautschwäche handelt. Die 
georgische Entlehnung kann in dieser Hinsicht ihren Weg durch die mündliche Übernahme des 
persischen nerx gefunden haben. Der stimmlose velare Reibelaut x im Persischen läßt sich durch 
einen vorkommenden Vokal (hier e bzw. i) aber auch durch den weichen präpalatalen (nicht 
 303
vibrierten) Laut r offensichtlich weicher aussprechen493 (etwa wie beim palatal-frikativen Laut ch 
im deutschen Wort Kirche). Dieser Vorgang könnte eventuell dazu führen, daß der Endlaut „x“ 
bei der Aussprache nicht „intensiv“ gehört wird. In diesem Zusammenhang kann die Ausstoßung 
des unbetonten Auslautes x (=neupers. خ) im Wort nerx als eine eventuelle „Apokope“ betrachtet 
werden, also neupers. nerx bzw. nerx→ georg. nir(Ø)-i. 
Wie oben bereits darauf hingewiesen wurde, ist die Etymologie des neupersischen nerx anhand 
der vorhandenen Materialien schwer zu bestimmen. Jedoch kann dieses mit dem persischen 
Infinitiv xarīdan نﺪﻳﺮﺧ „kaufen“ {> Verbalwurzel xar}zusammenhängen494, so daß die Form nerx 
als eine Partizipialfom und zugleich eine Art Hypothese zur Verbalwurzel xar berücksichtigt 
wird. 
                                                          
493 Dazu s. P. N. Xānlarī (= Khanlari), Tārīxe zabāne fārsi, Tehran, 1988, Bd. II, S. 66.  
494 Der persische Lexikograph M. Moīn kommt ebenso zu dem ähnlichen Ergebnis, s.: Borhāne Qāte‛, Tehran 1979, 





a. noba  
 „da mefe mindors ekazmoda, moemzada dabdab-nobi“  (720,4) 
Der König (= Fürst) zog in das Feld und bereitet Pauke und Trommeln (=dabdab-nobi).“ 
„da ikres nobasa da dabdabsa, Seiqmna bukTa tkrciali.“ (1414,4) 
„Sie schlugen die Trommeln und Pauke (= nobasa dabdabsa)und bliessen Trompeten.“ 
 
b. nobaT-i 
„da aw nobaTi xelobisa momxvdomia, miT var xelad.“  (928,4) 
„Nun ist mein Los (meine Zeit ist gekommem) aufzubrechen, deswegen laufe ich sofort.“ 
„dRisiT da RamiT moymeni nobaTsa ar dascdebian.“ (1300,3) 
„Tag und Nacht üben sie Aufsicht (überwachen sie mich) und kennen keine Ruhe.“ 
 
Im Georgischen lassen sich zwei Formen noba und nobat-i voneinander unterscheiden. Keine 
dieser beiden Formen ist jedoch im Altgeorgischen nachzuvollziehen. Das Wort noba tritt zum 
ersten Mal im georgischen Visramiani auf: 
 
„aw misi laSqari Seyrila noba(Ti)“. (XIII, S. 120) 
Üb.: „Nun schlug seine Armee die Abmarschtrommel (= nobati).“  
 
Wie oben im Beipiel zu sehen ist, läßt sich nobat-i mit „Trommel, Pauke, Hornsignal“ 
übersetzen. Eine weitere Erläuterung findet sich bei S. S. Orbeliani (Bd. I, S. 596). Er setzt die 
beiden Termini noba und nobat-i als Synonyme gleich. Der Autor übersetzt diese beiden Wörter 
als „sakravi dafi“ also „Handpauke, Schlagzeug, Trommel“. In Rustvelis Epos taucht neben 
der bereits im Visramiani belegten Form nobat-i der zweite Terminus noba bzw. nobi.auf. Hier 
erhebt sich die Frage, ob diese beiden Termini tatsächlich Synonyme sind. Eine 
semantikorientierte Untersuchung zeigt, daß es sich hier um eine Nuancierung in der Bedeutung 
zwischen noba und nobat-i handelt. Während noba „Pauke, Signalhorn, Trommel“ bedeutet, 
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versteht sich nobat-i als „Schicht (bei der Arbeit), Reihe (an die man kommt)“. Dieser 
Unterschied zwischen den zwei obengenannten Wörtern ist auch in A. ŠaniZe’s Wörterbuch (S. 
377) zum Epos zu erkennen. Der Autor erläutert, daß noba/nobi „eine Art Schlaginstrument“ {= 
georg. sakravi} ist, während nobat-i „überwachen (bei Wächtern) oder die Zeit, in der ein 




„da mefe mindors ekazmoda, moemzada dabdab-nobi“  (720,4) 
Üb.: „Der König (= Fürst) zog in das Feld und bereitet Pauke und Trommeln (=dabdab-nobi).“ 
 
„da ikres nobasa da dabdabsa, Seiqmna bukTa tkrciali.“ (1414,4) 
Üb.: „Sie schlugen die Trommeln und Pauke (= nobasa dabdabsa)und bliessen Trompeten.“ 
 
nobat-i: 
„da aw nobaTi xelobisa momxvdomia, miT var xelad.“  (928,4) 
Üb.: „Nun ist mein Los (meine Zeit ist gekommem) aufzubrechen, deswegen laufe ich sofort.“ 
 
„dRisiT da RamiT moymeni nobaTsa ar dascdebian.“ (1300,3) 
Üb.: „Tag und Nacht üben sie Aufsicht (überwachen sie mich) und kennen keine Ruhe.“ 
 
Es ist bemerkenswert, daß im Epos der Terminus noba „Hornsignal, Trommel“ fast überall mit 
dem Begleitwort dabdab-i495„Trommel, Pauke“ auftritt (noba da dabdabi = Trommel und 
Pauke). Somit wurde der Terminus noba nur in der Bedeutung „Trommel, Abmarschstrommel“ 
verwendet. Im Gegensatz zum Wort noba impliziert nobat-i nur „Zeit, Schicht, Aufsicht, 
überwachen“. Dieser Unterschied zwischen den beiden Termini, läßt sich durch eine Betrachtung 
der Ausgangsformen dieser zwei Entlehnungen klarstellen. 
Bei beiden Wörtern handelt es sich um zwei persische Fremdlinge, die trotz ihrer semantischen 
Unterschiede ein und dasselbe Etymon darstellen, d.h. noba/nobe ﻪﺑﻮﻧ und nobat ﺖﺑﻮﻧ. Diese 
beiden Formen sind selbst arabischer Herkunft, deren Ausgangsform nawba ﺔﺑﻮﻧ lautet. Diese 
bedeuted im Arabischen I „Wechsel, Abwechslung, Reihe, Fall“, II „Trompeten oder Hornsignal, 
                                                          
495 s. oben beim Wort dabdab-i. 
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Musik mit Trommel und Pauke“. Das auslautende t als sogenanntes tā’ marbūta bzw. tā’ ta’nī× 
(= The quiescent of feminization), also „die Femininergänzung“, fällt bei der Aussprache des 
arabischen nawba aus. Dagegen bewahrt das Persische dieses t in nobat. Dieser Sprache gelingt 
zugleich, einen eindeutigen Unterschied zwischen dem Terminus nobat496ﺖﺑﻮﻧ (auch nobatiﻰﺘﺑﻮﻧ) 
I „Schicht (bei der Arbeit), Reihe (an die man kommt)“, II „Mal, Fall, Abwechslung“, III 
„Wache, Aufsicht“497 und dem noba ﻪﺑﻮﻧ (bzw. nobe) „Trommel, Abmarschtrommel, Trompete, 
Pauke, Kampfsignal“ darzulegen.  
Daher ist festzustellen, daß es sich bei den Lehnwörtern noba und nobat-i im Georgischen um 
zwei unabhängige Entlehnungen handelt. Diese haben höchstwahrscheinlich getrennt 
voneinander ihren Weg in das Georgische gefunden. Außerdem weisen diese Termini darauf hin, 
daß die Übernahme durch die persische  Vermittlung zustande gekommen ist, sowohl die 
Semantik der bereits diskutierten Wörter als auch deren Formen implizieren eine persische 
Entlehnung. (vgl. arab. nawba pers. und georg. noba bzw. nobati, s. a. Fußnoten bzw. die 
Beispiele). 
 
                                                          
496 Z. B. in folgender Phrase impliziert nobat „Mal, Fall“: 
 
„va mīāne’ īšān panj nobat masāf oftad.“ 
 
Üb.: „Und zwischen ihnen geschah fünfmal Krieg.“ (Saljūqnāme-ye Zahīrī, Farhang-e Mo‛īn, Tehran 1996, Bd. IV, 
S. 4831). 
497 Z.B. im folgenden Gedicht: nobat bzw. nobatī „Wächter, Wache, Aufpasser“: 
 
„ šāh-e torkestān bar dargah-e farxonede-ye to  
  gāh xod xosbad čon nobatīān gāh pesar.“ 
 
Üb.: „Der König vom Turkistan hält sich vor deinem Palast auf und stellt sich mal zum Wächter und mal zu deinem 




„Teppich, eine Art des „hochwertigen und plüschartigen Teppichs bzw. Seidenteppich“ 
 
„Seve, davje taxtsa zeda; qali modga noxTa pirsa.“  (373,1) 
„Ich ging herein und stand auf dem Sofa und die Jungfrau stand am Rand des [Seiden]teppichs. “ 
„Seve, wavdeg noxTa pirsa, me damiwyo cecxlman Sretad.“ (409,1) 
„Ich trat herein und wartete am Saum des Teppichs, das Feuer erlosch in mir.“ 
„gverdsa daisva, baliSi misca misisa noxisa.“ (1260,3) 
„Sie setzte sich zu ihm und gab ihm ein seidenes Teppichkissen.“  
 
 
Das Wort nox-i tritt erstmals im Rustaveli’s Werk auf. In diesem kommt es dreimal vor. Eine 
kurze Erklärung zum Wort nox-i findet sich zuerst in S. S. Orbelians Lexikon (Bd. I, S. 597). Der 
Autor übersetzt nox-i als „grZeli (da viwro) orxova“ also „langer, schmaler, flauschiger 
Teppich“. Ferner liefert A. ŠaniZe in seinem Lexikon zum Epos (S. 377) folgende Übersetzung: 
„noxi: xaliča = Teppich“498. Es ist auch tatsächlich so zu verstehen, denn im Epos weist das Wort 
nox-i auf eine Art des „hochwertigen und plüschartigen Teppichs bzw. Seidenteppich: 
 
„Seve, davje taxtsa zeda; qali modga noxTa pirsa.“  (373,1) 
Üb.: „Ich ging herein und stand auf dem Sofa und die Jungfrau stand am Rand des 
[Seiden]teppichs. “ 
 
„Seve, wavdeg noxTa pirsa, me damiwyo cecxlman Sretad.“ (409,1) 
Üb.: „Ich trat herein und wartete am Saum des Teppichs, das Feuer erlosch in mir.“ 
 
Ebenso in folgender Strophe kommt das Wort nox-i in Begleitung mit bališ-i „Kissen“: 
 
„gverdsa daisva, baliSi misca misisa noxisa.“ (1260,3) 
Üb.: „Sie setzte sich zu ihm und gab ihm ein seidenes Teppichkissen.“  
 
                                                          
498 vgl. neupers. qālīča bzw. qālīče ﻪﭼﻳﻟﺎﻗ. 
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Bei diesem Wort handelt es sich um eine Entlehnung aus dem Persischen. Im Neupersischen läßt 
sich die Form nax ﺦﻧ antreffen, dieses versteht sich als I „Faden, Schnur, Baumwollgarn“, II 
„Teppich bzw. Matte“, III „Spur, Zeichen, geflochten oder gestickt aus Seide oder Wolle“. Die 
belegte Form wurde im Neupersischen nax ausgesprochen. Dies läßt sich aus den Reimen in 
vorhandenen klassischen Gedichten nachvollziehen, z.B. im folgenden Vers vom ‛Attār-e 
Neyšābūrī († ca. 540. A. H.), läßt sich nax „Teppich“ mit yax „kalt“ reimen: 
 
„’ān yekī bar bastar-e kam-xāb o nax, 
vān yekī bar xāk-e xārī xorde yax.“  
Üb.: „Der eine ruht sich aus im einem Bett von Seidenteppich und der andere friert auf der 
Erdfläche.“499 
 
Ebenso im folgenden Vers von Ferdōwsī (nax und malax): 
 
„bejonbīd laškar čo mūr-o malax, 
kešīdand az kūh tā kūh nax.“ 
Üb.: „Die Armee marschierte überall wie die Ameisen und Heuschrecken, sie haben sogar über 
die Gebirge Teppich ausgebreitet.“500  
 
Hier erhebt sich die Frage, ob eine solche Lautveränderung pers. nax ﺦﻧ → georg. nox-i nox-i 
einen üblichen Vorgang darstellt. Soweit die morphologischen Untersuchungen aufzeigen, läßt 
sich für eine derartige Lautverwandlung kein weiteres Beispiel einbringen. Bei der Übernahme 
des Wortes nox in das Georgische könnte ein iranischer Norddialekt eine Rolle gespielt haben, in 
dem das Wort nax als nox ausgesprochen wurde. Diese Vermutung untermauert folgender Vers 
von ’Aīnol-Qozzāt-e Hamedānī († 525. A. H.) in dem sich das Wort nax (hier nox) sich mit rox 
„Gesicht, Wange“ reimt: 
 
„čon zarre be xorīd be nūr-e rox-e to, 
rūzān o šabān hamī davam bar nox-e to. “ 
Üb.: „Wie der Staub, der sich von der Sonne angezogen fühlt, benötige ich dein Gesicht, Tag und 
Nacht bin ich auf der Spur nach dir.“501 
                                                          
499 Borhāne Qāte‛, Tehran 1979, Bd. IV, S. 2121.  
500 Loγat-e Fors-e ‛Asadī, Tehran 1986, S. 66.  
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Daher sollte die Form nox als eine parallelläufige Form zum am meisten verbreiteteten Wort nax 
betrachtet werden. Demzufolge kann die georgische Form nox-i als eine direkte Entlehnung aus 
dem Neupersischen, und zwar als eine Dialektform berücksichtigt werden. Die älteste belegte 
Form im Persischen befindet sich im Pahlevischen (nx) AS. Eine über das Mittelpersische 
hinausgehende Form läßt sich nicht nachvollziehen502.  
                                                                                                                                                                                            
501 Borhāne Qāte‛, Tehran 1979, Bd. IV, S. 2121. 
502 Die neupersische Form nax ist ebenso als Lehnwort im Arabischen in der Form naÌÌ ﺦـﻧ {< Plr.’anÌāÌ خﺎﺨﻧأ}  
„Teppich“ anzutreffen.  
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paeman-i  
„Verabredung, Vertrag, Verprechung, Eid“ 
 
„ mas paemnamdis movicdi, razommca gamdis ruebi.“ (852/2) 
„Ich halte mein Verspechen (= Eid), wäre es sogar mit höchsten Unannehmlichkeiten.“ 
„vardis furclobis niSani, dro maTis paemanisa.“ (1328/2) 
„Die Blütezeit der Rosen war das Zeichen des Ankommens ihrer Verabredung. “ 
 
Bereits in altgeorgischen Texten taucht das Wort paeman-i auf. So ist es in dem klassischen 
Werk Balavariani (= Das Leben des Buddha) anzutreffen. Dort findet sich z.B. die folgende 
Stelle: 
 
„...yvel paemani Sekrebisay“ (112, 25)503 
Üb.: „...jede Verabredung und Versammlung.“ 
 
Somit versteht sich paeman-i als „Verabredung, Vertrag, Verprechung, Eid“. Ebenso läßt sich 
der Terminus paeman-i im Vepxistyaosani interpretieren: 
 
„ mas paemnamdis movicdi, razommca gamdis ruebi.“ (852,2) 
Üb.: „Ich halte mein Verspechen (= Eid), wäre es sogar mit höchsten Unannehmlichkeiten.“ 
 
„vardis furclobis niSani, dro maTis paemanisa.“ (1328,2) 
Üb.: „Die Blütezeit der Rosen war das Zeichen des Ankommens ihrer Verabredung. “ 
 
Auch S. S. Orbeliani (Bd. I, S.613) übersetzt das Wort paeman-i als dros piroba, also 
„(Vereinbarung über) eine verabredete Zeit“. Bereits N. Marr hatte in seiner Fremdwortliste 
(Voprosy o Vepxistkaosani i Visramiani, S. 207) den Terminus paeman-i als eine neupersische 
Entlehnung vom paymān نﺎﻤﻳﭘ  I „Vertrag, Eid, Abkommen“, II „Konvention, Vermächtnis“ 
erwähnt. Diese Feststellung ist berechtigt. Jedoch erhebt sich die Frage, ob eine Lautveränderung 
                                                          
503 Balavariani, Kartuli redaksiebi, I. AbulaZe da A. ŠaniZe, Tbilisi 1975. S. 112.  
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vom neupersischen paymān in das georgische paeman-i ein üblicher Vorgang ist. Dieses 
Phänomen ist im Georgischen nicht ohne Beispiel, denn bei einem anderen Lehnwort paekr-ob-a 
„diskutieren, debattieren“ (> neupers. paykār „Kampf, Streit“) tritt eine analoge Lautveränderung 
auf. Daher kann das georgische paeman-i als eine neupersische Entlehnung des Worts paymān 
betrachtet werden. In diesem Zusammenhang läßt sich im Armenischen die Form payman qbznbo 
(aber auch paykcar qbzrbs) antreffen, in denen der persische Diphthong ay bzw. aī ziemlich 
genau wiedergegeben wurde{vgl. armen. yq = ay} und nicht etwa wie im Georgischen „ae“ 
paemani. Im Gegensatz zu der Abhandlung von A. Andronikašvili504 kann davon ausgangen 
werden, daß diese beiden persischen Lehnwörter im Armenischen für die georgische Form 
paeman-i nicht ausschlaggebend sein können. Es ist festzustellen, daß die georgische Form 
paeman-i (ebenso das Wort paekr-ob-a) unbeeinflußt vom Armenischen als eine direkte 
Entlehnung aus dem Neupersischen berücksichtigt werden kann505. 
 
Etymologisch bezieht sich das neupersischen Wort paymān auf das pahlevische padmān nAmtp 
„Verabredung, Vertrag“{< paymanag „ausmessen, messen“}. Diese mittelpersische Form weist 
ihrerseits auf eine ältere Form im Avestischen hin. Jedoch wird im Avestischen diese als eine 
kompositale Konstruktion betrachtet, d.h. die zwei Bestandteile Präfix paTI (bzw. paITI) paITI 
und die Verbalwurzel mAy mAy, also paTImAy paTImAy „ausmessen“506. 
                                                          
504 s. A. Andronikašvili, Narkvevebi Iranul-Kartuli enobrivi urtiertobidan, Tbilisi, 1966, S. 169.  
505 Dazu s.: H. Hübschmann, Armenische Grammatik, Bd. I, Armennische Etymologie, Leipzig 1897, S. 220. 
506 s. H. S. Nyberg, Manual of Pahlavi, Wiesbaden, 1974, S.158. 
 312
ride: 
„eine Art lange Kleidung oder Mantel oder Turban bzw. überwurfartiges Gewand“ 
 
 
„pir-oqro ride exvia, hSvenoda qarqaSosani,“ (72,3) 
„Ein goldgewobenes Gewand und ein Schwert in goldgetriebener Scheide.“ 
„erTgan vnaxe sakvirveli yabaCa da erTi ride.“ (460,3) 
„Ich sah dann auf einmal die erstaunlich schöne Kleidung und den Turban.“  
„ganaRamca viwinaSe, aha ride, rome mTxove;“ (505,1) 
“Ich schicke dir gewiß das Gewand (hier Schleier), daß du mich darum gebeten hast.“ 
 
 
Das Wort ride taucht im Georgischen erstmals in Rustevli’s Epos auf. Es wird 21 mal innerhalb 
des Textes verwendet. Folgende Erklärung zu diesem Wort findet sich in S. S. Orbeliani’s 
Lexikon (Bd. II S. 10): 
„Ride ist eine Art Mantel bzw. Obergewand (mit Kapuze), der von den Indern, Persern und 
Arabern getragen wird.“ 
Eine der frühesten Erläuterungen über die Bedeutung von ride läßt sich in der Interpretation zum 
Epos von Teimuraz Batonišvili nachlesen. Der georgische Kommentator schildert das Wort ride 
als: 
„Eine Art Oberkleid (teilweise ornamentiert mit Goldfäden), mit einem Schnitt im Oberteil, das 
man vom Kopf ihn anzieht, wird vor allem von den Persern und Arabern getragen, Turban.“507 
 
In diesem Zusammenhang schlägt ein weiterer Rustvelologe, Viqtor NozaZe, folgende 
Etymologie zum Wort ride vor:  
„Dieses georgische Wort ist von arabischer Herkunft, und impliziert eine Art orientalisches 
Obergewand, das sowohl von den Männern als auch von den Frauen getragen wird. Daher kann 
die arabische Form ridah (in georgischer Transkription ridah) als der Ursprung für das 
georgische ride angesehen werden.“508 
 
                                                          
507 T. Bagrationi, Ganmarteba çoema Vepxistyaosanisa, Tbilisi 1960, Teil III, S. 56.  
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Alle diese Beschreibungen bis auf NozaZes Etymologie sind allgemein berechtigt. Denn der 
Terminus ride weist tatsächlich auf eine Art lange Kleidung oder Mantel oder Turban bzw. 
überwurfartiges Gewand, z.B. : 
 
„pir-oqro ride exvia, hSvenoda qarqaSosani,“ (72,3) 




„erTgan vnaxe sakvirveli yabaCa da erTi rida,“ (460,3) 
Üb.: „Ich sah dann auf einmal die erstaunlich schöne Kleidung und den Turban.“  
 
Entsprechend dem Kontext des Epos tragen dieses ride sowohl die männlichen Helden, wie 
ëariel (427)509 und Avtandil (1061), als auch die Frauen, wie Patman (1113) und Nestan (1577). 
 
Das Wort ride weist tatsächlich auf einen arabischen Fremdling hin, jedoch nicht auf die vom V. 
NozaZe vorgeschlagene Etymologie, d.h. ridah. Denn eine solche Form läßt sich im arabischen 
Sprachgut nicht nachvollziehen. Die zutreffende Form im Arabischen lautet ridā’ ﺀادر (vgl. 
neupers. radā’). Dies versteht sich als I „Mantel, Obergewand, überwurfartiges Kleid“ bzw. II 
„Kleid (Damenkleid), Dress“. Jedoch ist diese Entlehnung höchstwahrscheinlich auf mündlichem 
Weg in das Georgische übernommen worden. Bei einer schriftlichen Überlieferung würde das 
georgische Wort ride anders aussehen, d.h. wahrscheinlich rida. Eine Lautveränderung vom 
arabischen ridā’ ins georgische ride kann nur durch die dialektale bzw. mündliche Übernahme 
ermöglicht werden. Somit kann der georgische Terminus ride als eine mündliche Wiedergabe des 
arabischen ridā’ angesehen werden510. 
Was die Etymologie des Wortes betrifft, weist die arabische Form ridā’ als eine Partizipialform 
auf die Wurzelradikale r.d.’ أدر bzw. r.d.y. ئدر511.  
                                                                                                                                                                                            
508 V. NozaZe, Vepxistyaosnis Pertametyveleba, Būenos Aïres 1953, S. 70.  
509 Die angegebenen Ziffern in den Klammern weisen auf die Nummer der Paarreime im georgischen Epos.  
510 s. N. Gonjilašvili, òabača da erti Ride, Šota Rustvelis samecniero šromeba, Tbilisi 1980, S. 57-76. 
511 vgl. aram. rdd ddr bzw. rēdīd dydire „weites feines Oberkleid der Weiber“. 
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roman-ul-i: 
 „dunkelroter Rubin“ 
 
„aTasi Tvali, naSobi romanulisa dedisa,“ (1558,2) 
Tausend Edelsteine (Rubine), dunkelrot wie Granatapfel (= romanuli) und groß wie ein Hühnerei, 
 
 
Das Wort roman-ul-i taucht im Georgischen erstmals in Rustvelis Werk auf. Es ist nicht 
nachvollziehbar, ob dieses Wort bereits vorher in georgischen Schriften oder überhaupt in der 
georgischer Sprache verwendet wurde. In fast allen dem Verfasser bekannten Erläuterungen wird 
das Wort roman-ul-i mit „römisch“ oder „romanisch“ übersetzt. Diese Feststellung stammt 
urprünglich von dem georgischen Rustveli-Forscher Teimuraz Bagrationi. Seiner Meinung nach 
bezieht sich das Wort roman-ul-i im Vepxistyaosani auf einen sagenhaften Vogel bzw. ein 
romanisches Huhn, das statt gewöhnlicher Eier goldene oder Edelsteine legt512. Iustine AbulaZe 
vertritt eine ähnliche Meinung. Sie erklärt, daß hier mit dem Terminus roman-ul-i allgemein alle 
romanischen Länder des Mittelalters gemeint sind, d.h. die Länder, die in der damaligen Zeit 
unter der Herrschaft des römischen Reichs standen, z.B. Italien, Frankreich oder Spanien. In 
diesem Zuammenhang impliziert das Wort roman-u-li sowohl diese Legende als auch das 
Herkunftsgebiet dieses sagenhaften Vogels. Daher findet man in einer Großzahl der 
fremdsprachigen Übersetzungen des Epos eine durch diese Feststellung beeinflußte Darstellung. 
So übersetzt z.B. H. Huppert in der deutschsprachigen Ausgabe des Epos die zutreffende Strophe 
wie folgt: 
 
„aTasi Tvali, naSobi romanulisa dedisa.“ (1558/2) 
Üb.: „Amnethyste wie die Eier der Romania-Hühner groß.“ (S. 272, Nr.1560,2). 
 
Diese Auslegung des georgischen Wortes roman-ul-i mit „romanisch“ bzw. des georg. 
romanulisa dedisa mit „romanisches Huhn“ ist trotz seiner Popularität nicht plausibel. An keiner 
weiteren Stelle im Epos läßt sich ein solcher Vergleich oder solche Methapher nachvollziehen. 
Ebenso werden Edelsteine an keiner Stelle in einer Stilfigur als „romanisch“ beschrieben. 
                                                          
512 s. A. ŠaniZe, Vepxistyaosanis Leksikoni, Tbilisi 1957, S. 379. 
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Außerdem kann die von T. Bagrationi dargestellte Sage nicht untermauert werden. Die Tatsache, 
daß die Sage über die „goldenen Eier“ sowohl in der orientalischen als auch in der okzidentalen 
Fantasieliteratur anzutreffen ist, mag unbestritten bleiben. Jedoch lassen sich keine „Rubineeier“, 
höchstens goldene Eier nachvollziehen. 
Im Gegensatz dazu findet sich in der persischen und arabischen Literatur der Terminus yāqute 
rommānī (bzw. rummānī) ﻰﻧﺎﻣر تﻮﻗﺎﻳ  „dunkelroter Rubin“513. Hier ist das Wort rommānī eine 
attributive Konstruktion des arabischen rommān bzw. rummān514„Granatapfel“ und -ī attributive 
Ergänzung (vgl. -isch, -haft). In diesem Zusammenhang stehen die dunkelroten Kerne dieser 
Frucht metaphorisch für den Edelstein Rubin bzw. Achat, so daß der Terminus rommānī 
symbolisch für rotfarbige Edelsteine steht. 
 
Daher handelt es sich bei dem georgischen Wort roman-ul-i um einen arabischen bzw. persischen 
Fremdling, zumal wenn die Tatsache berücksichtigt wird, daß in demselben Paarreim des Epos 
von ähnlichen Edelsteinen die Rede ist, z.B. Karneolen und Smaragden. In diesem 
Zusammenhang läßt sich der zutreffende Paarreim als Folgendes verstehen: 
 
„Er (Araberkönig Rostevan) brachte den Gästen noch Geschenke dar,  
Tausend Edelsteine (Rubine), dunkelrot wie Granatapfel (= romanuli) und groß wie ein 
Hühnerei, 
Und auch tausend Perlen, groß wie Eier von Tauben, 
Tausend arabische Rosse, an Größe vergleichbar mit den Bergketten.“(1558). 
 
Daher ist mit dem Wort Huhn „dedisa“ lediglich die Größe der geschenkten Edelsteine gemeint 
und nicht etwa ein sagenhaftes Huhn mit Eiern aus Edelstein. Diese Annahme untermauern auch 
Übersetzungen in anderen Sprachen, z.B. in der französischer Ausgabe des Epos von Sergi 
÷ulaZe: 
 
                                                          
513 Auch ’aqīqe rommānī ﻰﻧﺎﻣر ﻖﻳﻳﻘﻋ„dunkelroter Achat“. Es ist bemerkenswert, daß in der arabischer Ausgabe des 
Vepxistyaosani vom syrischen Übersetzer Nizār Ëalīlī, diese Strophe wie folgt übertragen wurde: 
„رﺎﻨﺠﻟا نﻮﻠﺑ ﻖﻳﻘﻌﻟا و ،ﺔﻤﻳﺮﻜﻟا ةرﺎﺠﺤﻟا ﻦﻣ ﺎﻔﻟأ“ = ’alfan min ’al-Îiğārate-l karīma, val’aqīq bilawni ’alğunnār.  
Wobei die Phrase ’al’aqīq belaune ’alğunnār „der Achat mit Farbe der Granatapfelblüte“ eine präzise Übertragung 
vom georgischen roman-ul-i darstellt. (s. N. Ëalīlī ’Alfaris fi ’Ahabi-n Nimr, Dimašq 1984, S. 389). 
514 vgl. aram. )nmr rēmunā. Diese arabische Form weist selbst auf eine syrische Entlehnung, d.h. AsÁ}Nþ rumanā > 
assyr. arnannu, (s. W. Gesenius, Hebrräisches uns aramäisches Wörterbuch über das Alte Testament, Berlin 1962, 
S. 961). 
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„Un millier de pierres précieuses, de rubis, couleur de grenade.“515 
 
Ebenso bietet die englische Ausgabe von Venera UrušaZe folgende Übertragung: 
 
„A thousand exquisite gems that were Badakhshan rubies.“516  
 
Es wird davon ausgegangen, daß die Ausgangsform der georgischen Attributivkonstruktion 
roman-ul-i das persische rommānī ist, das die Bedeutung „dunkelrot, bzw. Rubinrot, Rubin“ 
ausdrückt. 
                                                          
515 S. ÷ulaZe, Le chevalier á la peau de tigre, Tbilisi 1966, S. 249. 
516 V. UrušaZe, The Knight in the Panther’s Skin, Tbilisi 19 S. 216. 
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riye 
„Sand, Sandstein, Stein, Bruchstücke“ 
 
„mun saxes riye abjarsa. naxlewi xmaliTa wveriTa.“ (1418,3) 
„ Da waren Huften von Rüstungen, abgebrochene Schwerter“ 
 
Das Wort riye erscheint nur einmal in dem Epos. Dieses Wort ist bereits in altgeorgischen Lexika 
zu finden517. Dieses ist ebenso den altgeorgischen Bibelübersetzungen nachvollziehbar. Es tritt 
einmal in der alttestamentlichen Übertragung vom „Buch Samuel“ (17,40) auf (im Georgischen 
allerdings unter dem Terminus pirveli mepeta = „Das erste Buch der Könige“). Die zutreffende 
Stelle lautet: 
 
„aiRa Tavisi kombali, gamorCia xuTi riyis qva da Cayra isini mwyemsis gudaSi.“  
„aiRa Tavisi kombali, gamorCia xuTi riyis qva da Cayra isini mwyemsis gudaSi.“ (pirveli 
mepeta17,40). 
Üb.: „Er nahm seinen Hirtenstock (bzw. seinen Stab) und wählte fünf „Sandsteine“ (= 
Strandsteine = riyis qva) und tat sie in die Hirtentasche.“ 
 
Wie oben zu sehen ist, versteht sich riye bzw. riy-i als „Sand, Sandstein, Stein“. So läßt sich 
auch S. S. Orbeliani’s Erläuterung zu diesem Wort nachvollziehen. Der Autor übersetzt das Wort 
riye als „wylis piris qvanari“ (Bd. II, S. 13), also „Sandstein“. 
 
Bei Betrachtung der hebräisch-aramäischen Bibel als Vorlage der georgischen Übersetzer läßt 
sich die folgende Stelle des „Buches Samuel“ antreffen Myinibf)a-yq"lu@xa xallūqī ’avānīm, also 
„glatte Steine“. Dabei ist die Form ’avānīm eine Pluralform von Nbe)e ’even „Stein“. Ferner 
bedeutet das Wort.yq"lu@xa xalūqī in Form eines Partizipialadjektivs „glatt, geglättet, weich, 
geschliffen, unbehaart“. Diese Zusammenstellung von ’avānīm „Steine“ und xalūq „glatt“ wurde 
                                                          
517 Gemeint sind hier das Altgeorgische Wörterbuch herausgegeben von I. AbulaZe (Tbilisi 1973), ebenso das 
Altgeorgische Wörterbuch von Z. SarjvelaZe (Tbilisi 1995) und schließlich Altgeorgisch-deutsches Wörterbuch von 
Z. SarjvelaZe und H. Fähnrich (Hamburg 1999), in denen das Wort riye  vorkommt.  
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in das Georgisch als riyis kva übersetzt, das annähernd die Bedeutung des aramäischen Terminus 
xalūqī’avānīm wiedergibt.  
 
Nach diesen Beschreibungen bedeutet das georgische Wort riye eine Art „geglätteter Stein“  
 
Schon N. Marr führte das Wort riye in seiner Liste (Vopsory o Vepxistkaosani i Visramiani, S. 
207) als Fremdling auf. Jedoch fehlt beim Autor jegliche Erklärung über die Herkunft des 
georgischen Wortes riye. Das Wort wird nur mit seiner Bedeutung erwähnt. N. Marr liefert als 
Beispiel eine Phrase aus dem späteren klassischen georgischen Werk Rusudaniani, in dem das 
Wort riye vorkommt. Der Autor übersetzt es dabei als „каменистый, песачный, берeг, песок“ 
also „steiniges, sandartiges Ufer, Sandstein, Sand“.  
Mit dieser Beschreibung läßt sich die Ausgangsform des georgischen riye im Persischen 
nachvollziehen. Hier handelt es sich um die persische Form rīg/rēg ﮓﻳر „Sand, Sandstrand.“ Es 
ist schwierig eine definitive Entscheidung über die Entlehnungsperiode des persischen Wortes rīg 
bzw. rēg in das Georgische zu treffen, denn die pahlevische Form rēg nUfL bietet eine ebenso 
identische Struktur sowohl in Form als auch in der Bedeutung, was eine Unterscheidung 
zwischen den beiden mittel- und neupersischen Formen erschwert. Da die georgische Form 
bereits in alttestamentarischen Bibelübersetzungen vorkommt, kann keine eindeutige Definition 
über die Entlehnungszeit des georgischen riye gegeben werden. Der Unterschied in der Form ist 
erst in der avestischen Urform r?Ika r?Ika „Sand, Stein“ anzutreffen, die übrigens die älteste 
belegbare Gestalt der späteren Sprachstufen des Persischen darstellt518. 
 
Was die Form des georgischen riye anbelangt, läßt sich für die persische Ausgangsform rīg bzw. 
rēg keine weitere Parallelfom nachvollziehen, die dem georgischen riye annähernd eine 
morphologisch ähnlichere Gestalt anbieten könnte519. Eine Lautveränderung vom persischen 
velar-plosiven Verschlußlaut g (neupers. گ) in den georgischen ebenso velaren Laut y „y“ ist 
nachvollziehbar, jedoch bleibt der georgische Endvokal e in riye ungeklärt. In diesem 
                                                          
518 s. D. N. MacKenzie, A Concise Pahlavi Dictionary, London 1990, S. 174. 
519 Andererseits kann ein Nomen (hier riye bzw. pers. rēg) in enger Verbindung mit einem zweiten Nomen stehen, 
d.h. in einer Genetivverbindung oder genetivischen Annexion. Diese Stellung, die auch als Status Constructus 
beschrieben wird, drückt sich im Persischen mit einem Endvokal e aus, z.B. rēge daryā Sand des Meeres. In diesem 
Zusammenhang ist eine Entlehnung in genetivischer Form (Annexion) ebenso vorstellbar, so daß die Form rēge 
ursprünglich einen Status Constructus der isolierten Stellung rēg flektiert. 
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Zusammenhang stellt das georgische riye höchswahrscheinlich einen der nördlichen Dialekte der 
persischen Standardform rēg, dar (vgl. kurd. rik, balūč. rēk)520. 
                                                          
520 vgl. Borhāne Qāte‛, Tehran 1979, Bd. II, Setre 989.  
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saraj-i 
“Wasserrinne, Bassin, Schwimmbad” 
 
 
„karzeda baRCa, sabanlad saraji vardis wyalisa.“ (329/3) 
„Vor dem Palast gab es einen Garten mit einer Rinne mit Rosenwasser zum Baden.“ 
„mravlad iyo sarajebi vardis wylisa abanosa.“ (341/3) 
 „Es befanden sich zahlreiche Rosenwasserrinnen zum Bade.“ 
 
 
Das Wort saraj-i wird zweimal in dem Epos verwendet. Dieser Terminus läßt sich in früheren 
georgischen Schriften nicht belegen. Es ist durchaus möglich dieses Wort als eines der von 
Rustveli entlehnten Fremdwörter zu betrachten. Die erste Erklärung für diesen Terminus findet 
sich in S. S. Orbeliani’s Lexikon (Bd. II, S. 49). Der Autor vergleicht saraj-i mit einem bereits 
erläuterten Wort saraja „Springbrunnen (aus Holz bzw. aus Stein)“ und übersetzt dieses als 
„γarulad nakmari, kvis γari, gina Zelta, šva rusavit wyaro modiodes“, also saraj-i „aus dem Stein 
bzw. aus dem Holz gebaute Wasserrinne, Bassin mit einer Fontäne, woraus Wasser springen 
kann“. 
 
Fast alle späteren georgischen Wörterbücher richten sich nach der Erläuterung Orbelianis. A. 
ŠaniZe (Vepxistyaosnis Leksikoni, S. 380) beschreibt das Wort saraj-i als „Behälter mit einer 
Röhre bzw. einem Schlauch oder Kanal, wodurch das Wasser fließen kann, Wassergefäß“ 
 
Wie die folgenden Textbeispiele zeigen, verwendet der Dichter das Wort saraj-i in der 
Bedeutung „Wasserrinne, Bassin“: 
 
„karzeda baRCa, sabanlad saraji vardis wyalisa.“ (329/3) 
Üb.: „Vor dem Palast gab es einen Garten mit einer Rinne mit Rosenwasser zum Baden.“ 
 
„mravlad iyo sarajebi vardis wylisa abanosa.“ (341/3) 
Üb.: „Es befanden sich zahlreiche Rosenwasserbassins zum Baden.“ 
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Anhand von Textbeispielen wird später gezeigt, daß das Wort saraj-i in Rustvelis Werk eine 
solche Bedeutung impliziert. Jedoch soll zunächst das Verhälnis des Wortes saraj-i zu dem von 
S. S. Orbeliani als Äquivalent genannten Terminus saraja aufgeklärt werden.  
Der georgische Lexikograph setzt diese beiden Wörter gleich und definiert das Wort saraj-i als 
eine phonetische Varianz zu saraja, was nach dem Ergebnis dieser Untersuchung nicht bestätigt 
werden kann. Das Wort saraja ist ein Entlehnung von dem neupersischen Wort sarāča bzw. 
sarāče ﻪﭼاﺮﺳ {> mittelpers. sarāčak > sarā „Haus“ + čak bzw. čag (Diminutivergänzung) „–
chen, -lein“} „Häuschen, Laube, Keller, Wasserkeller.“ Dagegen ist das Wort saraj-i, wie später 
dargelegt, aus dem arabischen entlehnt.  
Was die Etymologie des Wortes saraj-i angeht, gibt es unterschiedliche und zum Teil sogar 
widersprüchliche Meinungen. Der Rustvelogie D. Čubinašvili geht davon aus, daß der Ursprung 
des georgischen Wortes die arabisch-neupersische Form sirāğ bzw. sarrāğ ist. Diese Hypothese 
kann nicht bestätigt werden. Denn sowohl die Bedeutung der vorgeschlagenen Wörter, d.h. sirāğ 
جاﺮﺳ „Leuchte, Lampe, Licht“ und sarrāğ جاﺮﺳ „Sattler“, als auch der Kontext der Rustavelschen 
Strophen, in denen das Lehnwort saraj-i anzutreffen ist, widersprechen die  Vermutung 
Čubinašvilis521(s. Beispielen oben). 
Eine spätere Hypothese wird von dem georgischen Turkologen S. üikaia vertreten. Seiner 
Meinung nach läßt sich die Herkunft des georgischen saraj-i im (osmanisch-) türkischen sahrnīj 
nachvollziehen522. Tatsächlich ist die türkische Form sahrnīj „Wasserquelle, Fontäne“ im 
osmanischen Sprachgut des 12.-13. Jahrhunderts. zu finden. Jedoch läßt sich diese türkische 
Form mit dem georgischen Terminus morphologisch schwer vereinbaren. Obwohl die Bedeutung 
des türkischen Wortes mit dem georgischen saraj-i übereinstimmt, bleibt der Ausfall des Lautes 
„n“ im georgischen saraj-i ungeklärt.  
In diesem Zusammenhang ist die Erläuterung vom A. Gvaxaria sehr aufschlußreich. Der Autor 
weist darauf hin, daß im Lexikon zum georgischen lyrischen Werk Iosebzilixaniani (die 
georgische Version der Lyrik Yūsof va Zoleyxā vom persischen Dichter‛Abdol-Rahmān-e Jāmī) 
das Wort saraj-i als auzi „Bassin, Schwimmbad“ {> arab.neupers. hauz bzw. ÎauÃضﻮﺣ} 
übersetzt worden ist523. 
                                                          
521 vgl. A. Gvaxaria, Narkevebi kartul-sprasuli literaturuli urtiertobis istoriidan, Tbilisi, S.143. 
522 Ebd. 
523 Ebd.  
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Neben dieser Tatsache, die die Semantik des georgischen saraj-i, als „Bassin, Schwimmbad“ 
noch expliziter beschreibt, läßt sich mit einer parallelläufigen Form zu saraj-i, d.h. sarij-i, die 
Vermutung (diesmal aus phonetischer Hinsicht) über eine arabische Entlehnung untermauern. In 
einigen Handschriften des Epos, z.B. in H. 2074, Q. 779, K. 383 und H. 740, findet sich statt der 
Form saraj-i die phonetische Variante sarij-i524. Es ist nachvollziehbar, daß die urprüngliche 
Form des durch die späteren Redaktionen veränderten Wortes nicht saraj-i sondern sarij-i 
gewesen ist. 
Diese absichtliche Lautveränderung von sarij-i zu saraj-i konnte u.a. wegen einer Gleichsetzung 
mit einer anderen persischen Entlehnung, d.h. saraja (s. oben beim sarāče) unterstützt werden, 
in dem die georgische Form sarij-i bzw. saraj-i schließlich als eine phonetische Variante zum 
saraja unterstellt worden ist. Diese Vermutung wird durch Orbelianis Erläuterung zum saraj-i 
gestärkt. Der Autor glossiert diese letztgenannte Form nicht als ein eigenes Lemma bzw. als eine 
selbständige Lexik sondern als eine Varianz zum saraja525.  
 
Es wird demzufolge festgestellt, daß sich das georgischeWort saraj-i bzw. saraj-i ursprünglich 
auf eine arabische Entlehnung bezieht. Die Ausgangsform im Arabischen lautet Òahrīğ ﺞﻳﺮﻬﺻ 
Plr. Òahārīğ (vgl. neupers. sahrīj) I „großer Wasserbehälter, Tank, Zisterne“, II „Wasser- oder 
Öltank“, III „Wasserrinne, Bassin, Schwimmbad“. Dabei ist der arabische Hauchlaut „h“ 
während der Wiedergabe ins Georgische weggefallen, also arab./pers Òahārīğ → georg. sarij-i. 
 
Die Etymologie des arabischen Wortes Òahārīğ ist unklar. Jedenfalls gibt es im Arabischen, aber 
auch in anderen relevanten semitischen Nachbarsprachen keine Ableitung zu dieser Form. Dies 
führt dazu, die Herkunft dieses arabischen Wortes in indogermanischen Sprachen zu suchen. In 
diesem Zusammenhang bietet das Persische die Form sārūj جورﺎﺳ bzw. sārūč چورﺎﺳ . Die 
ursprüngliche Semantik des Wortes versteht sich als „Zement“ oder „Mörtel“, mit dem früher die 
Klappen bzw. Deckel von Zisternen oder Wasser- und Weingefäßen abgedichtet wurden, um die 
Getränke vor Verschmutzung und unangenehmen Gerüchen zu bewahren526. Später wurde der 
Terminus sarūj/sārūč metonymisch als „Wasserbehälter“ bzw. „Gefäß, Zisterne“ verwendet. 
                                                          
524 Ebd. S. 144. 
525 S. S. Orbeliani, Lexikoni Kartuli, Tbilisi 1993, Bd. II, S. 49. 
526 vgl. Borhān-e Qāte‛, Tehran 1979, Bd. II, S. 1070. S. a. Farhang-e Mo‛īn, Tehran 1996, Bd. II, S. 2174. 
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Eine über das Neupersisch hinausgehende ältere Form bzw. eine mittelpersische Form ist nicht 
vorhanden527.  




 „Sonnendach, Sonnenschirm“ (Methapher: „lange Wimpern)“ 
 
 
„da sisxlisa cremlsa gaewna Sua giSrisa satebi.“ (267,4) 
Üb.: „Blutige Tränen verflochten ihm seine pechschwarzen Wimpern{= satebi}“ 
 
 
Das Wort sat-i taucht im Georgischen zum ersten Mal in dem klassischen Werk 
Amirandarejaniani auf. Darin wird dieser Terminus nur einmal in einer Pluralform, d.h. sat-eb-i, 
verwendet. Das Wort satebi versteht sich in diesem Zusammenhang als „Sonnendach (-Dächer), 
Sonnenschirm, Lanze“: 
 
„didebulni dasxdes da dadges satebi da gamovida xvasro mepe xazarta.“ (A. 441, S. 121). 
Üb.: „Die Herrschaften setzten sich und bauten einen Sonnenschirm auf, und danach erschien der 
Chasarenkönig Xvasro.“  
 
S. S. Orbeliani (Bd. II, S.57) übersetzt satebi als „sač(r)dilobeli“, also „Schattenwerfer“, und 
bezieht sich dabei auf dieselben Beispiele im Amirandarejaniani und Vepxistyaosani. Ferner 
verweist der Autor auf ein weiteres Wort sukuri „Sonnendach, Sonnenschirm“. Dieses wurde 
offensichtlich als Synonym für satebi verwendet. 
 
Später liefert A. ŠaniZe in seinem Lexikon zum Epos (S. 381) dieselbe Bedeutung für satebi. 
Dabei stellt er aber fest, daß die urspüngliche Form des Terminus, d.h. sate oder sati, sowie die 
Etymologie des Wortes ihm unklar ist. Jedoch liegt die Vermutung nahe, daß der Dichter 
Rustveli das Wort satebi nicht wortwörtlich sondern methaphorisch verwendet hat. In diesem 
würde satebi für „lange Wimpern“ stehen. 
 
Vgl. Vepxistyaosani: 
„da sisxlisa cremlsa gaewna Sua giSrisa satebi“ (267,4) 
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Üb.: „Blutige Tränen verflochten ihm seine pechschwarzen Wimpern{= satebi}“ 
 
Es ist durchaus annehmbar, daß hier die langen Wimpern des Helden ëariel mit einem 
Sonnenschirm oder Schattenwerfer verglichen wurden, der die Augen schützte. Jedoch wurde 
bereits darauf hingewiesen, daß eine parallelläufige Bedeutung des Wortes sati „Lanze“ oder 
„Speer“ ist528. Ein solcher Vergleich als Stilfigur läßt sich in der persischen Literatur oft 
antreffen. Die Analogie zu einer solchen Metapher findet sich im Neupersischen in der Form 
„nāvak-e možgān„ نﺎﮔﮋﻣ کوﺎﻧ „Wimpernlanze“ bzw. „lanzen-lange Wimpern“529. 
 
In diesem Zusammenhang bietet das Neupersische die Form satī ﻰﺘﺳ530. Dieses Wort versteht 
sich ursprünglich als eine Art „Lanzette“ bzw. „Speer“. Diese wurden sowohl im Kampf als auch 
bei der Jagd verwendet. Die sekundäre Bedeutung, die für diese Abhandlung nicht allzu relevant 
zu sein scheint, versteht sich als „Eisen, Damaszener Stahl“531. 
Der neupersische Terminus satī bezieht sich auf seine mittelpersische Vorform snah bzw. sneh 
(snyh) !jEAXjE „Waffe, Kampfzeug, Schwert“532. Die pahlevische Form sneh/snah läßt sich in einer 
avestischen Urform sNaI{IC sNaI{IC „Waffe zum Hauen und Schlagen, Angriffswaffe“ 
nachvollziehen. Diese Avestā-Form darf als älteste belegbare Gestalt des neupersischen satī 
betrachtet werden533. Wie oben zu sehen ist, unterscheiden sich die avestischen bzw. 
                                                          
528 Auf diese sekundäre Bedeutung des georgischen sati wurde ich freundlicherweise von A. Gvaxaria (Univ. Tbilisi, 
Georgien) aufmerksam gemacht (mündliche Mitteilungen).  
529 vgl. Farhang-e Mo‛īn, Tehran 1996, Bd. IV, S. 4648. Vgl. auch den folgenden Vers von Hāfez: 
 
„del ke az nāvak-e možgān-e to dar xūn mīgašt, 
bāz moštāq-w kamān-xāne-ye ’abrū-ye to būd.“ 
 
Üb.: „Während mein Herz durch die Lanze deiner Wimpern aufgespießt wurde, verlangte es immerhin den 
Bogenschützen deiner Augenbraue. “ (S. Dīvān-e γazalīyyāt-e Hāfez, Hrsg. Kh. Khatībrahbar, Tehran 1992, S. 285, 
Nr. 285.) 
 
530 vgl. das Wort sati im folgenden Vers des frühneupersischen Dichter ’Abū-Šakur-e Balxī: 
 
„zamin čon satī bīnī-o āb-e rūd, 
begīrad farāz-o nayābad forūd.“ 
Üb. : „Die Erdfläche wird wie eine Lanzette scharf und das Flußwasser flutet hoch und kommt nicht wieder runter.“ 
 G. Lazzard, ’Aš‛ār-e parākandeye qadīmī-tarīn šo‛ārā-ye fārsī zabān, Paris-Tehran, 1962. Bd. II, S. 98. 
531 vgl. Borhān-e Qāte‛, Tehran 1979, Bd. II, S. 1103. 
532 vgl. H. S. Nyberg, Manual of Pahlavi, Wiesbaden 1964, Bd. I, S.164. 
533 In der Yašt-Schrift (Yašt, 57, Vr. 22) der avestischen Überlieferungen befindet sich folgende Stelle, an der die 
Urform sNaI{IC „Waffe“ zum ersten Mal anzutreffen ist: 
 
„yEzI mA hAU NA ava sNai{ICa aOI ava aCNavAt.“ 
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pahlevischen Formen und die neupersische Form. Während die pahlevische Form sneh/snah eine 
fast typische Wiedergabe des avstischen sNaI{IC darstellt534, bietet das neupersische satī eine 
völlig andere Gestalt. Der Grund eines solchen offensichtlichen Unterschiedes kann nur durch ein 
falsches Lesen des pahlevischen (snyh) !jEAXjE entstanden sein, wobei das pahlevische „n“ als „t“ 
entziffert wurde535.  
Daher ist festzustellen daß es sich beim georgischen sati „Schattenwerfer, Lanzette“ um eine 
neupersische Entlehnung des satī ﻰﺘﺳ „Lanzette, Speer“ handelt. Eine Form, die von dem 
georgischen Dichter Rustveli metaphorisch für „lange schwarze Wimpern“ verwendet worden ist. 
                                                                                                                                                                                            
Üb.: „Wenn mich der Mann dort mit jener Waffe trifft.“ (vgl. Ch. Bartholomae, Altiranisches Wörterbuch, Berlin 
1961, S. 1627.) 
534 Die Verwandlung bzw. der Wegfall der avestischen Endung -IC ist in der Übergangsphase vom Avestischen zum 
Mittelpersischem ein üblicher Vorgang, s.a. P. N. Xānlarī, Tārīx-e zabān-e Fārsī, Tehran 1988, Bd. I, S.157-200. 








„Seve ficxlad sajinibos, avxsen cxeni ukeTesi,“ (1201/1) 
„Ich betrat die Stallung (Pferdestall) und band das beste Pferd los.“ 
 
 
Die Form sa-jinib-o findet sich erstmals im Georgischen in dem Epos Vepxsityaosani. Eine 
ältere Form bzw. eine andere Variante von diesem Wort ist nicht vorhanden. Dies deutet 
daraufhin, daß dieser Fremdling höchstwahrscheinlich über die Rustavelsche Vermittlung in das 
Georgische gelangt ist. S. S. Orbeliani übersetzt sa-jinib-o (Bd. II, S.80) als „cxent sabami 
adgili, saxli cxenta, sacxene saxli“, also „Pferdestall“. Es ist bemerkenswert, daß A. ŠaniZe in 
seinem Lexikon zu Vepxistyaosani (S. 381) diesen Terminus als tavla „Pferdestall“ erklärt. Das 
Wort tavla weist wiederum auf eine arabische Entlehnung hin (> arab. Ôwāla ﺔﻟاﻮﻃ „Stall“ auch 
pers. tavīle ﻪﻠﻳﻮﻃ „Stall, Pferdestall“). 
 
Im Vepxistyaosani ist das Wort sa-jinib-o nur einmal anzutreffen. Dabei wird dieser Terminus 
im Zusammenhang mit dem Wort cxeni „Pferd“ erwähnt, wodurch die Bedeutung des Wortes  
sa-jinib-o näher beschrieben wurde : 
 
„Seve ficxlad sajinibos, avxsen cxeni ukeTesi.“ (1201,1) 
Üb.: „Ich betrat die Stallung (Pferdestall) und band das beste Pferd los.“ 
 
Diese Beschreibung weist auf eine arabisch-persische Entlehnung hin. Die georgische Form sa- 
jinib-o mit dem Circumfix sa--o wurde aus dem arabischen Wort „ğanība“, ein Nomen loci, 
abgeleitet. Die ursprüngliche arabische Form „ğanība“ ﺔﺒﻳﻨﺟ (vgl. pers. janībat ﺖﺒﻳﻨﺟ) versteht sich 
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als „Zaumtier, insbesondere Pferd, Ersatzpferd, das der Stallmeister zu Gelegenheiten zu nutzen 
pflegt“. Sekundär bedeutet „ğanība“ „die Last, die an beiden Seiten von Zugtieren hängt“536. 
 
Die Etymologie des arabischen Wortes „ğanība“ gibt wie viele andere arabische Verbalstämme 
nur wenig Auskunft über die Bedeutung der Fa‛il-Form ğanība. Diese attributivische Form 
bezieht sich auf den arabischen Verbalstamm ğanaba بﻨﺟ I „abwenden, fernhalten“, II „zur Seite 
sein, parallel verlaufen“ (> Wurzelradikale ğ.n.b.)537. 
 
Wie bereits darauf hingewiesen wurde, läßt sich aus der georgischen Komplexform sa-jinib-o die 
Stammform jinib erkennen. Demzufolge sollte die arabische (eventuell dialektale) Form ğanīb 
die Ausgangsform sein. Eine Lautveränderung von dem arabischen ğanīb in das georgische jinib 
kann in diesem Zusammenhang für eine mündliche Übernahme des Wortes sprechen, während 
eine Entlehnung auf dem schriftlichen Wege auch nicht auszuschließen ist. 
                                                          
536 Im arabischen Lexikon Montahīol’arab wird darauf hingewiesen, daß die urpüngliche Bedeutung des arab. 
„ğanība“ wie folgt versteht: 
„die Namensbezeichnung bzw. die Eigenschaft der Kamelwolle von einem sechsjahrigen Jungtier, die zum Weben 
reif geworden ist.“ 
Die Bedeutung „Ersatzpferd“ sollte dieser Erläuterung nach eine im übertragenen Sinne metynomische Entwicklung 
der ursprünglichen Semantik gewesen sein. vgl. Farhang-e Mo‛īn, Tehran 1996, Bd. I, S. 1247. 
537 vgl. heb.aram. bng “I S., II entfernen“, syr. ACÁGÄ gabbā bzw BkG gnab „stehlen, entfernen“. 




„Mannhaftigkeit bzw. Mut und Tapferkeit“, II „Heldentum“ 
 
„magra spani uTvalavni mcven da maTi sialfe-re.“ (1287, 3) 
„Starke Truppen und unzählige Krieger und ihre Heldentat (Kühnheit = sialpe) bewachen mich.“ 
„ymaman uTxra: ‚nu iSiSviT Tqven imaTsa sialfesa‘.“ (1038, 3) 
„Der Held (Avtandil) rief: ‚Fürchtet euch nicht vor ihrer Stärke! (Gewalttat)‘.“ 
gulsa meca, gamicuddes siCauke-sialpeni‘.“ (530. 1-2) 
[dein Licht] wirft auf mein Herz, und der Mut und Heldentat scheint mir eitel‘.“ 
 
 
Der Terminus si-alp-e tritt erstmals in Rustvelis Epos auf und wird in diesem viermal verwendet. 
Dieses Wort wird nicht in der vorrustavelschen Literatur bzw. im Altgeorgischen gefunden. Es ist 
zu beachten, daß das Wort si-alp-e sogar von S. S. Orbeliani nicht erwähnt wurde. Die erste 
Erläuterung zu diesem Wort befindet sich erst bei A. ŠaniZe in seinem Lexikon zum Epos 
Vepxistyaosani (S. 382). Er übersetzt das Wort sialpe als vaJkacoba, gmiroba also I 
„Mannhaftigkeit bzw. Mut und Tapferkeit“, II „Heldentum“.  
Dieses Wort, das mit einem georgischen Circumfix si--e gebildet worden ist, weist auf die 
Ausgangsform alp bzw. alp-i. Jedoch läßt sich diese einfache Form im Georgischen nicht 
nachvollziehen. Denn die einzige belegte Form des Wortes ist das Abstraktum si-alp-e I „Stärke, 
Kühnheit“, II „Tapferkeit, Heldentum“. Mit diesen Bedeutungen taucht das Wort si-alp-e im 
Vepxistyaosani auf. Die folgenden Beispiele ermöglichen eine klare Übersicht über die 
Bedeutung dieses Terminus.  
 
„magra spani uTvalavni mcven da maTi sialfe-re.“ (1287, 3) 
Üb.: „Starke Truppen und unzählige Krieger und ihre Heldentat (Kühnheit = sialpe) bewachen 
mich.“ 
 
„ymaman uTxra: ‚nu iSiSviT Tqven imaTsa sialfesa‘.“ (1038, 3) 
Üb.: „Der Held (Avtandil) rief: ‚Fürchtet euch nicht vor ihrer Stärke! (Gewalttat)‘.“ 
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„mivwere: ‚mzeo, Seni, Sengan monafeni, 
gulsa meca, gamicuddes siCauke-sialpeni‘.“ (530. 1-2) 
Üb.: „Er schrieb: ‚Sonne dein prachtvolles Licht, daß du weithin verbreitest, 
wirft auf mein Herz, und der Mut und Heldentat scheint mir eitel‘.“ 
 
Eine Etymologie-bezogene Erläuterung zu diesem Wort findet sich in keinem von den 
georgischen etymologischen Lexika. Auch läßt sich diese Form in keiner anderen Kartwelsprache 
nachvollziehen. Diese Tatsache stärkt die Vermutung, daß es sich bei dem Wort si-alp-e bzw. 
alp-i um eine fremde Entlehnung handelt.  
Die Wurzel des si-alp-e si-alf-e ist die Form alp alf. Im osmanisch-türkischen Sprachgut des 
12. Jahrhundert gibt es die Form ’alp ﭗﻟا bzw. ’alb. بﻟا. Dieses bedeuted I „Held, heldenhaft, 
tapfer“, II „Riese“. 
 
Die Form ’alp/’alb wird im Türkisch-osmanischen sowohl adjektivisch „heldenhaft stark, 
unwiderstehlich“ als auch substantivisch „Heldentat, Stärke, Gewalttat verwendet“538. Außerdem 
wurde der Terminus ’alp bzw. ’alb im 12./13. Jahrhundert oft als Beiname der osmanischen 
Kalifen, Könige und Adligen verwendet. So kann der Terminus in den folgenden Komposita der 
osmanischen Königsnamen Alp’arsalān نﻼﺳراﭗﻟا bzw. Alp-’arsalān نﻼﺳرابﻟا „der tapfere Löwe“ 
oder Alb-tagin ﻦﻳﮕﺗﭗﻟا bzw. Alp-tagīn ﻦﻳﮕﺗبﻟا „der tapfere Krieger“ wiedererkannt werden. Ebenso 
gibt es im Neupersischen das Wort ’alp „tapfer, heldenhaft“. 
Es wird davon ausgegangen, daß die georgische Form si-alp-e eine türkisch-osmanische 
Entlehnung ist. Die Bestimmung der Entlehnungsweise sowie der genauen Entlehnungsperiode 
fällt schwer. Da diese Form anhand der altgeorgischen Schriften nicht belegt werden kann, dürfte 
demzufolge die Entlehnung nicht vor dem Anfang des 11. bis 13. Jahrhunderts erfolgt sein. Dies 
betrifft auch den Entlehnungsweg des Wortes si-alp-e. Während eine direkte Entlehnung aus dem 
Osmanischen sowohl geschichtlich als auch literarisch nachvollziehbar ist, scheint eine 
Entlehnung über die neupersische Vermittlung nicht ausgeschlossen zu sein. 
                                                          
538 In diesem Zusammenhang ist die Erläuterung vom G. Glauson zu diesem Wort zu beachten: 
Alp: basically tough, resistant, hard to overcome; originally applicable both to persons, when the conventional 
translation brave reasonably accurate, and to inanimate objects and even to abstract ideas like danger. In SW it 
became obsolete except as an element in Proper Names but was revived during XIX. S. G. Glauson, An Etymological 




“Ross, arabisches Pferd“ 
 
 
„taiWi miuqs meransa, miefinebis mze velad.“ (96, 3) 
„Sein Pferd (sieht) dem Sagenroß Merani gleich aus und die Sonne strahlt über das Feld.“ 
„Cemman Semdegman taiWi misi miT aqo xsenebiT.“ (206, 2) 
„Derjenige, der nach mir geboren wurde, lobte den Gang seines Pferdes.“ 
qvabs Seiyvana taiWi, mohxada akazmuloba.“ (224, 2) 
„Sie führte das Pferd in die Höhle und zäumte es ab von den Rüstungen.“ 
 
 
Das Wort taiW-i ist bereits in altgeorgischen Schriften belegt. Dieses taucht zum erstenmal in den 
alttestamentlichen Übersetzungen in das Georgische auf. Im Buch Samuel (Oški Bibel) findet 
sich folgende Stelle: 
 
„romelni aRsxdes taiWTa da ivltodes.“ (pirveli mfeTa, 30, 17) 
Üb.: „Sie stiegen auf die Kamele und flohen.“  
 
Es ist bemerkenswert, daß in einigen Versionen der georgischen Bibelübersetzungen statt taiW-i 
das Synonymwort aklemi „Kamel“ auftaucht. In diesem Zusammenhang übersetzt I. AbulaZe in 
seinem altgeorgischen Lexikon (S. 410) das Wort taiW-i als aklemi „Kamel“. Unter der Annahme, 
daß die hebräisch-aramäische Bibel als Vorlage für die georgischen Bibelübersetzer diente, sollte 
demzufolge die Form taiW-i (in Oški Bibel in Pluralform taiWTa) die georgische Übertragung des 
aramäischen Wortes Myl1mage(h) hagemālīm „Kamele“ (>l1magf gāmal „Kamel“) sein539. 
Es ist zu beachten, daß das Wort taiW-i nur im Zusammenhang mit den Bibelübersetzungen und 
nur im Altgeorgischen mit der Bedeutung „Kamel“ anzutreffen ist. Beim Übergang vom 
Altgeorgischen zu den späteren Perioden dieser Sprache tritt eine semantische Veränderung auf. 
                                                          
539 vgl. syrisch-aramäische Bibel ˜gG  gmalā „Kamel“. 
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Während in den altgeorgischen Schriften das Wort taiW-i die Bedeutung „Kamel“ ausdrückt, 
implizieren das klassische und das moderne Georgisch nur die Bedeutung „Pferd, Ross“540. 
 
Diese Einschätzung wird durch die Erläuterung vom S. S. Orbeliani (Bd. II, 131) bestätigt. Der 
Autor übersetzt dieses Wort als gamoyveruli cxeni also „kastriertes Pferd“. Diese neue 
Bedeutung im Georgischen ist so fest, daß eine Tendenz zu der altgeorgischen Bedeutung, d.h. 
„Kamel“ im Klassisch- und Neugeorgischen, nicht mehr zu erwarten ist. So versteht sich auch 
das Wort taiW-i im Rustveli’s Epos: 
 
„taiWi miuqs meransa, miefinebis mze velad.“ (96, 3) 
Üb.: „Sein Pferd (sieht) dem Sagenroß Merani gleich aus und die Sonne strahlt über das Feld.“ 
 
„Cemman Semdegman taiWi misi miT aqo xsenebiT.“ (206, 2) 
Üb. : „Derjenige, der nach mir geboren wurde, lobte den Gang seines Pferdes.“ 
 
„qvabs Seiyvana taiWi, mohxada akazmuloba.“ (224, 2) 
Üb.: „Sie führte das Pferd in die Höhle und zäumte es ab von den Rüstungen.“ 
 
Die Form taiW-i läßt sich in keiner weiteren kartvelischen Sprache belegen. M. Andronikašvili 
(Narkvevebi, S. 376) suchte daher die Etymologie dieses Wortes im Persischen. Die Autorin 
verbindet das Wort taiW-i mit dem neupersischen tājīk ﮏﻳﺟﺎﺗ bzw. tāčīk ﮏﻳﭼﺎﺗ I „Iraner, iranisch, 
Perser, persisch“, II „Tadschiker, tadschikisch“. 
Diese Einschätzung ist allgemein berechtigt, jedoch bleibt hier die georgische Bedeutung „Pferd, 
Roß“ unaufgeklärt. Um diese semantische Nuancierung zu verdeutlichen, ist es nötig der 
Etymologie dieses Terminus auf die Spur zu gehen. Über die Herkunft, aber auch über die 
ursprüngliche Bedeutung des Wortes taiW-i wurden unterschiedliche und zum Teil sogar 
widersprüchliche Hypothesen aufgestellt541. Diese Unterschiede in den Interpretationen über 
dieses Wort sind gar nicht unbedenklich, denn die Mehrdeutigkeit dieses Wortes hatte zur einer 
Großzahl von Auslegungen geführt. In der frühneupersischen Literatur weist das Wort tajīk auf 
die Eeinwohner Persiens, die sowohl wegen ihrer Abstammung als auch wegen ihrer Sprache von 
                                                          
540 s. I. AbulaZe, öveli qarTuli enis Leqsikoni, Tbilisi 1973, S. 410 
541 vgl. Borhān-e Qāte‛, Tehran 1979, Bd. II, S. 455. 
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den anderen Stämmen, insbesondere von den Arabern und Türken, abgegrenzt wurden. Bei 
Ferdōwsī bedeutet dieses Wort explizit die iranische bzw. arische Abstammung542. Die Analogie 
zu diesem Terminus im Arabischen ist das Wort ‛ağam „Nichtaraber, Perser“. Später bezeichnete 
dieser Terminus die tadschikische Bevölkerung bzw. die Einwohner des Landes Tadschiketan543. 
Während die neupersische Form tājīk die Bedeutung I „Iraner, iranisch, Perser, persisch“, II 
„Tadschiker, tadschikisch“ darstellt, impliziert das mittelpersische tāčīk  bzw. tājīk (t’cyk) I!+PXt I 
„die arabische Abstammung“, II „arabisches Pferd, Roß“544. Die mittelpersische Form tāčīk/tājīk 
läßt sich in der pahlevischen Schrift Bondahēšn häufig antreffen. Gerade anhand der Verwendung 
des Wortes in dieser Schrift läßt sich der Unterschied zwischen der mittel- und neupersischen 
Bedeutung darstellen. Die folgenden Beispiele aus dieser mittelpersischen Schrift zeigen diese 
Bedeutungsvarianz auf.  
 
tājīk: „arabisches Pferd“: 
 
„Panjum aspē sartak spīd sēyāh zard bur komeytē tājīk.u pārsī. “545 
Üb.: „Und (es gab) fünftens, acht Arten Pferd, das weiße, schwarze, gelbe, braune (nußbraune) 
und das arabische Pferd und das persische“. 
 
tājīk: „arabische Abstammung, Araber“: 
 
„āxar var tājīkān nazrūnt.“546  
Üb.: „Dann ging (die Herrschaft) auf die Araber über.“  
 
Wie oben zu sehen ist, stimmt die Bedeutung I „Pferd, arabisches Pferd“, II „Araber“ mit der 
georgischen Form taiW-i Pferd überein. Da die Bedeutung „Pferd“ nur im mittelpersischen 
Sprachgut nachzuvollziehen ist, wird demzufolge davon ausgegangen, daß diese georgische Form 
für eine pahlevische Entlehnung spricht.  
Die Etymologie des mittelpersischen tājīk ist nicht ganz klar. Jedoch weist dieses auf eine 
adjektivische Konstruktion hin. In diesem Zusammenhang lauten die Bestandteile tāī und jīk. Der 
                                                          
542 Ebd. 
543 vgl. P. Horn, Grundriß der neupersischen Etymologie, Hildesheim 1988, S. 81. 
544 vgl. S. N. Nyberg, Manual of Pahlavi, Wiesbaden 1964, Bd. II, S. 171.  
545 s. F. Justi, Bundahesh, Hildesheim 1976, S. 30.  
546 Ebd. S. 82. 
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erste Bestandteil, d.h. tāī, weist auf einen arabischen Stamm Namens Óāī hin und der zweite 
Bestandteil jīk oder čīk bildet als attributive Endung bzw. als „nomen ethnicum“ eine 
adjektivische Form. Diese attributive Endung mit einer veränderten Form, d.h. zī bzw. zīk, ist 
wiederum im Neupersischen in Form tāzīk oder tāzī „arabisch, Araber“ anzutreffen547.  
 
Einen Kompromiß zwischen den mittel- und neupersischen Bedeutungen läßt sich aus der 
Benennungsgeschichte und dem Gebrauch dieses Terminuss bei den Persern erschließen. Es 
wurde bereits darauf hingewiesen, daß die parallelläufige Form des neupersischen Wortes tājīk, 
die als Analogie zur der mittelpersischen Form tājīk/tāčīk berücksichtigt werden kann, im 
Neupersischen tāzī „Araber, arabisch“ lautet. Diese Form kann als eine phonetische Varianz zum 
mittelpersischen tājīk/ tāčīk betrachtet werden.  
In diesem Zusammenhang weist das Homograph tazī auf die persische Verbalwurzel präs. tāz زﺎﺗ 
{Perf. tāxtan ﻦﺘﺧﺎﺗ ) „erobern, attackieren, marschieren“. Die moralische Interpretation lautet: die 
Semiten bzw. die Araber sind gegen die unterworfenen Völker nie sehr gütig und barmherzig 
gewesen. Daher wird meistens der Terminus tāzī, tājīk, der sich ursprünglich auf die in Persien 
aufgewachsenen arabischen Nachkommen bezog, mit dem Verbum tāz erobern, attackieren, und 
später sogar mit dem Wort tāzīāne ﻪﻧﺎﻳزﺎﺗ „Peitsche“ verknüpft Damit wird einerseits die 
Gewalttat, die Aggressivität und das Unrecht der erobernden Araber den Iranern gegenüber zum 
Ausdruck gebracht. Andererseits wird die gesellschaftliche Position der Araber als nicht zu den 
Adligen gehöriger Nomaden und demzufolge als ein fremder Körper in einem arischen Land 
herauskristallisiert. Daher taucht in der persischen Literatur der Terminus tājīk einerseits mit der 
Bedeutung „arabisch“ und „Araber“ und andererseits im Neupersischen mit Bedeutung „Perser“ 
oder „Tadschike“ auf548. 
                                                          
547 W. Henning schlägt eine völlig andere Etymologie zum Wort tājīk vor. Seiner Meinung nach, ist dieser Terminus 
türkischer Herkunft. In diesem Zusammenhang bietet der Autor folgende Darstellung: 
Tājīk > tāt bzw. tā „Türke“ + jīk (türkisches Suffix, welches die Zugehörigkeit ausdrückt) etwa wie „-isch“. In dieser 
Hinsicht umfaßt dieser Terminus allgemein alle türkische Bürger bzw. Türken. Diese Hypothese kann nicht 
unterstützt werden, denn der Terminus tājīk wurde nirgendwo in der persischen oder sogar in der türkischen Literatur 
als die Namensbezeichnung der Türken verwendet. Außerdem läßt sich die von Henning vorgeschlagene Etymologie 
in den türkischen etymologischen Lexika nicht nachvollziehen. Dazu s.a.: 
Borhān-e Qāte‛, Tehran 1979, Bd. II, S. 455. S. a. H. H. Sahaeder, Türkische Namen, Die Welt des Islam, Berlin 
1941, S. 1-5. 
 
548 Kurz vor dem Zerfallen des sassanidischen Reiches wurde der Terminus tājīk von den Persern übergreifend für 
alle arabischen Stämme verwendet. In diesem Zusammenhang weist R. Frye darauf hin, daß mit der Erscheinung des 
Islam und seiner Verbreitung im Iran, unter diesem Terminus die zum Islam konvertierten Perser verstanden wurden, 
die sich im Ostiran aufhielten. Für die Perser, die ihren Glauben bewahrt und sich zum Islam nicht bekehrt hatten, 
zählten diese Konvertierten als „Araber“. Jedoch könnte der Terminus tājīk den Unterschied zwischen den aus den 
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fazar-i: 
„I Bezoarstein“, II Gegengift, Gift austreibend“  
 
„mefeman saxli aago, Sigan samefo qalisa, 
qvad fazari sxda, kubo dga iagundisa, lalisa.“ (329,1-2) 
Der König erbaute einen Palast für seine Prinzessin, 
dessen Thron aus Bezoar (= pazari), Rubin und Achaten war.“  
  
 
Das Wort pazar-i taucht erstmals in Rustvelis Epos auf. Eine über dieses Werk hinausgehende 
ältere Schrift, in der diese Form belegt wäre, ist nicht vorhanden. Dies gilt auch für die 
altgeorgischen Lexika, in denen das Wort pazar-i nicht anzutreffen ist. Eine ausführliche 
Erläuterung über diesen Terminus ist bei S. S. Orbeliani (Bd. II, S. 180) anzutreffen. Der Autor 
schreibt: 
„pazar-i ist eine Art Stein, der in der schwarzen Galle zustande kommt, welcher bei der Gazelle 
am meisten zu finden ist; dieser Stein wird wegen seiner heilenden Kräfte in der Medizin 
verwendet.“ 
 
Ferner findet sich die Erklärung vom A. ŠaniZe in seinem Lexikon zu dem Epos Vepxistyaosani 
(S.386): 
„Name eines kugelförmigen Steins, welcher in dem Magen mancher Tiere, z.B. Antilope, 
Ziegenbock, vorkommt; in der antiken Zeit wurde dieser Stein gegen Krankheiten und 
Verletzungen angewendet.“ 
Die Beschreibungen des Wortes pazar-i von Orbeliani und ŠaniZe Schilderungen sind eindeutig. 
So verseht sich auch das Wort pazar-i in Rustvelis Werk: 
  
„mefeman saxli aago, Sigan samefo qalisa, 
qvad fazari sxda, kubo dga iagundisa, lalisa.“ (329,1-2) 
 
Üb.: „Der König erbaute einen Palast für seine Prinzessin, 
                                                                                                                                                                                            
semitischen stammenden Moslimen und den konvertierten Iranern verdeutlichen. s. N. R. Frye, The Golden Age of 
Persia, Tehran 1984, S. 41.  
 336
dessen Thron aus Bezoar (= pazari), Rubin und Achaten war.“  
  
Eine Erläuterung über die Etymologie und Herkunft des Wortes fehlt jedoch bei den georgischen 
Lexikographen. In diesem Zusammenhang bietet das Persische die Form pāzahr ﺮهزﺎﭘ bzw. 
pādzahr ﺮهزدﺎﭘ I „Bezoarstein“, II „Gegengift, Gift austreibend“. Diese neupersische Form 
bezieht sich auf die ebenso identische Form im Pahlevischen. In den mittelpersischen Schriften 
läßt sich der Terminus pā(d)zahr/p’tzhl  LAZTf p nachvollziehen. Aufgrund identischer Formen 
in beiden mittel- und neupersischen Wörtern fällt eine definitive Entscheidung über die 
Entlehnungsperiode des Wortes pāzahr schwer. Wird das Auftreten des Wortes pazar-i im 
Vepxistyaosani als erstes Erscheinen dieses Wortes im Georgischen überhaupt angesehen, kann 
davon ausgegangen werden, daß das Wort in der neupersischen Periode entlehnt wurde. Eine 
weitere Argumentation läßt sich nach der genaueren semantischen Untersuchung des Wortes im 
Georgischen mit der Berücksichtigung der persischen Ausgangsform klarstellen. 
Die ursprüngliche Bedeutung des Wortes bezeichnet harte Abscheidungen aus tierischen 
Körpern, insbesondere aus den wiederkäuenden Lebewesen. Diesen wird die medizinische 
Wirkung von Gegengiften zugeschrieben. Dieser steinharte Stoff wird nach dem Volkswissen aus 
dem Magen einer Wildziege in der persischen Provinz Lār im Südiran gewonnen. 
Die persische Form ist entlehnt und läßt sich in vielen anderen europäischen Sprachen 
nachvollziehen (vgl. span. bezaar, franz. bézoar, russ. безуж). Der Name Bezoar weist auf die 
mittellateinische Form bezoār, die ihrerseits über die Vermittlung des marokkanischen (oder 
maghribischen) Arabisch, bādizahrﺮهزدﺎﺑ bzw. bāzahr ﺮهزﺎﺑ, in andere europäische Sprachen 
gelangt ist549. In diesem Zusammenhang wurde diese Entlehnung durch Ärzte bzw. durch die aus 
dem Arabischen übertragenen Medizinbücher des Mittelalters, die ihre Kunst und ihr Wissen der 
westarabischen Heilkunde verdanken, in die europäischen Sprachen übernommen. 
Die mittelpersische Form pād-zahr LAZTf p, die als die älteste belegte Gestalt dieses Wortes in 
pahlevischen Schriften anzutreffen ist, weist auf ein Kompositum hin. Der erste Bestandteil pād 
ist das im Avestischen und im Altpersischen bekannte Suffix paTa- paTa- I „Schützer, 
Verteidiger“, II „gegen“. Der zweite Teil neupers. zahr, mittelpers. zahrak (avest. ja{ra 
ja{ra) „Gift, das Mittel zum Töten“. Daher versteht sich der Terminus pād-zahr als 
„Gegengift, das Mittel gegen die Vergiftung.“  
                                                          
549 vgl. K. Lokotsch, Etymologisches Wörterbuch der europäischer Wörter orientalischen Ursprungs, Heidelberg 
1927, S. 128. 
 337
In der neupersischen Periode kommt es zu einer Nuancierung dieses Terminus. Während die 
pahlevische Form pādzahr lauttreu im Neupersischen wiedergegeben wird, tritt eine semantische 
Veränderung zwischen dem mittel- und dem neupersischen pādzahr auf. Dieses Wort wird in der 
neupersischer Literatur häufig als eine Art „Edelstein“ bezeichnet,der für die Ausschmückungen 
und Ausstattungen der Denkmäler und Gebäude verwendet wurde550. 
Nach dieser Definition läßt sich Rustvelis Strophe näher verdeutlichen. Denn in dieser erwähnt 
der georgische Dichter den Terminus pazar-i als eine Art Edelstein, der zur Ausstattung des 
königlichen Palasts verwendet wird (s. oben).  
Die Tatsache, daß im Georgischen das Wort pazar-i trotz seiner ursprünglichen Bedeutung nur 
als die Namenbezeichnung eines Edelsteins in der Literatur vorkommt, untermauert die 
zuletztgenannte Vermutung über eine spätere Entlehnung aus dem Neupersischen, während das 
mittelpersische pādzahr nur in der Bedeutung „Gegengift“ anzutreffen ist. 
                                                          






„kvla uZRvna TviTo farRuli, gardasayreli yelisa,“ (1466/1) 
„Und jedem von ihnen schenkte er eine Perlenhalskette (= Halsschmuck).“ 
 
 
Das Wort parγul-i bzw. parγel-i ist bereits im Altgeorgischen belegt. In der altgeorgischen 
Bibelübersetzung, d.h. in der Mcxeta Bibel, taucht die Pluralform parγl-eb-i auf. Da versteht sich 
dies als „Halskette“ bzw. „die Zügel der Kamele“. Desweiteren wird dieser Terminus im 
sakitxavi wigni Zvel qarTul enaSi (= Das altgeorgische Lesebuch) verwendet551. Hier steht die 
Form „parγulisa okroy‛sasa“, also „goldene Halskette.“ Somit gibt es im Georgischen zwei 
parallele Formen parγul-i und parγel-i552. Von diesen beiden Formen ist die Variante parγul-i in 
Rustvelis Epos belegt. 
S. S. Orbeliani (Bd. II, S. 185) führt diese letztgenannte Form auf und übersetzt sie als „margaliti 
yelsabami“, also „Perlenhalskette“. Eine ähnliche Erklärung findet sich in A. ŠaniZe’s Lexikon 
zum Epos (S. 386). Der Autor erläutert das Wort parγul-i als „Zafze asxmuli yelsabamad“, d.h. 
„ein Halsschmuck aus auf einen Faden gefädelten Edelsteinen“. Diese Erläuterungen sind 
berechtigt. Denn im Vepxistyaosani versteht sich parγul-i ebenso als „Schmuckstück, Halskette“: 
 
„kvla uZRvna TviTo farRuli, gardasayreli yelisa,“ (1466, 1) 
Üb.: „Und jedem von ihnen schenkte er eine Perlenhalskette (= Halsschmuck).“ 
 
Diese Form läßt sich in den anderen Kartwelsprachen nicht nachvollziehen. Allein diese Tatsache 
kann ein Hinweis dafür sein, daß es sich bei dem Wort parγul-i um ein Lehnwort handelt. In 
diesem Zusammenhang vermutet M. Andronikašvili (Narkvevebi, S. 112), daß diese georgische 
Form eventuell eine ossetische Entlehnung sein kann. Diese Hypothese ist allgemein berechtigt, 
denn das Ossetische bietet die Form fΦrdug bzw. fΦrdyg an, die als die Ausgangsform des 
georgischen parγul-i berücksichtigt werden kann. Diese ossetische Form versteht sich als 
                                                          
551 S. I. Imnaišvili, Sakitxavi wigni Zvel qarTul enaSi, Tbilisi, 1966. Bd. II, 26, 20. 
552 vgl. I. AbulaZe, öveli kartuli enis Leksikoni, Tbilisi 1973, S. 443. 
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„Edelstein, Stein“. Jedoch kam es zu einer Lautveränderung. Aber wie die anderen Beispiele 
ähnlicher Art darauf hinweisen, scheint eine solche Lautverwandlung völlig nachvollziehbar zu 
sein. 
Die Wiedergabe des ossetischen Umlautes Φ im Georgischen ist normalerweise a = a (vgl. osset. 
ΦrğΦw = georg. aγralebi „Edelsteine“ oder osset. ΦrnΦg = georg. arni „Wildziege, Bestie“). 
Ferner erfolgt die Wiedergabe des ossetischen Verschlußlautes g meistens durch das georgische γ 
= R (vgl. osset. ΦrğΦw = georg. aγralebi „ Edelsteine“).  
Die ossetische Form fΦrdug stammt ihrerseits aus dem altiranischen parduka, eine adjektivische 
Form, die sich als „bunt, geschmückt“ übersetzen läßt. 
 
Obwohl die georgische Form parγul-i eine weite phonetische Variante besitzt, d.h. parγel-i, stellt 
die Form parγul-i eine relativ lautvertraulichere Form zur ossetischen Ausgangsform, d.h. fΦrdug 
bzw. fΦrdyg, dar. Die Analogie dafür findet sich im Neupersischen bei demselben Wort, d.h. 
pargarﺮﮔﺮﭘ „Halskette, mit Edelsteinen besetzte Halskette der persischen Könige“. Diese hat im 
Vergleich zur georgischen Variante parγl-i einen anderen Veränderungsprozeß im Übergang vom 
altiranischen parduka zur neupersischen Form erlitten553. 
                                                          
553 Im Neupersischen taucht das Wort pargar erst im einem Vers des frühneupersischen Dichters Daqīqī Tūsī auf: 
 
„‛adū rā az to bahre γolo pāvnd, 
valī ra az to bahre tāj-o pargar.“ 
 
Üb.: „Der Anteil deiner Feinde sind nur Ketten und Fußfesseln und deinen Freunden steht Krone und Perlenkette (= 






„kvla Sesves da kvla aivsnes sxva farCni da sxva Wiqani.“ (1166/2) 




In Rustvelis Werk kommt das Wort parč-i nur einmal vor. Es kann nicht bewiesen werden, ob 
dieses in vorrustavelscher Literatur belegt war, denn diese Form tritt erstmals im Vepxistyaosani 
auf .Dies gilt auch für die altgeorgischen Lexika, in denen dieses Wortes fehlt. In diesem 
Zusammenhang übersetzt S. S. Orbeliani (Bd. II. S. 185) das parč-i als „saγvine momcro“, d.h. 
„kleines Weingefäß, Weinkrug“. Eine fast identische Erläuterung befindet sich in A. ŠaniZe’s 
Lexikon (S. 386). Der Autor überträgt dieses Wort in das georgische mit „saγvine doki“, also 
„Weinkrug“.  
Diese Beschreibungen kann auch für Rustvelis Strophe angewandt werden, in der das Wort parč-
i (im Text in der Pluralform parč-n-i) überhaupt zum ersten Mal anzutreffen ist. In diesem 
Zusammenhang weist an derselben Stelle das Begleitwort Wika „Weinglas, Glas“, das als 
Synonym zu parč-i verwendet wird, darauf hin, daß mit dem Wort parč-i ein „Gefäß“ oder ein 
„Weinbehälter“ gemeint ist. 
 
„kvla Sesves da kvla aivsnes sxva farCni da sxva Wiqani.“ (1166. 2) 
Üb.: „Sie tranken wieder und wieder, man füllte sich die Weinbecher (= parčni) und die Gläser 
(čikani).“ 
 
Die Form parč-i ist in anderen Kartwelsprachen nicht nachvollziehbar. Dagegen bietet das 
Neupersische eine identische Form pārč چرﺎﭘ, die als die Ausgangsform des georgischen parč-i 
berücksichtigt werden kann. Diese versteht sich als „Kanne, Wasser- bzw. Gießkanne“ oder auch 
„Scherbe, Ziegel“. Somit handelt es bei dem georgischen parč-i um eine neupersische 
Entlehnung. 
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Die Etymologie dieses neupersischen Wortes ist bis jetzt nicht aufgeklärt worden. Jedoch besteht 
hier die folgende Hypothese, die nach einer etymologischen Untersuchung in anderen relevanten 
Sprachen dem Verfasser gelungen ist. Eine über das Neupersisch hinausgehende Form befindet 
sich erst im Avestischen und zwar in der Jungavestā-Schrift. Hier wird davon ausgegangen, daß 
die jungavestische Form parCuya avest. parCuya die älteste belegte Form des neupersischen 
pārc in den iranischen Sprachen darstellt. Das avestische Wort parCuya versteht sich als I „die 
Bezeichnung bestimmter Wasserquelle bzw. Quellwasser, Bach“, II „Schnee“554. Was die 
Verschiebung in der Semantik dieses avestischen Wortes betrifft, muß mit einer Metonymie 
gerechnet werden, wodurch die avestische Bedeutung des Wortes „Wasserquelle“ in einem 
übertragenen Sinne im Neupersischen für „Wasserbehälter“ steht555. 
                                                          
554 vgl. Ch. Bartholomae, Altiranisches Wörterbuch, Berlin 1961, S. 878. 
555 Die Vermutung von P. Horn über eine eventuelle türkische Abstammung des neupersischen pārč kann hier nicht 
unterstützt werden. Während die avestische Form parCuya eine annähende Urform des neupersischen pārč darbietet, 
fehlt im türkischen bzw. im osmanischen Sprachgut jede Ableitung dieses Wortes. S.a. P. Horn Grundriß der 




„Trauerkleid bzw. Traueranzug {aus Wolle}“ 
 
„aqaT sam wel ar movide, maSin gmarTebs glova, flasi“ (164, 3) 
„Falls ich innerhalb der drei Jahre nicht zurückkehre, dann feiert ihr Trauer und tragt 
Trauerkleid!“ 
„Cven gviyvarda erTmanerTi, ar macvia Tuca flasi,“ (1205, 3) 
„Ja wir liebten einander, obgleich ich kein Trauerkleid trage.“ 
 
 
Die Form plas-i ist bereits im Altgeorgischen belegt. Das Wort taucht einmal in der 
hagiographischen Schrift Mamata cxovreba (= Das Leben der heiligen Väter) auf. Die 
zutreffende Stelle lautet: 
 
„samoselisa...plasisasa čaacumides“ (117v)556 
Üb. : „Sie zogen ihnen die Wollkleidung (bzw. Wollmantel) an.“ 
 
S. S. Orbeliani (Bd. II, S. 195) führt das Wort plas-i auf und erläutert es als „balnis ZaZa“also 
„Traueranzug aus Wolle“. I. AbulaZe übersetzt in seinem „altgeorgischen Lexikon“ das Wort 
plasi mit fast identischen Wörtern: „čulis, ZaZis, bewvis časacmeli“ „das Trauerkleid aus Wolle“. 
Diese georgische Form besitzt keine weiteren Ableitungen in dieser Sprache und läßt sich in 
keiner weiteren kartwelischen Sprache belegen. Es wird demzufolge davon ausgegangen, daß es 
sich bei dem Wort plas-i um eine frühneupersische Entlehnung handelt. In diesem 
                                                          
556 S. à. àekeliZe, xelnawerTa instituti, Mamita cxovreba, zitiert aus: I. AbulaZe, öveli kartuli enis leksikoni, Tbilisi 
1973, S. 446. 
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Zusammenhang lautet das persische Wort plās. Darunter wird eine Art grober, glatter 
Wollteppich oder dicker Wollmantel verstanden, der von den Derwischen getragen wird557. 
Es ist bemerkenswert, daß M. Mo‛īn in seinem persischen Lexikon darauf hinweist, daß diese 
Kleidung insbesondere bei rituellen Angelegenheiten wie Todesfeier, Trauerfeiern getragen wird. 
Dabei erwähnt der Autor die Redewendung „palās dar gardan kardan“ (wortwörtlich: palās am 
Hals haben bzw. palās tragen) als Zeichen von „Trauer feiern“558.  
 
So versteht sich das georgische plasi in folgenden Strophen des Vepxistyaosani:: 
 
„aqaT sam wel ar movide, maSin gmarTebs glova, flasi“ (164, 3) 
Üb.: „Falls ich innerhalb der drei Jahre nicht zurückkehre, dann feiert ihr Trauer und tragt 
Trauerkleid!“ 
 
„Cven gviyvarda erTmanerTi, ar macvia Tuca flasi,“ (1205, 3) 
Üb.: „Ja wir liebten einander, obgleich ich kein Trauerkleid trage.“ 
 
Es wird hier festgestellt, daß es sich beim georgischen plas-i um eine frühneupersische 
Entlehnung plās handelt. Die Einschätzung der Entlehnungsperiode wird durch zwei Tatsachen 
untermauert. Während die altgeorgischen hagiographischen Schriften zeitlich auf eine relativ 
ältere Entlehnung hinweisen, impliziert die phonetische Struktur des Wortes plās im Georgischen 
eine mittel- bzw. frühneupersische Varianz zum neupersischen pelās/palās سﻼﭘ.  
Beim Übergang in das Neupersische tritt eine Art Epenthese auf. Diese hat durch eine Einfügung 
des Lautes e bzw. a plās → pelās zur Erleichterung der Aussprache geführt (vgl. mittelpers. spīd 
„weiß“ → neupers. sepīd ﺪﻳﭙﺳ „id.“, oder mittelpers. spāh „Armee“ → neupers. sepāh ﻩﺎﭙﺳ „id.“).  
                                                          
557 In diesem Zusammenhang ist die Erklärung vom Borhāne Qāte‛ beachtenswert: 
 
„.ﻢﻳﺟﺎﺟ ﻰﻨﻌﻳ ،ﺪﺷﺎﺑ ﻰﻧدﺮﺘﺴﮔ ﻪﻨﻳﻤﺸﭘو ﺪﻨﺷﻮﭘ نﺎﺸﻳورد ﻪآ ،ﺮﺒﺘﺳ دﻮﺑ ىا ﻪﻨﻳﻤﺸﭘ ﻪآ ،ﺖﺳا فوﺮﻌﻣ :سﻼﭘ“ 
plās/ palās : ma‛rūf ast, ke pašmineī bowad setabr, ke darvīšān pūšand va pašmīneye gostardanī bāšad, ya‛nī  jājīm.  
 
Üb.: „plās/palās: ist bekannt, eine Art dicker Wollmantel, die von dem Derwischen getragen wird, oder eine Art 
dicker Wollgewebe wie rauer Teppisch.“ 
S. Borhāne Qāte‛, Tehran 1979, Bd. I, S. 415. 
    
558 S. M. Mo‛īn, Farhang-e Mo‛īn, Tehran 1996, Bd. I, S. 805. 
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Die Etymologie des persischen Wortes plās läßt sich nicht nachvollziehen. Eine über das 
Frühneupersisch hinausgehende ältere Form ist leider nicht belegt. In diesem Zusammenhang 
wäre die georgische Form plasi eine der ältesten belegten Varianten des Wortes. 
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flid-i/flid-oba: 
„perfid, heuchlerisch, untreu, schmutzig“ 
 
 
„movides da aw miambos, Semovides igi flidi.“ (819, 3) 
„Er soll unverzüglich eintreten und berichten, dieser Schamlose (= Übeltäter)!“ 
„umisymisod sofelsa sawuTrosa misTvis flidobs.“ (754, 4) 
„Die Welt und das Leben ohne den Ritter ist verabscheuungswürdig (widerlich).“  
„Tqvi, Tu: “vuTxra, gamamJaRnebs, darbazs miva isi flidi‘.“(1150, 3) 
„Ich sagte zu mir selbst: ‚Dieser Schmeichler verrät mich beim Hof‘.“ 
 
 
Das Wort plid-i wird erstmals in Rustvelis Epos verwendet. Eine ältere Schrift, in der diese Form 
belegt ist, ist nicht vorhanden. Dies gilt auch für die altgeorgischen Lexika, in denen dieses Wort 
nicht aufgeführt ist. Es wird davon ausgegangen, daß diese Form über die Rustavelsche 
Vermittlung ihren Weg in das Georgische gefunden hat. (Auf dieses Wort wurde der Autor durch 
eine mündliche Mitteilung von A. Gvaxaria aufmerksam gemacht). S. S. Orbeliani (Bd. II, S. 194 
bzw. S. 569) führt diesen Terminus auf und liefert dazu folgende Erklärung: 
 
“flidi: ese vinc oden enovanebiTa moimadlos kaci da Tvisi neba aqmnios, sicruliviT 
amaoni dae ara Seircxnos“ 
Üb.: „Derjenige, der jemanden mit Worten in seine Schuld bringt, derjenige, der schamlos ist und 
sich vor seiner Tat nicht schämt.“ 
 
Eine Erläuterung zur Bedeutung des Wortes plid-i steht bei A. ŠaniZe in seinem Lexikon zum 
Epos (S. 386). Der Autor beschreibt das Wort plid-i als „binZuri, saZageli, matyuari“, also I 
„schmutzig, widerlich oder ekelerrregend, II „Lügner, lügnerisch“. Diese Übersetzung von A. 
ŠaniZe ist sehr aufschlußreich. Denn diese zeigt, daß es sich höchstwahrscheinlich um eine 
adjektivische Konstruktion bzw. ein substantiviertes Adjektiv handelt. So versteht sich auch die 
in Rustvelis Epos vorkommende Form: 
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„movides da aw miambos, Semovides igi flidi.“ (819, 3) 
Üb.: „Er soll unverzüglich eintreten und berichten, dieser Schamlose (= Übeltäter)!“ 
„umisymisod sofelsa sawuTrosa misTvis flidobs.“ (754, 4) 
Üb.: „Die Welt und das Leben ohne den Ritter ist verabscheuungswürdig (widerlich).“  
 
„Tqvi, Tu: “vuTxra, gamamJaRnebs, darbazs miva isi flidi‘.“(1150, 3) 
Üb.: „Ich sagte zu mir selbst: ‚Dieser Schmeichler verrät mich beim Hof‘.“ 
 
Diese Darstellungen von dem Wort plid-i weisen eindeutig auf eine neupersische Entlehnung hin. 
In diesem Zusammenhang bietet das Neupersische die Form palīd ﺪﻳﻠﭘ. Diese versteht sich sowohl 
in Form eines Adjektivs I „schmutzig, unrein, perfid“ als auch in Form eines Abstraktums II 
„Schmutz, Unreinheit“.  
Bei der Etymologie dieses Wortes in den iranischen Sprachen tritt im Neupersischen ein 
Paradoxon in der Semantik des palīd auf. Im Gegensatz zu dieser Form, die sich als eine 
Partizipialkonstruktion von der Verbalform pālūdan versteht, bedeutet die zuletztgenannte Form 
pālūdan „reinigen, säubern“.  
Diese neupersische Verbalform bezieht sich auf die pahlevische ebenso identisch strukturierte 
Verbalform pālūdan nntNJ A p „reinigen, säubern“. Diese zuletztgenannte pahlevische Form ist ein 
Kompositum, zusammengesetzt aus pa-, avest. PaITI- paITI „gegen, dagegen“ und ālūdan bzw. 
ālāīdan „beschmutzen“. Dieses pahlevische Kompositum bedeutet somit „gegen Schmutz, 
reinigen, abseihen“ (vgl. neupers. pālūde „rein, sauber“). Jedoch versteht sich die daraus 
derivierte Partizipialform palīd im Neupersischen als „unrein, schmutzig“, genauer gesagt als ein 
Antonym zu pālūde „sauber, rein“.  
Es wird davon ausgegangen, daß das avestische paITI- bzw. das pahlevische Präfix pa- „gegen, 
dagegen“ seine Funktion durch die Assimilation mit dem Verbum ālūdan „beschmutzen, 
schmieren“ verloren hat, so daß die abgeleitete Form palīd als „schmutzig“ verstanden wurde. 
Die bereits dargestellte Analogie pālūde „rein, sauber“ untermauert diese Hypothese559. Während 
diese Form ihre ursprüngliche Semantik „rein, sauber“ bewahrt hatte, erklärt sich die Form palīd 
als GegenTerminus zu pālūde und versteht sich als „schmutzig, unrein“.  
                                                          
559 vgl. P. Horn, Grungriß der neupersischen Etymologie, Hildesheim 1988, S. 62.  
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Da die Form palīd mit dieser Bedeutung erst im Neupersischen anzutreffen ist, wird demzufolge 
festgestellt, daß die georgische Form plid-i „perfid, heuchlerisch, untreu, schmutzig“ als eine 
neupersische Entlehnung anzusehen ist. Der durch die georgische Lautregel nichtspirantisierte 
bilabiale Verschlußlaut p führte zu einer enklitischen Vokalreduzierung. Daher kommt es zu 






„broli da lali gasrulvar qarvisa uyviTlesad-re.“ (139, 2) 
„Der Bergkristall und Rubin [metaphorisch: das Gesicht] verblaßten und vergilbten zu einem 
Bernstein.“  
„da qarvad Seqmnnes iagundni maTni, Tuca lalad Rirdes.“ (282, 4) 
„Die beiden Wangen wurden blaß entfärbt, die Blutrubine wurden zu Bernstein.“ 
„lali qarvad gardiqcia, broli srulad dailewa.“ (659, 2) 
„Der Rubin [Wangen] wurde blaß wie Bernstein, und der Bergkristall wurde völlig zerschlagen.“ 
 
 
Das Wort karva taucht zum ersten Mal in Rustvelis Epos auf. Eine ältere belegte Form läßt sich 
im Georgischen nicht nachvollziehen. Eine ausführliche Erläuterung über die Bedeutung dieses 
Wortes findet sich bei S. S. Orbeliani (Bd. II, S. 213). Der georgische Lexikograph führt 
folgendes zum Terminus karva auf: 
 
„qarva ese ars nivTi rame yviTeli, romeli gamoiRebis (mxares zRvidame), vidre wyalTa 
zvaTa Sina ars, lbil da ra gamoiRebis, ganficxnebis; amisviT ixilvebis mas Sina jinWveli, 
buzisa da raica, xolo missa ityvian romelnime TevzTa SaviTa, romelime xeTa gomizTa da 
romelime sxvaTa.“  
 
Üb.: „Karva ist ein gelblicher Stoff, der am Meeresufer bzw. aus dem Meerwasser entnommen 
wird. Solange Material im Wasser ist, fühlt sich  weich aber wenn karva aus dem Wasser 
entnommen wird härtet sich; deswegen befinden sich in diesem Karva Insekten wie die Ameisen 
und Fliegen. Manchmal wird Karva als die Bezeichnung für die schwarzen Fische verwendet, die 
Anderen kennen dieses als eine Art Holz- bzw. Gummistoff.“ 
 
Anschließend weist der Autor auf einen weiteren Terminus hin, aγralebis kva „Edelstein“ und 
erklärt an einer weiteren Stelle (Bd. II, S.571) den Terminus karva als eine phonetische Varianz 
zu „kahrubar“.bzw. „karubar/karubhri“, also „eine Art Edelstein, Bernstein“. 
 349
 
Diese Schilderung wird durch die Rustvelschen Strophen bestätigt, in denen dieser Terminus 
anzutreffen ist. Denn bei Rustveli versteht sich karva tatsächlich als „Edelstein“. 
 
„broli da lali gasrulvar qarvisa uyviTlesad-re.“ (139, 2) 
Üb.: „Der Bergkristall und Rubin [metaphorisch: das Gesicht] verblaßten und vergilbten zu 
einem Bernstein.“  
 
„da qarvad Seqmnnes iagundni maTni, Tuca lalad Rirdes.“ (282, 4) 
Üb.: „Die beiden Wangen wurden blaß entfärbt, die Blutrubine wurden zu Bernstein.“ 
 
„lali qarvad gardiqcia, broli srulad dailewa.“ (659, 2) 
Üb.: „Der Rubin [Wangen] wurde blaß wie Bernstein, und der Bergkristall wurde völlig 
zerschlagen.“ 
 
Aufgrund Orbeliani’s Anmerkung und der Rustvelschen Beschreibung über das Wort karva wird 
davon ausgegangen, daß es sich beim georgischen Terminus karva um eine neupersische 
Entlehnung handelt. In diesem Zusammenhang lautet die neupersische Form kahrobā ﺎﺑﺮﻬآ bzw. 
kahrobāy ىﺎﺑﺮﻬآ. Dieses versteht sich als „Bernstein“. Der Autor des persischen Lexikons 
Borhāne Qāte‛ (Bd. III, S. 1582) beschreibt die Substanz und die Eigenschaften dieses 
Edelsteines folgendermaßen:  
 
„Kāhrobā/Kahrobā: samγe deraxte jowzist xāss va ba‛zī gūyand samγe deraxte jowze rūmīst va 
be ‛arabī Òamġ ’alğawz ’arrūmī xānand, va ba‛zī  dīgar gūyand samγe deraxtīst mānad-e peste, 
hamčo kebrīt sūzad va ān rā sayyedol-kabārīt xānand va kāh rā be jāneb-e xod kešad, har ke bā 
xod dārad az yaraqān ’īmen bāšad va ba‛zī gūyand dar hodūd-e rūs čašme-īst ke bar mījūšad va 
čon bād bar ān mīvazad baste mīšavad va kahrobāy xāsse ānast va ān rā be‛arabī miÒbāhu rrūm 
xānand, va ba‛zī gūyand sangīst zard.“ 
 
Üb.: 
„Kāhrobā bzw. Kahrobā: ist eine Art Gummi oder Saft des Nußbaums, dessen Analogie auf 
arabische Sprache Òamġ ’alğawz ’arrūmī ﻰﻣوﺮﻟا زﻮﺠﻟا heißt; andere glauben, dieses sei der 
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Gummi eines besonderen Pistazienbaumes. Dieses Material brennt wie Streichhölzer und man 
nennt es sayyedol-kabārīt ﺖﻳرﺎﺒﻜﻟا ﺪﻳﺳ. Eine Eigenschaften von Kahrobā ist, daß Kahrobā 
(magnetisch) das Stroh zu sich zieht, und derjenige, der dieses Kahrobā bei sich trägt, ist vor der 
Krankheit „Gelbsucht“ geschützt. Einige berichten, daß es in Rußland eine Wasserquelle gibt. 
Wenn der Wind darauf weht, friert das Wasser und dieser Frost sei das eigentliche Kahrobā. Man 
nennt diese Materie auf arabisch miÒbāhu-rrūm موﺮﻟا حﺎﺒﺼﻣ. Andere glauben Kahrobā sei ein 
gelblicher Stein.“ 
 
Das neupersische Wort kahrobā bzw. kahrobāy „Bernstein“ ist eine relativ leicht veränderte 
Form des mittelpersischen kahrupak/kahrupak a!pLA U „id“560. Diese pahlevische Form versteht 
sich als ein Kompositum, wobei der erste Bestandteil kah (neupers. ﻪآ) bzw. kāh (neupers. ﻩﺎآ) mit 
„Stroh“ und der zweite Teil rubāy (neupers. robāy ىﺎﺑر) in Konstruktion einer Verbalwurzel mit 
„rauben, ziehen“ zu übersetzen ist. Demzufolge versteht sich kahrubāy wortwörtlich als „Stroh-
ziehend“. Diese Bedeutung sollte nach dem Borhāne Qāte‛ eine der primären Eigenschaften 
dieses Edelsteins gewesen sein (s. oben). Andererseits impliziert das Wort kahrubā die gelbliche 
Farbe des kāh, d.h. von Stroh561. 
Wie oben bereits darauf hingewiesen wurde, hat die georgische Form karva eine neupersische 
Entlehnung des kahrobā inne. Jedoch trat hierbei eine Lautveränderung auf. In erster Linie ist der 
Wegfall des persischen Hauchlautes h auffällig. Dieser kann als ein üblicher phonetischer 
Vorgang betrachtet werden. Ein solches Phänomen tritt in persisch-georgischen 
Lautverhältnissen häufig auf (z.B. pers. zenhār „Eid, Versprechen, Schutz“ → georg. zenar-i „id“ 
oder mittelpes. spāh „Armee, Regiment“ → georg. spa „id“). Die zweite Wortsilbe -va ist eine 
Verschmelzung des persischen Lautes obā → uva → va, wobei der persische bilabiale 
Verschlußlaut b durch den georgischen labiodentalen Laut v= v ersetzt wird. In diesem 
Zusammenhang ist eine mündliche Entlehnung nicht auszuschliessen, denn die dialektalen 
Varianten zum neupers. kahrobā wie „karovā/karov“ zeigen eine ähnliche Gestalt wie das 
georgische Wort karva562. 
                                                          
560 vgl. D. N. MacKenzie, A Concise Dictionary of Pahlavi, London 1990, S. 48.  
561 vgl. arab. kahrab „Elektron“, kahrabīya „Elektrizität, Strom“  
562 vgl. Borhāne Qāte‛, Tehran, 1979, Bd. III, S. 1582. 
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qaj-i: 
a. „kaj-i als Eigenschaft, d.h. „Teufel, teuflisch“ 
 
„magra saqme mis kacisa verasad Semignian, 
uRoniod marTlad iyvnes, romelTaca qajad Tqvian.“ (192, 2-3) 
„Aber vom jenem Mann konnte ich nirgendwo etwas erfahren, 
Zweifellos hatten die recht, die ihn als Teufel (= Kaj-i) bezeicheten.“ 
 
b. „kaj-i als magische Wesen bzw. onomastisch verwendet“ 
 
„magra saqme qajeTisa gamagone ufro mrTelad, 
qajni yvela uxorcoa, raman Seqmna xorcielad? (1245, 1-2) 
„Laß mich nun von den Kaj-i’s noch mehr erfahren, 
Die Kaj-i’s sind doch alle körperlos, wer hat solche Wesen geschaffen?“ 
 
Das Wort qaj-i ist bereits in altgeorgischen Schriften belegt. Es kommt in der Chronik Kartlis 
Cxovreba (Das Leben Kartlis) vor. Die entsprechende Stelle lautet: 
 
„miegeba nakalakevsa tana artanisasa, romelsa erkwa mašin kajta kalaki“ (33, 6) 
Üb.: „Er stieß auf ihn bei der Ruinenstadt {Namens Artani}, die damals Stadt der Kaj-i’s hieß..“ 
 
In diesem Zusammenhang übersetzt I. AbulaZe (Altgeorgisches Lexikon S.452) dieses Wort als 
„mxne“ „tapfer, mutig“. Diese Übersetzung kann nicht unbedenklich angenommen werden, 
zumal das Wort qaj-i innerhalb des Kartlis Kontexts als ein Toponyme behandelt wird. Dieser 
Zweifel über die Semantik des Wortes qaj-i wird durch die Erläuterung von S. S. Orbeliani (Bd. 
II, S. 219) gerechtfertigt. Der Autor übersetzt dieses Wort als: 
 
„macurTa rasme, ityvian saeSmakoTa, viraca monoarTa, WimkaTa, alsa“  
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Also I „Betrüger“, II „es ist eine Bezeichnung für Teufel bzw. Dämon“, III „Furie bzw. 
mythologische Wesen“. An einer weiteren Stelle (Bd. S. 571) erklärt der Autor das qaj-i als 
„jin“  „Dschinni“. 
 
Das Wort qaj-i als die Bezeichnung der Dämonen und teuflischen Wesen und lediglich als 
Beiname der „Bösen“ wird zum erstenmal im Georgischen als ein eigenes Lemma von Rustveli 
verwendet. Der Dichter nutzt das Wort qaj-i sowohl in Form eines Onomastikons für die 
boshaften und magischen Wesen, die innerhalb der menschlichen Welt Schaden zufügen und die 
Menschen verführen bzw. entführen, als auch als eine Eigenschaft, die den Bösen und teuflischen 
Menschen zu eigen ist. Die folgenden Beispiele aus dem Epos dienen zur Verdeutlichung dieser 
Thematik: 
 
a. kaj-i als Eigenschaft, d.h. „Teufel, teuflisch“: 
 
“yovelni arsni caT qvelmeTni erTob srulad momivlian, 
magra saqme mis kajisa verasad Semignian, 
uRoniod marTlad iyvnen, romelTaca qajad Tqvian.“ (192, 1-3) 
Üb.: „Ich wanderte durch alle Länder unter dem Himmel, 
Aber vom jenem Mann konnte ich nirgendwo etwas erfahren, 
Zweifellos hatten die recht, die ihn als Teufel (= Kaj-i) bezeicheten.“ 
 
b. kaj-i als magische Wesen bzw. onomastisch verwendet: 
 
„magra saqme qajeTisa gamagone ufro mrTelad, 
qajni yvela uxorcoa, raman Seqmna xorcielad?“ (1245, 1-2) 
Üb.: „Laß mich nun von den Kaj-i’s noch mehr erfahren, 
Die Kaj-i’s sind doch alle körperlos, wer hat solche Wesen geschaffen?“ 
 
„fatman utxra: „momismine, martlad gxedav manda mkrTalsa, 
ar qajnia, kacniao, mondomian qldesa salsa.“ (1246, 3-4) 
Üb.: „Patman erwiderte: ‚Hör mir zu, ich sehe, daß du dadurch verwirrt wirst, 
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Sie sind keine Kaj-i’s (d.h. sie sind keine Teufel), sondern Menschen, die dem Felsen 
vertrauen‘.“ 
 
Entsprechend diesen Darstellungen und den Beschreibungen bedeutet das Wort kaj-i im 
Georgischen I „Teufel, Dämon, Übeltäter“, II „unrecht, falsch, irreführend“. Diese georgische 
Form weist auf eine mittelpersische Entlehnung hin. Das zutreffende Wort, das als die 
Ausgangsform des georgischen kaj-i betrachtet wird, lautet im Neupersischen kaj ﺞآ bzw. kaž ﮋآ. 
Diese Form bietet sowohl eine identische morphologische Struktur als auch eine ähnliche 
Bedeutung in Analogie zum georgischen kaj-i. Das neupersische kaj/kaž versteht sich als I 
„unrecht, falsch“, II „böse, boshaft, teuflisch“, III „krumm, schief, verdorben“563. Die 
neupersische Form kaj/kaž bezieht sich auf das mittelpersische kaz/gaz (k’z = z k) I „falsch, 
krumm“, II „Zange, Schere, Beißzange“ (vgl. neupers. každom مدﮋآ „Skorpion“). 
Das Wort kaz trägt in pahlevischen und noch älteren Schriften, d.h. in manäischen Inschriften (in 
Form k’j „korrupt, dämonisch“), eine religiöse zarathustrisch-bezogene Bedeutung. Demzufolge 
weist es auf eine der Eigenschaften der bösen Macht im dualistischen Glauben hin, d.h. eine der 
Eigenschaften des Ahrīman. In diesem Zusammenhang bezeichnet der Terminus kaj 
Eigenschaften, die die dämonische Seite bzw. dämonische Macht betreffen. Der GegenTerminus 
für dieses Wort lautet rāst „gerecht, recht, wahr“, eine Eigenschaft, die wiederum im 
zarathustrischen Glauben die gute Macht Ahūrāmazdā auszeichnet564. 
 
Es wird hier festgestellt, daß die georgische Form kaj-i eine neupersische Entlehnung darstellt. 
Wie oben bereits darauf hingewiesen wurde, bietet das Georgische eine genaue Wiedergabe der 
persischen Laute (neupers. kaj → georg. kaj-i) sowie eine genaue Übereinstimmung in der 
Semantik (s. oben). 
                                                          
563 Im folgenden Vers vom persischen Dichter Jalāl-eddīn-e Rūmī wird die Vielfalt der Bedeutung des Wortes kaž 
auf deutlichste Weise erläutert: 
 
„In fosūne dīv dar delhāy-e kaž, 
mīravad čon kafš-e kaž dar pāy-e kaž.“ 
Üb.: „Diese irreführende Diven-Sprüche wirken auf die boshaften (kaž = verdorbenen) Herzen, wie die krummen 
(falschen) Schuhe, die nur zu den krummen (falschen) Füßen passen.“ 
S. Dorj, Ketābxāne-ye elektronīk-e še‛r-e fārsī, Tehran 2002, Stichwort masnavī.  
 
564 vgl. Borhān-e Qāte‛, Tehran 1979, Bd. III, S. 1636. 
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qarqaS-osan-i:  
„I Köcher, Scheide (des Schwertes) II zum Köcher gehörig, zum Köcher geeignet“ 
 
„pir-oqro ride exvia, hSvenoda qarqaSosani.“ (72/3) 
„Er trug einen goldgestickten Schleier und ein Schwert in der Scheide.“ 
 
 
Die Form karkaš-i ist bereits in altgeorgischen hagiographischen Überlieferungen des 10.-11. 
Jahrhunderts belegt. Eine dieser Schriften, in der das Wort karkaš-i anzutreffen ist, ist die 
religiöse Schrift çarxlis mravaltavi {Polykephalon von çarxli} Das Wort taucht in folgender 
Phrase auf: 
 
„miakcie maxwili ege karkašsa twissa“  
„und du zogst (bzw. ziehe!) dein Schwert aus seinem Köcher (=karkaši) heraus.“ 
 
In diesem Zusammenhang übersetzt I. AbulaZe das Wort karkaš-i als „kaparWi, bude“ „Köcher, 
Scheide (des Schwertes)565. Ferner gibt es die Erläuterung des S. S. Orbeliani (Bd. II, S. 217). 
Der Autor schildert dieses Wort folgendermaßen: 
 
„ese ars qrmlisa, danisa da mistanata časadebeli, gina kaparWi“ 
„Es ist eine Art Behälter für Schwert, Messer und derartige Gegenstände, bzw. ist es die Scheide 
des Schwertes, Köcher.“ 
 
Auch A. ŠaniZe liefert in seinem Lexikon zum Epos ( S. 387) eine ähnliche Bedeutung des 
Wortes: „Schwert mit seiner Scheide“. Jedoch unterscheidet sich die belegte Form im Epos von 
der Form, die in früheren Schriften vor Rustveli benutzt wurde. Während die Form karkaš-i die 
Bedeutung „Schwertköcher, Scheide“ impliziert, weist die in dem Epos belegte (adjektivische) 
Form „karkaš-osan-i“ mit dem Suffix –osan-i wiederum auf die Bedeutung „zum Köcher 
                                                          
565 vgl. çarxlis mravaltavi, à. àekeliZis sax. xelnawerTa institutis A-95; 18, 11. S. a. I. AbulaZe, öveli qarTuli 




gehörig, zum Köcher geeignet“, d.h. „Schwert, Dolch“, hin. Die folgende Phrase aus dem 
Vepxistyaosani verdeutlicht diese Nuancierung: 
 
„pir-oqro ride exvia, hSvenoda qarqaSosani.“ (72, 3) 
Üb.: „Er trug einen goldgestickten Schleier und ein Schwert in der Scheide.“ 
 
Die Form karkaš-i bzw. karkaš-osan-i weist auf eine Entlehnung hin. Neben der Tatsache, daß 
dieses Wort in anderen Kartwelsprachen nicht zu finden ist, bietet das Neupersische die 
Ausgangsform des georgischen Wortes. Im neupersischen Sprachgut läßt sich die Form kārdkaš 
ﺶآدرﺎآ nachvollziehen. Diese Form versteht sich als „Messerköcher, Schwertköcher“. Bei der 
Wiedergabe des persischen kārdkaš im Georgischen fällt der Verlust des dentalen 
Verschlußlautes d د auf. Dieser Vorgang kann durch den unbetonten Laut zustande gekommen 
sein. Außerdem impliziert diese neupersische Form etymologisch eine kompositale Konstruktion, 
bestehend aus kārd درﺎآ (> mittelpers. kārd/ kārt566 ntLaU „Messer, Schwert“) und der 
Verbalwurzel kaš ﺶآ (Inf. kāšīdan نﺪﻳﺸآ) mittelpers. kašīdan/kyš-ytn nntYX!YfI k „ziehen, 
herausziehen, Zug“567. 
 
Hier wird davon ausgegangen, daß es sich beim georgischen Wort karkaš-i (auch karkaš-osan-i) 
um eine neupersische Entlehnung handelt. Wie oben bereits darauf hingewiesen wurde, kann 
(abgesehen von der Lautschwäche bei der Übernahme des neupers. kārd-kaš in georg. karkaš-i) 
von einer genauen Wiedergabe des Lehnwortes im Georgischen ausgegangen werden. 
                                                                                                                                                                                            
 
566 Entlehnt aus dem avestischen kareTa kareTa „Messer, scharfer Gegenstand“ 




„Anstrengung, Bestrebung, Bemühung“ 
„moSorveba sayvarlisa mas Sehqmnoda misad Razod,“ (141/1) 




Das Wort γazo ist in der vorrustavelschen Literatur nicht vorhanden. Dies gilt auch für die 
altgeorgischen Lexika, in denen dieser Terminus nicht aufgeführt ist. Das Wort wird das erste 
Mal von Rustveli in seinem Epos benutzt. Jedoch wird dieses Wort in diesem nur einmal 
verwendet.  
S. S. Orbeliani (Bd. II, S. 245-46) verweist bei der Beschreibung dieses Terminus auf das 
Synonym šuri „Neid, Eifersucht“. Ferner erläutert der Lexikograph das Wort γazo als „šurit 
aγsavse, mešurne guli“, also „mit dem Neid (bzw. Eifersucht) erfüllt, neidisches Herz“. Eine 
weitere Erklärung zu diesem Wort findet sich später in A. ŠaniZe’s Lexikon zum Epos (S. 388). 
Er versucht anhand des rustavelschen Kontextes die Form γazo näher zu erläutern. Er übersetzt 
dieses Wort als: 
 
„Zlieri mowadineba raime saqmisa, Tavdadeba, mterze galaSqreba samkvdro-sasicoxlod, mis 
asafxverlad.“ 
Üb.: „Gewaltiger Wunsch  in einer Sache, Selbstaufopferung {bzw. Hingabe}, gegen den Feind 
zu Felde zu ziehen um ihn zu vernichten.“ 
 
In diesem Zusammenhang lautet die zutreffende Stelle im Epos folgendermaßen: 
 
„moSorveba sayvarlisa mas Sehqmnoda misad Razod“ (141, 1) 
Üb.: „Sich von der Geliebte zu verabschieden, verschafft die Anstrengung (= γazo = 
Selbstaufopferung). “ 
 
Es wird davon ausgegangen, daß es sich bei dem Terminus γazo um einen arabischen Fremdling 
handelt, der einen frühislamischen Terminus impliziert. Das Arabische bietet an dieser Stelle die 
Form ġazwوﺰﻏ (Nominativ: ġazwo, auch ġazāاﺰﻏ) von dem Verbalstamm ġaz(z)a ﺰﻏ.  
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Dieser Terminus versteht sich als I „Anstrengung, Bestrebung, Bemühung“, II „Kriegszug, 
Überfall, Invasion“, III „mörderischer Angriff gegen den Feind, insbesondere gegen die 
Ungläubigen“. 
Der Terminus ġazw weist auf die frühislamische Geschichte und vor allem auf die Lebenszeit des 
Propheten MuÎammad hin. Die frühislamischen Eroberungen, die sogenannten FutūÎāt, die vor 
allem die Arabisierung und die Verbreitung der göttlichen Mission des Islams beabsichtigten, 
fanden in Form von Invasionen statt. An diesen war der Prophet teilweise selbst als Kriegsführer 
beteiligt. Im Fall der Beteiligung des MuÎmmad an derartigen Angriffen bezeichneten die 
Gefährten des Propheten diese Kriegführungen als „ġazw“. Der GegenTerminus für diesen 
mohammedanischen Terminus lautet „sarīya“. Dieser bezeichnete die frühislamischen 
Eroberungen, an denen der Prophet persönlich nicht teilnahm, sondern einen seiner Vertrauten als 
Vertreter in den Krieg sandte. Daraufhin wurden nach dem Tod MuÎammads solche 
missionarischen Invasionen als sarīya oder ba‛×  benannt. Der Terminus ġazw verstand sich 
später übergreifend als „Krieg, Angriff“568.  
Die georgische Form γazo kann demnach als eine arabische Entlehnung angesehen werden. Die 
Vokalveränderung am Wortende ist leicht nachvollziehbar, zumal die Nominativform des 
arabischen Wortes sowohl in der Form ġawu als auch ġazōw anzutreffen ist. Diese Form ist mit 
dem aus dem Arabischen entlehnten Wort γazw im Persischen identisch, so daß eine georgische 
Übernahme durch die persische Vermittlung nicht auszuschließen ist. 
                                                          
568 Im Mu‛ğam Luġat ’al-Fuqahā gibt es folgende Stelle: 
„’al-ġazwu: maÒdar ġazā, qasdu qitāl ’al-‛aduw, ’a-zzaÎfu liqitāl ’al-kuffār  ’al-muÎāribīn fī dīārihim; fil-sīrha 
’ağğaīš, qādahu ’a-rrasūl binfsihi liqitāl ’al-kuffār, fa ida lam yakun fihi ’a-rrasūl fa yusammā sarīya ’aw ba‛×an.“ 
Üb.: „’al-ġazwu, Infinitiv ğazā, mörderischer Angriff gegen den Feind, Vormarsch gegen die kriegerischen Frevler 
in ihrer Heimat, in Biographiebüchern des Propheten heißt so die Kriegstruppe, die von dem Propheten persönlich 
geführt wurde. Im Fall der Abwesenheit des Propheten nannten es man sarīya bzw. ba‛×a.“ 




„I Beifallsgrüße, Billigung,, gut, (ursprünglich: II „auf der Hochzeit unter den Musikanten 
verteiltes Trinkgeld, Bakschisch“, III „Bestreuen der Braut und des Bräutigams mit Geld und 
Geschenken während der Hochzeitszeremonie“) 
. 
 
„mSvildosanni gasaganna, ityodian: „Saba, Saba!“ (367, 4)  
“Er ließ die Bogenschützen zielen, alle riefen: Bravo, Bravo! 
„SabaS sityva, SabaS kaci, SabaS saqme, misgan qmnili!“ (759, 4) 
“Gut (gebilligt) ist das Wort, gut ist der Mensch und gut sind auch seine Tatan.“ 
„glax, dagigdia, ar hnaxav, SabaS marTlisa brWobisa!“ (899, 4) 
“Du verließt sie, willst sie nicht sehen, Bravo! was für ein aufrichtiges Urteil!” 
 
 
Das Wort šaba bzw. šabaš-i tritt im Georgischen erst in der Visramiani -Lyrik auf. Da versteht 
sich šaba als „Beifallsgrüße, Billigung“. Ferner ist die Erläuterung S. S. Orbelianis (Bd. II, S. 
277-78) zu beachten. Der Autor weist bei der Übersetzung von šaba auf die reduplizierte Form 
šaba-šaba hin und erklärt dieses als die Kurzform von šabaš-i. Seiner Definition nach ist dies ein 
indisches Lehnwort und wird mit „Beifall, Gruß“ übersetzt. In diesem Zusammenhang verweist 
S. S. Orbeliani auf die Beispiele in den beiden Werken Vepxistyaosani und Visramiani. Die von 
dem Autor gelieferte Übersetzung zu den Formen šaba und šabaš-i ist berechtigt. So versteht  
man auch die Rustavelschen Strophen in dem Epos. Jedoch ist die von S. S. Orbeliani 
vorgeschlagene indische Herkunft für diese Wörter anzuzweifeln.  
 
Da die obengenannten Formen in früherer Literatur Georgiens nicht anzutreffen sind und 
aufgrund des Verweises Orbelianis auf Visramiani und Vepxistyaosani kann davon ausgegangen 
werden, daß die Wortquelle des georgischen Lexikographen in Bezug auf diese Lehnwörter 
ebenso diese beiden klassischen Werke gewesen sind. Daher ist es durchaus möglich, daß der 
Autor wegen der Geschichtenhandlung des Epos im pseudo-indischen Raum sich für eine 
angemessene bzw. eine moralische Etymologie dieses Wortes entschieden hatte. In diesem 
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Zusammenhang ist die Erklärung ŠaniZes gemäß der Semantik des Wortes ähnlich wie die 
Orbelianis. 
Die Form šabaš-i bzw. šaba ist in den anderen Kartwelsprachen nicht zu finden. Neben dieser 
Tatsache ist zu beachten, daß die erste Begegnung mit diesen Wort in einem aus dem Persischen 
übersetzen Werk, dem Visramiani, stattfindet. Daher ist eine Entlehnung durch die Übersetzung 
der persischen Lyrik Vīs o Rāmīn in das Georgische völlig nachvollziehbar.  
 
Es wird davon ausgegangen, daß es sich beim Wort šaba bzw. šabaš-i um eine neupersische 
Entlehnung handelt. Die zutreffenden Formen im Neupersischen, die als die Ausgangsformen für 
die georgischen Wörter šaba und šabaš-i dienen, lauten šābā ﺎﺑﺎﺷ bzw. šābāš شﺎﺑﺎﺷ. Während die 
Form šābāš eine vollständige Gestalt des Wortes darstellt, bietet das Wort šābā eine Kurzform 
zum šābāš. Die beiden Formen verstehen sich als I „Beifall, Gruß“, II „auf der Hochzeit unter 
den Musikanten verteiltes Trinkgeld, Bakschisch“, III „Bestreuen der Braut und des Bräutigams 
mit Geld und Geschenken während der Hochzeitszeremonie“. 
 
Die vollständige neupersische Form šābāš ist als ein Kompositum zu behandeln, bestehend aus 
zwei Teilen. Der erste Bestandteil šād (pahlev. sāt/šat nTXS)569 ist ein Adjektiv mit der 
Bedeutung „froh, fröhlich, glücklich, heiter“. Der zweite Bestandteil bāš ist eine Verbalform 
(Infinitiv būdan) mit optativer Bedeutung, „sei!, möge es sein“. In diesem Zusammenhang 
bedeutet šādbāš „sei froh! sei glücklich, möge es sein, daß du glücklich bist“. Diese 
Begrüßungsformel wird beim Beglückwünschen und während der Feierlichkeiten verwendet570. 
Dieses Kompositum befindet sich erst im Neupersischen. Aus diesem Grund, aber auch aus den 
obengenannten Argumentationen in Bezug auf Visramiani und Vepxistyaosani wird hier 
festgestellt, das die georgischen Formen šaba und šabaš-i als neupersische Entlehnungen 
betrachtet werden müssen. 
                                                          
569 Die pahlevische Form ist eine direkte Übernahme aus dem avestischen CayTI CayTI „Freude, Wohlbehagen, 
Glück. vgl. altpers. šiyāti „Behagen, Freude“ . S.a. Ch. Bartholomae, Altiranisches Wörterbuch, Berlin 1950, S. 
1716.  
570 Im folgenden Loblied des frühneupersischen Dichters Suzanī Samarqandī kann man beim Wort šābāš , (die vor 
allem als Synonym zu ahsant „ausgezeichnet, Bravo“ verwendet worden ist) die Bedeutung „Beifall, Bravo“ deutlich 
erkennen: 
„gar sīm dahī hezār ahsant, 
var zar baxšī hezār šābāš. “ 
Üb.: „Wenn du Silber verschenkst (sagen wir) tausend Beifall! Und wenn du Gold spendest tausend Bravo!“ 




“I Dichtkunst, Poetik, Dichtung II eine Art georgische Versform bzw. Versifikation” 
 
„Sairoba pirveladve sibrZnisaa erTi dargi.“ (12, 1) 
“Dichtkunst (Poetik) ist seit Urzeiten schon ein Gefilde der Weisheit“ 
„da grZeli sityva mokled iTqmis, Sairia amad kargi.“ (12, 4) 
Für kurze Rede und langen Sinn, ist šairi (Versform) geeignet.“ 
Das Wort šair-i ist bereits in der Lyrik Visramiani anzutreffen. Da versteht sich dieses als I 
„Gedicht, Poesie, dichterisches Lied“, II „Geschichte, Nachricht“: 
 
„mZebneli iyo ucxoTa ambavTa da SairTa.“  
Üb.: „Er war auf der Suche nach fremdartigen Geschichten und Gedichten.“ (I, S. 3.) 
 
„samijnuroTa SairTa Tqma daiwyis.“ 
Üb.: „Er fing an die dichterische Rede über die Verliebtheit darzulegen. (XXXI, S. 167) 
 
Der Terminus šair-i als die Bezeichnung einer bestimmten georgischen literarischen Gattung ist 
aber erstmals spezifisch von Rustveli verwendet worden. Selbst die georgischen Literaten und 
vor allem Rustvelelogen sind der Meinung, daß diese Form der Dichtung, die im vierzeiligen 
Paarreim strukturiert ist, eine schöpferische Erfindung des georgischen Eposverfassers Rustveli 
ist: 
 
„da grZeli sityva mokled iTqmis, Sairia amad kargi.“ (12, 4) 
Üb.: „Für kurze Rede und langen Sinn, ist šairi (Versform) geeignet.“ 
 
Diese Vermutung wird durch zwei Argumente untermauert. Einerseits läßt sich diese 
Versstruktur in vorrustavelscher Literatur nicht nachvollziehen. Die vorhandenen dichterischen 
Belege weisen lediglich auf die rhythmisch fortlaufenden Loblieder hin, die jedoch kein 
besonderes Genre darstellen. Der Panegryrikus Tamariani „Lobgedicht für Königin Tamar“ vom 
frühgeorgischen Dichter ČaxruxaZe ist ein lebendiges Beispiel für derartige frühgeorgische 
Dichtungen. 
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Andererseits liefert Rustveli selbst in seinem Prolog die Auskünfte über die damalig geläufigen 
Formen der Dichtung, die jedoch von ihm nicht gebilligt werden können. Gegenüber diesen 
traditionellen Genren der georgischen Dichtung, die in den früheren Werken, wie z.B. im 
Tamariani zu betrachten sind, bietet Rustveli eine völlig neuartige Form der Dichtung: šair-i. 
Eine erfinderische Art der vierzeiligen Verse, die in einem globalen Zusammenhang eine lange 
Geschichtenhandlung darstellen: 
 
„Dichter wird nicht genannt, der irgendeinmal ein paar Verse verfaßte.“ (15, 1) 
„Das ist kein Dichter, wer nicht mit langem Atem ununterbrochen lange Verse verfaßt.“ (17, 4) 
 
Die Tatsache, daß es sich beim Wort šair-i um eine arabische Entlehnung handelt, wurde bereits 
vom N. Marr in seiner Abhandlung Voproy o Vepxitkaosani i Visramiani (S. 220) bemerkt. 
Jedoch setzt der Autor das georgische šair-i „Gedicht, Lied“ mit dem arabischen šā‛ir „Dichter, 
Poet“ gleich. Diese Vermutung ist insoweit berechtigt, da die georgische Form šair-i als eine 
Form der Verwandtschaftsbeziehung zum arabischen Wortes šā‛ir betrachtet wird.  
Im diesem Zusammenhang kann die von N. Marr vorgeschlagene arabische Etymologie šā‛ir, die 
grundsätzlich als „Dichter“ zu verstehen ist, aufgrund der semantischen Unterschiede zwischen 
den beiden Worten nicht unterstützt werden. Denn die Form šair-i im Georgischen impliziert nur 
die Bedeutung „Gedicht“ und nicht „Dichter“. Die Analogie für die arabische Form šā‛ir im 
Georgischen ist bereits in der Form mošaire „Dichter, Poet“ anzutreffen. 
 
Die schöpferische Form von Rustveli mit der Bezeichnung šair-i aber weist auf den arabischen 
Terminus für Dichtung bzw. Poetik šā‛irī > Wurzelradikale š‛r571(vgl. neupers. šā‛erī). Dieser 
kann als die Ausgangsform für das georgische šair-i berücksichtigt werden, während die 
vierzeiligen Versstrukturen auf den arabischen bzw. persischen Paarreim rubā‛ī oder dobeytī 
hinweisen. Zur Wiedergabe des arabischen Wort šā‛irī im Georgischen kann festgestellt werden, 
daß der Endvokal i im Wort šair-i nicht als eine nominativische Ergänzung sondern als die 
attributive Endung zum arabischen šā‛i zu betrachten ist. Die sogenannte yā’ nisba (hier ī 
Abstraktum) am Auslaut der Partizipialform šā‛ir-ī weist auf eine attributive Endung, die aus 
dieser Form ein Abstraktum „Dichtung, Poetik“ bildet.  
                                                          
571 vgl. hebräisch-aramäisch: ry#$  šīr   „Lied, Loblied“  
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Die Etymologie des arabischen Wortes šā‛ir läßt sich von dem Verbalstamm ša‛ra I „intuitiv 
erkennen, wissen, merken“, II „empfinden, spüren“, III „dichten, Verse verfassen“ ableiten. Die 
Substantivform lautet ši‛r „Gedicht, Lied, Loblied“. 
 
Daher wird davon ausgegangen, daß die georgische Form šair-i „Gedicht, Poesie, Paarreim“ eine 





„da misTa mWvretelTa yandisa mirTma xams marT, mi, Serisa“. (3, 4) 
„Ihre Betrachter, die sie anschauen, genießen den Geschmack des Kandis und der Süße“. 
 
Das Wort šer-i ist in der vorrustavelschen Literatur Georgiens nicht belegbar. Die erste belegte 
Form dieses Wortes findet sich erst im Vepxistyaosani. In diesem wird šer-i nur einmal 
verwendet. Die kurze Erläuterung des georgischen Lexikographen S. S. Orbeliani (Bd. II, S. 291) 
zu diesem Wort ist in diesem Zusammenhang nicht vielversprechend. Er übersetzt diese Form als 
„rčeuli, švenieri“ „auserwählt, schön, ausgezeichnet“. Auch die Erklärung von A. ŠaniZe in 
seinem Lexikon zum Epos (S. 388) sagt nicht viel aus. Er benutzt mit „auserwählt“ dieselbe 
Übersetzung wie S. S. Orbeliani, jedoch setzt er bei der Übersetzung dieses Terminus ein 
Fragezeichen dem šer-i gegenüber. Insoweit ist bis heute den Rustvelologen die ursprüngliche 
Bedeutung und auch die Herkunft des Wortes unklar. 
 
Wie bereits darauf hingewiesen wurde, läßt sich die Form šer-i in der Literatur vor Rustveli nicht 
finden. Daher ist durchaus denkbar, daß die Wortquelle der georgischen Lexikographen wie 
König Vaxtang VI. und S. S. Orbeliani in Bezug auf diesen Terminus ebenso Rustvelis Epos 
gewesen ist. 
Anhand der Strophe von Rustveli, in der das Wort šer-i anzutreffen ist, übersetzen die 
Rustvelologen dieses als „auserwählt, ausgezeichnet“. Dieser Terminus taucht schon im Prolog 
des Epos, in dem der Dichter entsprechend der Tradition eine panegyrische Rede, d.h. ein 
Loblied auf die Königin Tamar und ihren Gemahl König Davit, verfaßt. In diesem 
Zusammenhang kommt das Wort šer-i in Begleitung eines weiteren Fremdwortes yand-i 
„Zucker, Zuckerwürfel, Kandis“ (vgl. pers/arab. qand „id.“) vor. Dieses letztgenannte Wort dient 
für das zu diskutierende Lehnwort šer-i als ein Synonym. Daher sollte dieses auch eine Art 
Süßmittel bzw. Süßigkeit implizieren oder eine attributive Form mit der Bedeutung „süß, 
lieblich, angenehm“. Die geläufige Interpretation, die versucht, das Wort šer-i als ein Adjektiv 
mit der Bedeutung „auserwählt“ zu übersetzen, läßt das Begleitworte yand-i „Zucker, 
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Zuckerwürfel, Kandis“, das unmittelbar und in einer gleichwertigen Konstruktion auftaucht, 
völlig ungeklärt.  
Diese Komplikation läßt sich lösen, wenn das Lehnwort šer-i anhand seines Etymons und seiner 
Semantik in der Herkunftssprache betrachtet wird. Dieses Wort fehlt in anderen Kartwelsprachen. 
Dies gilt auch für etymologische Lexika des Georgischen, in denen eine ausführliche Erklärung 
zu diesem Terminus nicht vorhanden ist. 
In diesem Zusammenhang ist das parthische Wort šēr zu betrachten. Dieses Wort versteht sich als 
I „süß, lieblich“, II „schön“. Diese Form taucht auch in dem mittelpersischen Kompositum 
šīrīn/šērīn ntLiS „id.“auf (vgl. neupers. šīrīn ﻦﻳﺮﻳﺷ „süß, schön“572). Diese pahlevische Form 
hat ihre Wurzel höchstwahrscheinlich im avestischen xCira xCira I „Milch“, II „süß“. (vgl. 
neupers. šīr ﺮﻳﺷ „Milch“ bzw. šīre „ Süßsaft, Extrakt“)573. 
 
Obwohl das georgische Wort erst in Rustvelis Epos anzutreffen ist, weist diese belegte Form auf 
eine frühere Entlehnung hin. Diese Vermutung wird durch die Tatsache untermauert, daß die 
Form šēr bzw. šīr mit der Bedeutung „süß, lieblich, schön“ im Neupersischen nicht mehr 
vorhanden ist, während das Mittelpersische bzw. das Parthische eine identische Bedeutung zum 
georgischen šir-i hat. 
Es wird demzufolge festgestellt, daß es sich bei dem Wort šir-i höchstwahrscheinlich um eine 
parthische Entlehnung handelt. In diesem Zusammenhang kann die zutreffende Stelle in 
Rustvelis Epos folgendermaßen verstanden werden: 
 
„da misTa mWvretelTa yandisa mirTma xams marT, mi, Serisa.“ (3, 4) 
Üb.: „Ihre Betrachter, die sie anschauen, genießen den Geschmack des Kandis und der Süße“. 
                                                          
572 Dieser Bestandteil läßt sich ebenso in persischer Stadtname šīrāz زاﺮﻳﺷ mittelpers. šērāz nachvollziehen, so das 
diese Toponyme aus zwei Bestandteilen šēr „süß, schön“ + raz/ rāz „Weintraube, Wein“ gebildet wurde. 
Demzufolge heißt šīrāz wortwörtlich „ Stadt der süßen Weintraube bzw. Stadt des Süßweines“ Vgl. Ch. 
Bartholomae, Altiranisches Wörterbuch, Berlin 1950, S. 562.   
573 vgl. Borhāne Qāte‛, Tehran 1979, Bd. III, 1322-24. 
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šuka: 
„Markplatz, Gasse, Straße“ 
 
„srulad naTliTa aevso saxli, Suka da ubani.“ (480, 3) 
„Sie erfüllte mit ihrem Licht den Palast, die Gassen (Straßen) und die Umgebung.“ (480, 3)  
„CemTa mWvretelTa moecva qalaqi, Suka da bani.“ (498, 1) 
“Diejenige, die mich sehen wollten, füllten die Stadt, Gassen und Terrassen.“  
„SukaTa modges vaWarni, yovlgniT mWvretelTa jaria.“ (1461, 1)  
„Diejenigen, die mich sehen wollten, füllten die Stadt, Gassen und Terrassen.“  
 
 
Das Wort Suka tritt im Georgischen zum ersten Mal in Rustvelis Epos auf. Diese Form wird in 
dem Epos an drei unterschiedlichen Stellen verwendet. Es gibt keine ältere georgische Schrift als 
Vepxistyaosani, in der diese Form belegt ist. Dieses betrifft ebenso die altgeorgischen Lexika, in 
denen das Wort Suka nicht aufgeführt ist. Dieses Fehlen ist bemerkenswert, da diese Form in 
einer früheren Periode als in der Zeit Rustvelis entlehnt wurde und somit höchstwahrscheinlich 
auf eine weitgehend ältere semitisch-georgische Kulturbegegnung hinweist.  
 
Eine ausführliche Erklärung über die Bedeutung und Herkunft dieses Fremdlings läßt sich in den 
georgischsprachigen Abhandlungen, aber auch bei nicht georgischen Kartwelologen nicht finden. 
Die Erklärung S. S. Orbelianis ( Bd. II, S. 309) ist sehr kurz, aber eindeutig. Er übersetzt das 
Wort Suka als polorci also „Markplatz, Gasse, Straße“. Ferner ist die Abhandlung 
(Vepxistyaosnis Leksikoni, S. 391) von A. ŠaniZe vorhanden. Er erklärt diesen Terminus ebenso 
als „sabazro, moedani“  „Basar, Markplatz“ bzw. „Platz“.  
 
Anhand der Rustvelschen Strophen, in denen dieser Terminus anzutreffen ist, kann festgestellt 
werden, daß das Wort Suka tatsächlich „Basar, Markplatz“ oder „Gasse“ bedeutet: 
 
„srulad naTliTa aevso saxli, Suka da ubani.“ (480, 3) 
Üb.: „Sie erfüllte mit ihrem Licht den Palast, die Gassen (Straßen) und die Umgebung.“ (480, 3)  
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„CemTa mWvretelTa moecva qalaqi, Suka da bani.“ (498, 1) 
Üb.: „Diejenige, die mich sehen wollten, füllten die Stadt, Gassen und Terassen.“  
 
„SukaTa modges vaWarni, yovlgniT mWvretelTa jaria.“ (1461, 1)  
Ub.: „Die Händler und Menge der Zuschauer eilten aus den Basaren.“ 
 
Die Form Suka versteht sich somit im Epos als „Gasse, Straße, Basar“. In diesem Zusammenhang 
weist dieser Fremdling auf eine syrisch-aramäische Entlehnung hin. Die zutreffende Form im 
Syrisch-Aramäischen lautet šūqā Aû} O„Ä (vgl. heb-aram. šūqā )qfw&,#$) „Gasse, Straße“574.  
 
Über die Herkunft des Wortes sind sich Semitologen nicht einig, jedoch befindet sich die älteste 
Form dieses Wortes bereits in den assyrischen Inschriften in der Form šûku „Straße“. Daher 
können diese syrisch-aramäischen Formen aus dem Assyrischen stammen. Die Analogie für diese 
Hypothese ist die aramäische Form šeqāqā )qfqf,#$e bzw. syr. šqaqa  A~Á~Á„, deren Ursprung im 
assyrischen sukâku „Gasse, Straße“ nachzuvollziehen ist.  
 
Es wird festgestellt, daß es sich bei dem georgischen Wort šuka um eine syrisch-aramäische 
Entlehnung handelt. Obwohl in den vorhandenen altgeorgischen Schriften diese Form nicht 
nachzuvollziehen ist, ist es jedoch möglich, daß diese Form durch die aramäisch-georgischen 
Kulturbegegnungen bzw. durch die alttestamentarischen Bibelübersetzungen ihren Weg ins 
Georgische gefunden hat. Diese Vermutung läßt sich durch die anderen Beispiele aus den 
georgischen Bibelübersetzungen und altgeorgischen hagiographischen Schriften untermauern (s. 
z. B. maxal-i). Es wird davon ausgegangen, daß die Form šuka in Rustvelis Periode ein 
geläufiges Wort gewesen ist, das sich bereits in der Literatur, aber auch in Mundart etabliert 
hatte. Anderweitig hätte der georgische Dichter ein völlig fremdes bzw. nicht anerkanntes Wort 
in seinem Epos nicht zitieren können575. 
                                                          
574 vgl. arab. sūq قﻮﺳ „Basar, Markt“. 
575 Hier muß darauf hingewiesen werden, daß es bereits in den pahlevischen Schriften, d.h. in pahlevischen 
Ideogrammen in sogenannten Hozvāreš-Schriften, das semitische Wort šuqā in Form A nA"E (= šwq) als eindeutiges 
Lehnwort anzutreffen ist, das jedoch ideographisch als vāčār „Basar, Markt“ (vgl. neupers. bāzār „id.“) gelesen 
wurde. Dieses pahlevische Ideogramm dient als eine lebendige Analogie für das georgisches šuka . 
Die Frage, ob diese pahlevische Form für das georgische šuka als eine Wortquelle bzw. als eine Ausgangsform 
ausschlaggebend sein könnte, kann nicht allzu leicht beantwortet werden. Jedenfalls scheint eine direkte Entlehnung 
aus dem syrisch-aramäischen Sprachquellen aus den obengenannten Gründen eher möglich zu sein.  
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Was die Wiedergabe des syrisch-aramäischen šūqā/šūqa betrifft, läßt sich das georgische šuka 
als eine lautgetreue Übernahme des Fremdwortes darstellen, so daß die Wiedergabe des syrisch-
aramäischen gutturalen Verschlußlautes q „q“ bzw. „|“ im Georgischen als emphatischer ebenso 
gutturaler Verschlußlaut k = k erscheint. 
                                                                                                                                                                                            
vgl. M. Mashkour, Huzvaresh Dictionary, Tehran 1968, S. 51, Nr. 25. 
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Zabun-eba,(da-Zabun-eba): 
„schwach, ängstlich“ (da-Zabun-eba schwach werden)“ 
 
„qali omsa ragvar mawvevs, agre viTa davZabundi?“ (556, 3) 
„Wie wagt ein Weib mich zum Kampf zu drängen, bin ich etwa ein Schwächling?“  
„dameZabunnes, simravle me maTi ar gamvidoda.“ (603, 3) 
„Sie erschienen mir besiegt (schwach), und ich verschätzte sogar ihre Zahl.“ 
„ar mobrundes, Tqvenmca hsufevT, mteri Tqveni daZabundes!“ (740/4) 
„Falls ich nicht zurückkehre, möge es Euch gutgehen und eure Feinde besiegt werden.“ 
 
 
Eine über die georgische Visramiani- Lyrik hinausgehende Schrift, in der die Form da-Zabun-eba 
bzw. Zabun-eba belegt ist, ist nicht vorhanden. Die erste Begegnung mit diesem Fremdwort 
findet im Werk Visramiani (VI, 18) statt. In diesem Zusammenhang übersetzt S. S. Orbeliani 
(Bd. II, S.349) das Wort Zabun-i als „simyarisagan moSlili“ „schwach im Bezug auf festen 
Zustand, kraftlos“. 
In der Abhandlung von N. Marr (Voprosy o Vepxstkaosani i Visramiani, S. 224) wird der 
Terminus Zabun-i mit „слабый, трусливый“ „schwach, ängstlich“ übertragen. Auch A. ŠaniZe 
erklärt in seinem Lexikon zum Epos( S. 393) dieses als „susti, uRono, umweo“ „schwach, 
kraftlos, schutzlos“.  
 
Anhand des Rustvelis-Textes wird ebenso festgestellt, daß das Wort da-Zabun-eba mit „schwach, 
besiegt, hilflos“ zu interpretieren ist: 
 
„qali omsa ragvar mawvevs, agre viTa davZabundi?“ (556, 3) 
Üb.: „Wie wagt ein Weib mich zum Kampf zu drängen, bin ich etwa ein Schwächling?“  
 
„dameZabunnes, simravle me maTi ar gamvidoda.“ (603, 3) 
Üb.: „Sie erschienen mir besiegt (schwach), und ich verschätzte sogar ihre Zahl.“ 
 
„ar mobrundes, Tqvenmca hsufevT, mteri Tqveni daZabundes!“ (740/4) 
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Üb.: „Falls ich nicht zurückkehre, möge es Euch gutgehen und eure Feinde besiegt werden.“ 
 
Diese Form bzw. eine Ableitung dieser Form läßt sich in anderen Kartwelsprachen nicht 
nachvollziehen. Daneben taucht diese Form erstmals im Visramiani auf. Damit besteht die 
Wahrscheinlichkeit, daß das Wort da-Zabun-eba durch die Übersetzung der persischen Lyrik Vīs 
o Rāmīn seinen Weg in das Georgische gefunden hatte. Auch alle obengenannten Textbeispiele 
und Beschreibungen der Autoren zum Wort da-Zabun-eba weisen auf eine neupersische 
Entlehnung hin. Die zutreffende Ausgangsform im Persischen lautet zabūn. Dieses Wort versteht 
sich als eine adjektivische Konstruktion mit der Bedeutung I „besiegt, ergriffen, gefesselt“, II 
„schwach, hilflos“.  
 
Über die Herkunft des Wortes zabūn gibt es zwischen den Etymologen keine Einigkeit. Es wurde 
diesem Wort oft eine arabische bzw. semitische Herkunft mit Wurzelradikalen „z.b.n“ unterstellt. 
Die Form zabūn aber hat im Arabischen gar keine Ableitung. Auch der Verbalstam zabana bzw. 
die Wurzel „z.b.n“ impliziert eine völlig andere Bedeutung, nämlich I „ausschlagen (Kamel) “, II 
„verkaufen (von den Datteln) am Baum“576. Anderseits wurde das syrisch-aramäische Wort Nbz 
zbn bzw.  mC k {zbn} bereits als eine persische Entlehnung von S. Fraenkel erkannt577. 
Eine über das Frühneupersisch hinausgehende ältere Form, d.h. eine pahlevische oder 
mittelpersische Form für das Wort zabūn نﻮﺑز, ist nicht vorhanden. Damit ist das georgische Wort 
da-Zabun-eba eine neupersische Entlehnung. Im Persischen allerdings wird die Form zabūn als 
eine adjektivische Konstruktion „schwach, besiegt, hilflos“ verwendet, d.h. ohne verbale 
Derivationen. Im Georgischen dagegen stellt die Form da-Zabun-eba einen Verbalinfinitiv mit 
der Bedeutung „schwächen, besiegen, besiegt sein, besiegt werden“ dar. Was die Wiedergabe der 
neupersischen Form zabūn betrifft, bietet das Georgische für den stimmhaften (präpalatalen) 
Reibelaut z den kompositalen Z =Z ≈ „dz“ Reibelaut (Neupers. zabūn → georg. Zabun-eba). Eine 
solche Lautveränderung ist im Georgischen in Bezug auf den persischen Reibelaut z gar nicht 
beispiellos, zum Vergleich das neupers..zan bzw. zatan „schlagen, knöpfen, spielen (eines 
Instrumentes)“ → georg. Znoba „anschlagen, spielen (eines Instrumentes)“578.  
                                                          
576 S. ’Al-Farā’id, Arabic-English Dictionary, Beirut 1982, S. 283-84. 
 
577 vgl. S. Fraenkel, Die aramäischen Fremdwörter im Arabischen, Leiden 1886, S. 189. 
578 vgl. M. Andronikašvili, Iranul-kartuli enobrivi urtiertobidan, Tbilisi 1966.  S. 75, bzw. 325. 
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jan-i: 
“Stärke, Kraft. Lebenskraft, Leben, lebendig, lebensvoll“” 
 
 
„xel-sisxliani avTandil Sedga taniTa janiTa.“ (115, 2) 
„Avtandil stand vor ihm mit blutigen Händen und kräftigem Körper.“ 
„erbZana: „mwadso siaxle Sen laRisa da janisa“. (428, 3) 
„Er ließ (mir) sagen: ‚Möge der Stolz und die Stärke dein Verwandter sein!“ 
„asmaTis mona Semaodga, me vje laRi da jani sad.“ (517, 2) 
„Asmats Diener trat vor, wo ich saß. Kün uns lebengig, lebensvoll“ 
 
Das Wort jan-i taucht zum ersten Mal im Georgischen in Rustvelis Werk auf. Eine ältere Schrift, 
in der diese Form verwendet wird, ist nicht vorhanden. Dieses gilt ebenso für die altgeorgischen 
Lexika und sogar für S. S. Orbelianis Wörterbuch, in denen das Wort jan-i nicht belegt ist. Auch 
in N. Marr’s Abhandlungen über Vepxistyaosani und Visramiani läßt sich dieser Fremdling in der 
Vokabelliste nicht finden. In diesem Zusammenhang ist die Erläuterung von A. ŠaniZe 
(Vepxistyaosnis Leksikoni, S. 398) zu beachten. Der Autor übersetzt das Wort jan-i als „Zal-
RoniT savse, mZlavri“ „mit aller Kraft und Stärke, mächtig, Mächtigkeit“.  
 
Anhand weiterer Wortbildungen bzw. Ableitungen des Wortes jan-i im Georgischen kann die 
Bedeutung dieser Form herausgearbeitet werden. Im Georgischen lassen sich z.B. folgende 
Derivationen nachvollziehen: jan-ian-i, „kräftig“ jan-mrtel-i „gesund“ , jan-moke, „krank“ jan-
magar-i „stark, kräftig“. 
 
Anhand des Rustvelschen Kontextes stellt sich ebenso heraus, daß die primäre Bedeutung des 
Wortes „Kraft, Stärke“ ist: 
 
„erbZana: „mwadso siaxle Sen laRisa da janisa.“ (428, 3) 
Üb.: „Er ließ (mir) sagen: ‚Möge der Stolz und die Stärke dein Verwandter sein!“ 
„asmaTis mona Semaodga, me vje laRi da jani sad.“ (517, 2) 
Üb.: „Asmats Diener trat ein, wo ich saß, stolz und stark.“ 
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„xel-sisxliani avTandil Sedga taniTa janiTa.“ (1115, 2) 
Üb.: „Avtandil stand vor ihm mit blutigen Händen und kräftigem Körper.“ 
 
Wie die Beispieltexte zeigen, versteht sich die Form jan-i sowohl adjektivisch, d.h. „stark, 
kräftig“, als auch in Form eines Substantivs, d.h. „Stärke, Kraft“.  
 
Das Wort jan-i ist in anderen Kartwelsprachen nicht belegt. Diese Tatsache stärkt die 
Vermutung, daß es sich bei dieser Form um eine fremde Entlehnung handelt. In diesem 
Zusammenhang bietet das Persische die identische Form jān. Dieses versteht sich im 
Neupersischen als I „Seele“, II „Leben, Lebenskraft, Stärke“. Diese neupersische Form stimmt 
mit dem pahlevischen gyān/gy’n nNAjE „Seele, Lebensmut“ überein. Ferner bezieht sich diese 
mittelpersische Form auf das avestische dhay/dhya dhay/dhya I „Psyche“, II „Sehen im 
geistigen Sinne bzw. die Erkenntnis als psychischer Faktor“, III „Glaube oder Erkenntnis“. Diese 
letztgenannte Form wird als die älteste belegte Form des Wortes in den iranischen Sprachen 
betrachtet579. 
 
Bei den Unterschieden zwischen den pahlevischen und neupersischen Formen handelt es sich 
höchstwahrscheinlich um eine phonetische Varianz bzw. eine dialektale Divergenz zwischen dem 
nördlichen Dialekt Persiens und dem geläufigen Dialekt im Südwestteil des Landes. Während im 
Norden die Form gyān verwendet wurde, hörte man im Süden die zweite Variante jān, die sich 
als die Standardform bis zum Neupersischen durchgesetzt hat580.  
 
Die georgische Form jan-i impliziert aber aufgrund ihrer Form und ihrer Bedeutung eine 
neupersische Entlehnung. Die Wiedergabe der neupersischen Laute ist im Georgischen nicht 





                                                          
579 Hübschmann verbindet die avestische Form dhay mit dem Sanskrit dhyāna „denken, Nachsinnen“, was sowohl 
aus phonetischer Hinsicht als auch semantischer durchaus zulässig scheint. vgl. H. Hübschmann, Persische Studien, 
Strassburg, 1895, S. 49. 









Kurzzusammenfassung und Summarium der behandelten Lehnwörter: 
 
Die im Rahmen vorliegender Arbeit untersuchten iranischen und semitischen Lehnwörter im 
klassischen Georgisch, respektive im georgischen Epos „Der Recke im Pantherfell“{georg. 
Vepxistyaosani} weisen darauf hin, dass die bereits seit Jahrhunderten existierenden 
fremdsprachigen Elemente, d.h. die Fremdwörter, keinesfalls undifferenziert und 
verallgemeinernd erforscht werden dürfen. Es ist gezeigt worden, dass diese Lehnwörter im 
Hinblick darauf, ob sie semitischer oder iranischer Herkunft sind, eingestuft und kategorisiert 
und demzufolge als eigenes Lemma behandelt werden sollten. 
Abgesehen von wenigen Ausnahmefällen bestand bisher die konventionelle und damit fast 
einzig akzeptable und verwendete Methodik darin, nahezu alle iranischen Fremdworte über 
die Vermittlung des Armenischen als persisch und anderseits alle aus den semitischen 
Sprachen entlehnten Worte als arabisch zu pauschalisieren (s. Einleitung, S.1-16, s. a. šuka 
bzw. badrag-i). 
 
Die vorliegende Arbeit wollte einen Beitrag zur Schaffung eines Überblickes über die 
Entlehnungsweise der Fremdworte aus zwei großen Sprachgruppen, der iranischen und der 
semitischen, durch das Georgische leisten. Des weiteren ging diese Arbeit der Frage auf den 
Grund, ob und welche semantischen und morphologischen Veränderungen diese Fremdworte 
durch den Entlehnungsprozess erfahren haben. 
Anhand einer solchen sprachwissenschaftlichen Analyse und der Etymologisierung der 
Lehnwörter sollte eine Basis geschaffen werden, vermittels derer eine Veranschaulichung der 
bisher noch nicht vollständig behandelten Fremdwörter, sowohl im Georgischen als auch in 
der Herkunftssprache, in Bezug auf ihren Ursprung und ihre Semantik durchgeführt werden 
konnte.  
 
Schließlich kann eine derartige Arbeit das Grundmaterial bzw. eine Vorgehensweise für die 
Kompilation eines (noch immer ausstehenden) umfassenden etymologischen Lexikons der 
georgischen Sprache vorlegen.  
 
Die Ergebnisse, die durch diese Studien entsprechend obengenannter Schemata und Kriterien 
zustande gekommen sind, lassen sich wie folgt kurz zusammenfassen: 
       
 
abezar-i:......................„verabscheuenswürdig, verlassen“ < mittelpers bzw. parth. abēzār „id.“ (37)* 
azaver-i:......................„Lastochse, Ochse“ < mittelpers. bzw. parth. z’wr „Zugtier, Ochse“ (49) 
azat-i...........................„frei, ungebunden“ <.mittelpers. āzāt „id“ (41) 
alam-i:.........................„Flagge, Fahne“ < arab. ‛alam „id.“ (42) 
alap-i:.........................„Futter (von den Tieren), Gras“ < arab. ‛alaf „id.“ (43) 
alal-i:..........................„erlaubt, gesetzlich“ < arab. Îalāl „id.“ (45) 
amar-i:........................„Zahl, Rechnung“ < mittelpers. bzw. neupers. ’āmār. „id.“ (46) 
amirbarr-i:.................“Oberhofmeister, Palastmeister“ neupers. ’amīr-bār „id“ (48) 
                                                          








amirspasalar-i:............„Armeekommandant“ < arab. u. neupers. Mischkompositum ’mīrs(e)pahsālār  
„id.“ (53) 
angariš-i:....................„Rechnung, Rechnen“ < neupers. ’angāreš „Vorstellung, Zahlung, Rechnung“ 
(55) 
arav-i:........................„warmer Wind, Nordostwind“ < arab. Îarūr „id.“ (58) 
aram-i:.......................„unerlaubt, böse, elend“ < arab. Îarām „ungesetzlich, unerlaubt, tabu“. (60) 
arip-i:.........................„enger Freund, Begleiter“ < arab. Îarīf „ Freund, Begleiter, Gegner“. (61) 
armaγan-i:.................„Reisegeschenk, Souvenir“ < türk.osman. (über neupersische Vermittlung) 
‛amaγān „id.“. (62) 
arγavan-i:...................„purpurfarben, purpurrot“ < neupers. ’arγavān „id.“. (64) 
asabia/asab-i:.............„Bundesgenosse, Gefährten“ arab. ’ÒÎāb „id.“. (67) 
asparez-i:....................„Stadium, Längenmaß“ < (vielleicht) über das armen. asparēz „id“ < mitteliran. 
asparīs „Rennbahn, Spielfeld“. (68) 
aug-i:..........................„Mangel, Schaden,“ < mittelpers. ’āhōg bzw. ’āhōk „Sünde, Mangel, Schaden, 
Defekt“. (71) 
akim-i:........................„Arzt, Mediziner“ < arab. Îakīm „Weise, Arzt, Mediziner“. (73) 
aγlum-i:......................„Parade, Armeeparade, Inspektion“ < türkosman. (vielleicht über die neupers. 
Vermittlung) yuqlame „id.“. (75) 
ayiy-i:........................„Achat, Karneol“ < arab. ‛qīq „Achat, Rubin“ (76) 
ašik-ob-a:..................„Verliebtheit, verliebt sein“ < arab. ‛āšiq „verliebt“ mit Substantivbildungssuffix 
„oba“ {vielleicht über türk. Vermittlung ašik „id.“}. (77) 
aja:............................„Bitte, Bedarf, Wunsch“ < arab. Îāğa(t) „Bedürfnis, Bitte, Wunsch“. (80) 
ajab-i:........................„Wunder, Seltenheit“< arab ‛ağab „Wunder“, als Adj. „seltsam, wunder- 
lich“(81) 
ajiγa:.........................„Schleier, Kopftuch, Tuch“ < türkosman.. jīγa bzw. jeqqa (über neupers. 
Vermittlung) „Krone, Kopfschmuck“ (82) 
badraga:....................„Reiseführer, Eskorte“ < mittelpers. padrahag „Begleiter, Führer“ (84) 
bazier-i:......................„Falkenzüchter, Falken-Trainer“ < neupers. bāzyār „id.“ (87) 
balaxš-i:......................„Rubin“ < neupes. badaxšī „Rubin aus dem Gebiet Badaxšān, hochwertiger 
Rubin“ (89) 
bališ-i:........................„Kissen, Bettkissen“ < mittel- oder neupers. bāliš „id.“.(92) 
ban-i:..........................„Dach, Terrasse“ < mittel- oder neupers. bām bzw. bān „id.“.(94) 
barbit-i:....................„eine Art orientalischer Harfe“ < neupers. barbat „id“.(96) 
barg-i:......................„Gepäck, Last, Vermögen“ < neupers. barg „id.“.(98) 








bevr-i:.........................„viel, sehr“ zehntausend“ < mittelpers. bēvar, höchstwahrscheinlich über die 
osset. Vermittlung d.h. biræ bzw. be(w)ræ in das armen. biur (biwr) „id“.(103) 
ber-i:......................„alt, alter Mann, Greis“ < mitteliran. pēr „id.“.(107) 
buk-i:.....................„Horn, Trompete“ < frühneupers. būk „Signalhorn, Trompete“ (110) 
bulbul-i:.................„Nachtigall“ < osmantürk. bülbül „id.“ (112 
burj-i:....................„Turm, Festung, Burg“< arab. burğ „id.“(114) 
gavaz-i:..................„eine Art Vogel (?), Hornabsatz des Hirsches (?) < mittel- bzw. frühneupers. gavāz 
„Hirtenstock“ (116) 
gvar-i:....................„Geschlecht, Familie, Stamm, Ursprung“ < mittelpers. gohar/ gohr bzw. gwahr 
„id.“ (118) 
gulsadag-i:............„einfach, herzbedrückend“ < neupers. als Mischkompositum georg. gul „Herz“ und  
      sadag-i < pers. sādag „einfach“ also gulsadag-i „der mit dem einfachen Herz, na- 
       iv“ vgl. neupers. sāde-del „id“ (121) 
dabdab-i:...............„Trommel, Pauke“ < arab. pers. dabdabe/dabdaba bzw. dabdāb „id.“ (124) 
dag-i/daγ-i:............„Brandzeichen, Brandmal, Brandsiegel, Einbrennen“ neupers. dāγ „id“ (127) 
dolat-i: (davla)......„Reichtum, Glück“ < neupers. dowlat < arab. dawla „id.“ (129) 
dam-i:....................„Atem, Seele“ < neupers. dam „id“ (131) 
da-mizd-ebul-i:......„belohnt, bezahlt“ mittelpers. mizd „Lohn, Verdienst“ (134) 
darak-a:................„Panzer, Schutzhelm“ < arab. daraqa „id.“ (136) 
daraja:..................„Wache, Wachdienst“ < arab. darağa „Treppe, Stufe“ (138) 
darbaz-i:.................„Palast, Tor, (königlicher) Hof“  < mittelpers. darbās „id.“ (140) 
daričag-i:................„kleines Fenster, Auszugsfenster“ < mittelpers. darīčag bzw. darīčak „id“ (142) 
dard-i:....................„Gram, Kummer, Leid“< neupers. dard „id“ (147) 
darman-i:................„Kur, Heilung, Heilmittel“ < mittel- oder neupers. darmān „id.“ (149) 
dastakar-i:..............„Arzt, Chirurg“ < neupers. dastkār „erfahrener Arzt, Chirurg“, als Adj. „erfahren, 
geschickt“ (150) 
dastur-i:.................„Befehl, Bestätigung, Beglaubigung“ < neupers. dastūr bzw. dosrūr „Befehl,  
     Bestätigung, Minister, Königs rechte Hand, Berater“ (154)  
dap-i:.....................„Handpauke“ < neupers. daff „id.“ (156) 
dostakan-i:.............„Weinbecher, Kelch“ < neupers. dūstgānī bzw. dūstkāmī „Weinbecher, Wein, den  
      man bei Feierlichkeiten dem engen Freund einschenkt“ (159) 
drama:...........:......„Münze, Währung, Dirham“ < neuper. dramgān „id.“ (163) 
drahkan-i:..............„Dinar, Silbermünze“neupers. dramgān bzw. dramkān „id“ (165) 







duxWir-i:.................„hässlich, verabscheuungswürdig, dem mit dem häßlichen Gesicht“.< mittelpers. 
doxčihr „id.“ (170) 
dev-i:......................„Dämon, Teufel, Dschinn“ < mittelpers. dēv „id.“ (173) 
etl-i:.......................„Schicksal, Glück“ < arab. Ôali‛, bzw. ’iÔtā‛ „id“ (177) 
ešma:......................„Böse, Teufel, boshaft“ < mittelpers. hēšma bzew. ēšma „id.“ (179) 
ejib-i:.....................„Kammerdiener, Wächter“ < arab. Îāğib „Wächter, Hofmeister“ (181) 
vazir-i:....................„Minister“ < neupers. vazīr „id.“ (183) 
vakil-i:...................„Vertrauter, Verteidiger“ arab. wakīl „id.“ (185) 
zad-i:.....................„defekt, beschädigt, mangelhaft“ < neupers. zade(h) „id.“; {ferner vgl. georg.  
zatk-i < neupers. zadegī.}.(187) 
zatk-i:....................„Lärm, Krach, Schreien““ < mittelpers. zatak „Schlag, Klofen“ (188) 
zar-i:.....................„Erschrecken, Schreck“ < neupers. zahr „Gift, Schreck, Furcht“ (190) 
zarad-i:..............…„Panzer. Ringpanzer” < neupers. zarad/ zarād „id“.(192) 
zarkaš-i:.................„goldbeschichtet, mit dem Gold gestrickt“ < neupers. zarkaš „id.“ (194) 
zapran-i:................„Safran“ < neupers. za‛farān „id.“ (196) 
zenaar-i:................„Vorsicht, Schutz, Bewährung, Eid“ < neupers. zenhār „id.“ (198) 
zian-i:....................„Schaden, Verlust“ < neupers. zīān „id.“ (201) 
tatbir-i:..................„Überlegung, Rat“< neupers./arab. tadbīr „id“ (203) 
tamaša:..................„Spiel, Spaß“ neupers./arab. tamāšā „id“ (206) 
iagund-i:................„Rubin, Achat“ < mittelpers. yāgand bzw. yāgund „id.“ (208) 
kaba:.....................„Kleidung, Frauenkleid, Rock“ < arab. qabā’ „id“ (211) 
kavašir-i:..............„Verbindung, Verband“ < neupers. kafšīr „ id.“ (213) 
kabaten-i:.............„Würfel (des Nardspiels) < arab. ka‛batayn „id“ (217) 
kanjar-i:..............„Wildesel, Onager“ < neupers. kanjar „wildes Tier, großer Elefant“ {<ind. kanj    
              bzw. kanjal „Elefant“} (219) 
lagam-i:................„Zügel, Zaum“ < neupers. lagām „id“ (222)  
lal-i:.....................„Rubin, Achat“ < neupers. lāl „id.“ (224) 
lažvard-i:.............„Lilafarbe, Lila, Indigo“ < neupers. lāžvard „id.“ (226) 
layab-i:................„Geschwätz, Geplapper“ < arab. laqab „Beiname, Titel“ (228) 
laγ-i:....................„frei, stolz“ arab. lāġ, < neupers. lāγ „ungebunden, unwichtig, nutzlos“ (231) 
laškar-i:...............„Armee, Regiment“ < neupers. laškar „id“ (234) 
lukma:..................„Biss, Nahrungsstück“ < arab. luqma „id“ (237) 
mazreb-i/ mazra...„Zelt, großes Aufenthaltslager“ < arab. maÆrab (über neupersische Vermittlung   
                 mazrab „id.“ (239) 







mandil-i:...............„Kopftuch, Schal“ < neupers. madīl „id.“ {< altlat. Matnīle} (244) 
marzapan-i:.........„Markgraf, Bezirkshauptmann < mittelpers. marz(a)pān „id.“ (246) 
maxal-i:................„Speise, Essen, Getränk“ < heb.aram. maxal „Speise, Essen“ (248) 
majaš-i/maja:............„Puls“ < arab. mağass „Puls, Tasten“ (2251) 
mukara/ me-mukar-e:..„Drohung, bedrohend“ < arab. makkār „Heuchler, listig“ (253) 
majan-i:......................„kostenlos, umsonst“. < arab. mağğanī „id.“ (255) 
mina:..........................„Emaille“ < neupers. mēnā bzw. mīnā „id.(256) 
mijnur-i:....................„verliebt“ < arab. mağnūn „id.“ (262) 
moedan-i, meidan-:....„Platz,“ < neupers. meydān „Platz, Feld“ (265) 
mol-i:..........................„Mantel, Anzug“ < arab. mulāye’ „id.“ (267) 
mo-γore-ba:................„betrügen, verführen“ < arab. ġarra „täuschen, verführen, belügen“ (270) 
mudara:......................„Glückseligkeit, Bitte“ < arab. mudārā „Barmherzigkeit, Sanftheit, Toleranz“  
          (272) 
mulim-i:......................„Koranlehrer, Lehrer“ < arab. mu‛alim „Lehrer, Gelehrter“ (274) 
muparax-i:..................„Arznei, erfreuendes Trinkmittel „ arab. mufarraÎ „Heilmittel, erheiterndes 
Trinkmittel“ (276) 
mušait-i:.....................„Zauberer, Seilspieler, Akrobat“ < arab. muša‛bad bzw. muša‛waÃ „id.“ (278) 
mujmar-i...................“Weihrauchgefäß“ < arab. muğmar _“id“ (280) 
naajar-i:..................“geborgt, vermietet“ neupers. ’ejārī „ausgeliehen, geborgt“ (282) 
na:..............................„Schilfrohr“ < neupers. nā bzw. nāy „Schilfrohr, Flöte“ (284) 
nadim-i......................„Kamerad, Tischgenosse“ arab./ neupers. „id“ (287) 
na-targoman-i:............„Übersetzung, Übertragung (eines Textes) < neu-. bzw. mittelpers. targomānī  
           „id“ (289) 
nam-i:.........................„Feuchtigkeit, Nässe“ < neupers nam „id.“ (292) 
natif-i:.........................„schön, hübsch, geschmackvoll“ < arab. latīf „zart, sanft, angenehm, gütig“  
(294) 
naγeb-i:.......................„Verletzung, Wunde, Loch (durch die Verletzung mit einem scharfen 
Gegenstand) < arab. naqb(un) „Grabung, Durchbohrung, Aushöhlung“ (297) 
naxli:..........................„Seidenstoff, Seidenbett“ < neupers. nahāl bzw. nahālī „Bett, Bettlager aus 
Seide“ (299) 
nir-i:...........................„Preis, Kosten, Taxe“ < neupers. nirx bzw. nērx „id“, vgl. georg. nixr-i „id.“  
(302) 
noba, nobat-i:.............I „Mahl, Schicht (bei der Arbeit)“, II „Trompete, Alarm (bei den Feierlichkeiten 
bzw. bei der Trauerfeier)“ < arab. nawba „id“ {über die persische Vermittlung} 
(304) 







paeman-i:....................„Verabredung, Rendezvous, Abmachung, Eid“ mittel- bzw. neupers. paymān 
„Eid, Verabredung, Versprechen.“ (310) 
ride:............................„Mantel, Obergewandt“ < arab. ridā’ „id.“ (314) 
roman-ul-i:.............„Rubin-rot, Rubin“ < pers. rommānī „rot wie Granatapfel, Rubin-rot“ {arab.   
                                rummān „Granatapfel“ + ī „attributive Endung“} (315) 
riye:........................„verabscheuenswürdig, verlassen“ < mittelpers bzw. parth. abēzār „id.“Sand,  
      Sandstrand“ < neupers. rīg bzw. rēg „id“ (317) 
saraj-i:...................„Wasserrinne, Bassin“ < arab. Òahrīğ „Zisterne, Wasserrinne“ (320) 
sat-i:.......................„Sonnendach, Sonnenschirm“ < mittel- bzw. neupers. satī „Waffe, Schirm,  
Schutz“ (324) 
sa-jinib-o:..............„Pferd, Ersatzpferd“ < arab. ğanība(t) „id.“ {ber neupersische Vermittlung janībat  
      „id.“} (327) 
si-alp-e:..................„Heldentum, Mut, Kühn“ < türkosman. ’alp bzw. ’alb „id.“ (329) 
taiC-i:......................„Pferd, arabisches Ross“ < mittelpers. tājīk „id.“ (331) 
pazar-i:..................„Bezoar“ < mittel- bzw. neupers. pāzahr oder pādzahr „Gegengift, Bezoar“ (335) 
parγul-i:.................„Perlenkette“ < altiran. paruka „Halskette“ {über ossetische Vermittlung færdug!  
     „id“} (338) 
parč-i:....................„Weinbecher, Gefäß“ < neupers. pārč „id.“ (340) 
plas-i:....................„Mantel, Wollkleidung“ < mittelpers. plās „id.“ (342) 
plid-i:.....................„Lügner, lügnerisch, betrügerisch“ < neupers. palīd „schmutzig, unrein boshaft“. 
(345) 
karva:....................„Bernstein“  < neupers. kahrobā bzw. kāhrobāy „id.“ (348) 
kaj-i:.....................„Teufel, Böse“ < neupers. kāj bzw. kaž  „unrecht, schief, teuflisch“ (351) 
karkaš-osan-i:.......„Köcher, Messer, zum Köcher gehörig, d.h. Schwert, Dolch“ < neupers. kārkdkaš  
    „Köcher, Pfeiler, Scheide [es Schwertes] (354) 
γazo:......................„Anstrengung, Selbstaufopferung“ < arab ġazw(un) „ Krieg, Kriegführung“ (356) 
šabaš-i:..................„Beifall, Begrüßung“ < neupers. šābāš bzw. šādbāš I „Beifall, Gruß“, II „auf der  
     Hochzeit unter den Musikanten verteiltes Trinkgeld“ (358) 
šarir-i:..................„Gedicht, Paarreim, Dichtung“ < arab šā‛irī „Poetik, Dichtung“ (360) 
šer-i:.....................„schön, süß“ < mittelpers. šēr „id.“ (363)  
šuka:.....................„Gasse, Straße, Basar“ < syraram. šūqā „id“ (365) 
Zabun-i:................„schwach, Feigling, minderwertig“ < neupers. zabūn „id.“ (368) 











Abkürzung der Sprachen 
 
afghan.  ... afghanisch  
ägypt.  ... ägyptisch 
akkad.  ... akkadisch 
alban.  ... albanisch 
altägypt. ... altägyptisch 
altarab.  ... altarabisch 
altaram. ... altaramäisch 
altarmen. ... altarmenisch 
altgeorg. ... altgeorgisch 
altgriech. ... altgriechisch 
altiran.  ... altiranisch 
altlat.  ... altlateinisch 
altpers.  ... altpersisch  
alttürk.  ... alttürkisch 
arab.  ... arabisch 
aram.  ... aramäisch 
assyr.  ... assyrisch 
äth.  ... äthiopisch 
avest.  ... avestisch 
babyl.  ... babylonisch 
bakt.  ... baktrisch 
balu.  .. balūčī (belutchi) 
bask.  ... baskisch 
bulg.  ... bulgarisch 
chin.  ... chinesisch 
dtsch.  ... deutsch 
engl.  ... englisch 
finn.  ... finnisch 
franz.  ... französisch 
georg.  ... georgisch 
germ.  ... germanisch 
griech.  ... griechisch 
heb.  ... hebräisch 
ind.  ... indisch 
indoar.  ... indoarisch 
indoger. ... indogermanisch 
indoir.  ... indo-iranisch 
iran.  ... iranisch 
ital.  ... italienisch 
japhet.  ... japhetitisch  
jid.  ... jiddisch 
judgeorg. ... judeo-georgisch 
judpers. ... judeo-persisch 
kasak.  ... kasachisch 
kaukas.  ... kaukasisch 
kartw.  ...  kartwelisch 
kurd.  ... kurdisch 
las.  ... lasisch 
lat.  ... lateinisch 
med.  ... medisch 
megr.  ... megrelisch 
mittelarmen. ... mittelarmenisch 
 
 
mitteliran. ... mitteliranisch 
mittellat. ... mittellateinisch 
mittelpers. ... mittelpersisch 
mong.  ... mongolisch 
neuheb. ... neuhebräisch 
neupers. ... neupersisch 
neugeorg. ... neugeorgisch 
osm.  ... osmanisch (türkisch) 
osset.  ... ossetisch 
ostarmen. ... ostarmenisch  
ostiran.  ... ostiranisch 
oststsyr. ... ostsyrisch 
pahl.  ... pahlevisch (pahlavī) 
part.  ... parthisch 
pers.  ... persisch 
pol.  ... polnisch 
roman.  ... romansich 
russ..  ... russisch 
semit.  ... semitisch 
slaw.  ... slawisch 
sog.  ... soghdisch (soγdī) 
span.  … spanisch 
swan.  ... swanisch 
südarab. ... südarabisch 
sumer.  ... sumerisch 
syr.aram. ... syrisch-aramäisch 
syr.  ... syrisch 
tadsch.  ... tadschikisch 
tochar.  ... tocharisch 
tsch.  ... tschechisch 
türk.  ... türkisch 
türkosm. ... türkisch-osmanisch 
ugar.  ... ugaritisch 
ungar.  ... ungarisch 
usbek.  ... usbekisch 
ved.  ... vedisch (altindisch) 
westarmen. ... westarmenisch  
westiran. ... westiranisch 
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